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V o r w o r t .

V o r einigen Monaten wurde mir ein in der Bibliothek des
königlich-sächsischen Hauptstaatsarchivs aufbewahrtes Manu-
script bekannt, das von archivalischerHand den Titel „Russisch -
türkischer Krieg unter Münnich, 1735 ff." erhalten hat. Auf
die durch den Herrn Geheimen Archivar Nr. Tittmann an das
hohe königlich-sächsische Gesammtministerium gemachte Unter-
legung wurde es mir verstattet, von diesem Manuscript eine
Abschrift zu nehmen, deren unverzögerte Veröffentlichung sich,
wie ich hoffe, selbst rechtfertigen soll. Nur Behufs einer vor-
läufigen Uebcrsicht des Hauptinhalts und zur Ermittelung der
ohne Zweifel dem Grafen Münnich selbst zuzuschreibenden Ver-
fasserschaft habe ich diesem Münnichschcn Tagebuch noch eine
besondere Einleitung hinzuzufügen für nöthig erachtet. Ueberall
ist es das B i l d des Selbsterlebten und des Selbstgethanen was
in demselben uns anspricht.

Die Aufgabe des Verfassers von dem ersten der dem Leser
hier dargebotenen Beiträge war das Auffassen eines der allge-
meinsten welthistorischen Verhältnisse. Sein Wunsch war durch
die Einsicht in die sich aus der Berührung zweier großer Na-
tionalitäten ergebenden Resultate, seinem Gegenstände genug zu
thun. Bei Aufgaben dieser Art kann das Maaß der Vollstän-
digkeit der Natur der Sache nach immer nur ein sehr relatives
sein. Wenn aber bei Fragen des politischen Lebens, die in der
Geschichte wurzeln, die Welt der Gegenwart in dem trüben
Dunstkreis ihres beschränkten Horizontes sich gebärdet, als
wenn es nicht Sonne und nicht Sterne gäbe, von denen sie
Licht und Bewegung erhält, dann scheint es mir wohl an der
Zeit zu sein, auf die in der Geschichte zu Tage liegenden nor-
malen Grundvcrhältnisse zurückzuweisen. Ich habe daher keinen
Anstand genommen diese Andeutungen über ein so wesentliches,
Jahrhunderte lang in der russischen Geschichte sich hindurch-
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ziehendes Moment, unverändert, wie ich sie bereits vor vier
Jahren niedergeschrieben, jetzt herauszugeben, weil vielleicht
schon mit der beabsichtigten Anregung zu einer besonnenen
Erwägung desselben etwas gewonnen ist. I m Einzelnen aber
kommt wenig darauf an, ob diese oder jene Wendung mehr
oder weniger stark die Rcfiere von den Stimmungen und Rich-
tungen des Jetzt oder des Damals an sich trägt; das Ganze
weiter auszuführen, fehlte es dem Verfasser, der erst neuerlich
sich entschlossen hat, den slavischcn Osten zum besondcrn Ge-
genstand seiner Studien zu machen, früher an fortgesetzter
Veranlassung, gegenwärtig, bei den viel umfassenderen Grund-
lagen, welche die Geschichte von Rußland erfordert, an Muße.

Die dieser Abhandlung beigefügten Ausschriften aus des
Freiherrn Schoulz von Aschcraden „Versuch einer Geschichte
von Livland und dessen Staatsrecht" schließen sich ihrem I n -
halt nach, an das in der ersteren „schwedische Herrschaft"
überschriebene Capitel an ; vergl. S . 77 , und können zugleich
als historische Unterlage der bei Otto Wigand, Leipzig 1841
erschienenen Schrift „der Landtag zu Wenden 1692" ange-
sehen werden, vergl, die Anmerkung zu Seite 107. Der
größte Theil der hier mitgcthcilten Proben ist übrigens nicht
durchaus unbekannt, denn das Meiste davon ist bereits von
Gadebusch in seinen livlandischen Jahrbüchern, wenn gleich
untermischt mit seitenlangen Notizen sehr heterogenen Stoffes
benutzt worden, aber nach Gadebuschs Ercerpten ein unent-
stelltes B i ld zusammenzusetzen und sich einen unverfälschten
Gesammteindruck des Schoulz'schen Originals zu verschaffen,
möchte ein fruchtloses und wenig dankenswerthes Bemühen
sein, und es ist daher um so mehr zu wünschen, daß die
Herausgeber der Monumentn ^ifomn« .-»n!i<>uno eine vollständige
Ausgabe desselben dem Publicum nicht zu lange vorenthalten
mögen.

D r e s d e n , den 23. April 1843.

Dr. Grnst Herrmann.
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Wcisbach. S . 177. Feigheit der hcttmanschcn Kosaken. S . 178. 179.
Die Tartarcn schneiden den Generalmajor Spiegel von Witte ad. Ver-
spätung des GencraUicutenant Lcwontiew. Münnich begleitet vom Ge-
neralmajor Stoffel und Professor Juncker will den Stand der Dinge
recognosclrcn und gerät!) in Lebensgefahr; sein Sprüchwort. S . 178.
Der Ingenicuradjutant Zimmermann fällt. S . >78. Phlegma des Ge-
nerals Spiegel. Münnichs Rückzug. Succurs von Lcwontief und Stoffel.
S . 180. Tartansche Krlegsführung. 240 Dragoner gegen 15,000 Tar-
taren. — Fortgesetzter Marsch nach Peictop in Quarrt!. S . 181. —
Die Tartarcn 200,000 Mann stark. Newcffnctc Taitarcnwciber. S . 182.
Tartarische Knegsführung. Die Tartarcn fliehen nach Pcrckop und
hinter die große Linie. S . 183. Die russische Armee vom Chan nicht
angegriffen, weil sie zu wohl commandirt sei. S . 184. Localität von
der Festung Or-Capi und der Linie von Perekop. S . 184, 185, 186.
Die Sclaven, Christen und Juden müssen an der Ausbesserung der Linie
arbeiten. Der Chan achtet nicht auf den Befehl des Sultans nach der
Cuban überzusetzen. S . 18N. Anstalten gegen Perckop. S . 187. M .
besteht auf unvcrweilten Angriff von Perckop. Widerspruch des Prinzen
von Hessen-Homburg. Stoffel recognoscirt die Linie. Angriff auf Pe-
rckop. Rcchenberg und ein Regimentspriesier unter den Ersten auf dem
WaN, der ohne Sturmleitern erstiegen wild. S . 169. Die Russen haben
nur 7 Ma >n Todte und 170 Verwundete. Capitän Munstein verliert



Inhaltsübersicht. X l l l

seinen Haarzopf. S . «90. Der Chan muß seinen Wagen und was er
bei sich hat, im Stiche lassen. S . l g ! . Die Schußlöcher von den Ca-
stellcn zu eng, S . l9>. Der Ort der Attaque von Stoffel ungemein
wohl ausgesucht. Die Stadt Perckop der Armee Preis gegeben.
S . 192. Der Ianitscharcn-Aga Ibrahim capitulirt mit M>, und hat
zu ihm als einem Deutschen das Vertrauen, daß er räsonabler mit ihnen
verfahren werde. Türkische Eidesformel. G.ncralmaior Karl Magnus
von Niron. S . !93. Weshalb die Besatzung sich nicht länger gehalten
hat. S . «94. Sie bleibt so lange in Arrest, bis der Chan die im
vorigen Winter zurückgehaltenen russischen Kaufleute würde ausgeliefert
haben. Ucbnmulh des Chans. Dantfcst wegen der Eroberung von
Pcrckop und Or-Capi. S . 195. M. der Crste, der eine feindliche
Armee in die Krim gebracht. Bericht lcs russischen Residenten Wisch«
niakow. Consternation in der Krim. Fehler der russischen Politik in
Ansehung der nagaischen Tartarcn. — Mangel an Proviant und Pfer«
len. M . gicbt deshalb sein <^«8ein nach Uenikale und Herrsch zu
marschircn auf und wendet sich nach K o s l o w . Seine Absicht, die
Tartarcn an der Aussaat und dem Export für das künftige Jahr zu
hindern. S . >97. Hungersnoth ln der Krim. Die Linie un° Or-Capl
erhalten eine russische Besatzung zur Sicherung der Convois aus der
Ukraine. Weitläufigkeit der russischen Sacl'en. Oberst Dcwitz. M .
läßt öcwonticw, Stoffel und Tarakanow nach Kinburn marschiren, um
die Budsakischen Tartarcn und die Türken zu verhindern, den Krilnischen
zu Hilfe zu kommen, S . >98, und um sich durch die Eroberung von
Kiüburn der i'HL«» ,̂« des Dnepr-Stroms für die künftige Campagn«
zu bemcistern. Münnichs kiebe bei den Soldaten. Der Kalga Sultan
versucht eine Hauptattaque auf die Armee. S . 199. Feigheit der Ko«
saken. Generalmajor Hein wird gegen das feindliche kagcr abgeschickt.
S . 200. Sein ungehorsam auf Ciniathcn des Obersten Bon, des
Schwiegersohnes von ka<̂ y. Ermahnung des Stavschin Iwan Wassiljc«
witsch Frolow. Der auszuführende Coup von solcher Wichtigkeit, taß
er de» Ausschlag zu geben vermochte, wer Meister von der Krim sein
solle. S . 2dl. Hein nach Sibirien geschickt. Getrockneter Kuhmist.
S . 202. Leibgarde von 120« Mann dem Chan vom Sultan unter-
halten. Die Stadt Koslow vom Feind verlassen. S . 20Z. Die Türken
haben sich nach Constantinopcl rctirirt. Raubsucht der Nagaier. Kos«
low eine der ältesten Städte in der Krim. Beschreibung dieser Stadt.
Der Chan zieht aus ihr 20,000 Rubel Zolleinkünfte. Ausfuhr von
Schafen und Wctrcidc. Der Generalmajor üeslv von der gcsammten
Macht des Feindes angegriffen. S. 205. Schreiben des Kapudan Pascha
aus Caffa an Vlünnich. S . 20li. Münnichs Antwort. Windmühlen.
M . aus Mangel an Mehl genöthlgt, nach Naktfchisarey aufzubrechen. S .
207. GenerallicutenantIsmailow und kesly zerstreuen den Feind. S. 208.
Marsch nach Nacktschi sarer,. V . 209. Localität des Desil«c vor B .
Der Sudacker Wein einem guten Schieler von dem meißener sehr gleich.
Beschreibung von N. S . 2l0. Mission der Jesuiten in B . Juden bei
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B. Münnich vor N. Die Stadt geplündert. Wie die Tartaren und
Ianitscharcn die Kosakcn angreift«. S . 2>l. Die Ianitscharen von M .
zurückgetrieben. Tapferkeit eines russischen ?ieutenants. Einzige »van-
w^e , welche der Feind in der ganzen Campagne erhalten. Gewohn»
licit der Tartarcn, ihre Todte und Verwundete mit sich fortzuschleppen.
S.2 I2 . Baktschisarcy von den Kanonen <n Brand gesteckt.— Der f r a n -
zösische C o n s u l Adam E w o r k a und der polnische E d e l :
mann Andreas N u k o w s k i , ?lbgcschlckte an den C h a n , von
W ü » n < ch ü b e r d i e k r i mischen Vachen b e f r a g t . Eworka's Aus«
sagen. S.2I3. Seine Commission, sich der römisch-katholischen Christen vor«
züglich anzunehmen.— Geschenke von der Pforte dem Chan überschickt. Die
Tartarcn in vier Classen cingcthcilt. S . 214. — Producte der Krim.
Kricgsstaat. Eintheilung in 40 Cantons. Rcvcnücn dcö Chans. Der
Kalga Sultan. S , 2>5. Der Sultan Nuralin. Der Sultan Orbay.
Nutowvtis Aussagen. S, 216. llnwahlschcinllchkeit lerscll'cn. Die Horde
des Chans auf 30,000 Mann zusammengeschmolzen. M . w i r d durch eine
lpldcnusche Krankheit und den Abgang an Pferden g c n ö t h i g t , statt
nach Caffa zu marschiren, nachPere lop zurückzukehren. S . 217.
Abfertigung des Prinzen von Hessen-Homburg. G.2l8. Münnichs Miß-
helligkeitcn mit dem Prinzen. S. 219. Di« Stadt Achmet-Schet «der
Gultan-Sarcy in Brand gesteckt. Fortgefttzter Rückmarsch nach Pcrekop.
V . 270. E i n nahm e v un Asow und K i n b u r n . S . 221. Stoffels
Plan Qtschakow einzunehmen durch dl« Saumseligkeit der «jcncrale üe-
niontiew und Taratanow vereitelt. S . 222. Gründe der verzögerten
Einnahme von Asow. S . 222, 223. Erpostulation zwischen Ostcrmann
und Münnich. S . 223. Die verspätete Einnahme von Asow verursacht
in dem ganzen Systeme der vorgenommenen Operationen ein« Acndc-
lung. S . 223. Ankunft bei Pcretop. Aussicht zur Unterwerfung der
nagalschcn Tartarcn. M . sieht sich zu Pcrctop in seinen Erwartungen
getauscht. S . 224. kar.y giebt in seinen Briefen und Antworten an den
Fcidmarschall Münnich zu erkennen, daß er weder mit frischen Truppen
noch Proviant zur bestimmten Zeit werde zu ihm komme» können.
Unmittelbare von Münnich an ka^y bewirkte Ordre der Kaiserin. Pa,
gcnstreich. S . 225. Mangel an Lebensmitteln und Pferden in Perekop.
Beschwerde Münnichs bei dem Oberkammerhcrrn Niron über die Auf«
führung seines Vetters, des Generalmajors Kcnl Magnus von Niron.
Mystifikation des Publlcums. S. 226. Münnich gcnithigt in die Winter-
quartiere zurückzukehren. Schlechte Landcharten. S.227. General Spiegel
entdeckt die Furth durch die faule See. Beschluß Perecop und Or-Capl
zu sprengen. Kinburn durch ücwontiew in Schutt verwandelt. S . 229.

Be i lage Nr . I. zu Se i te 2l<). v e z e r i ^ t i o n äu
ö>i c i , a n äe I» O l i m e e e t l le 12 v i l l e äe ü ac
i«)s , «a lie«iä<:n<:>!. S.230 —234.

B e i l a g e Nr , I I . Supplement zu dem Tagebuch de« russisch»
tais. GeneralfeldmarschaNs Grafen von Münnich u, s. w. S . 235 — 243.



E i n l e i t u n g des H e r a u s g e b e r s zn dem
Mt i i n n i c h s c h e n T a g e b u c h .

N i e Darstellung dieses ersten unter dein Gcneralcommando des
Fcldmarschalls Grast» Münuich vom Herbst des Jahres 1735 bis
zum Herbst des Jahres 1736 gegen die Tartaren und die Pforte
geführte» Fcldzuges zieht durch die Klarheit und unvergleichliche
Anschaulichkeit der geschilderten Begebenheiten unsere Aufmerksam«
kcit auf sich. Die politische Einsicht und diplomatische Kenntuiß,
der strategische Blick, der feine Veobachtungstact und der unbe»
fangenc Humor, womit in den taclischen, ethnographischen und
socialen Beziehungen sammtlichc hiehcr gehörigen Verhalluissc,
wesentliche Zustande, wie zufällige Umstände aufgefaßt und be-
handelt werden, zeigen, daß sie von einem Verfasser herrührt,
der seines Gegenstandes Meister ist.

Von Seite 119 — 1 2 6 wird uns zuv'örderst „ u m den rechten
Zusammenhang der Sachen zwischen Nußland und der Pforte
gründlich einzuschc»" als Vasis uud Einleitung zu den Ereig-
nissen des von der Kaiserin Ann» gegen die Pforte unternommenen
Krieges eine treffende Nebersicht der politischen Stellung Nußlands
zu der Pforte von der Zeit des Zaren Alerei Michailowitsch bis
zum Regierungsantritt der Kaiserin Anna gegeben. Die schon unter
dem genannten Zaren die sinkende Pforte überwachscnde Macht»
«Weiterung Rußlands veranlaßte den Sulta» Mohammed IV. ge-
eignete Vorkehrungen zu treffen, um die Nüssen vom schwarzen
Meere abzuhalten. Am Ausfluß des Dons ließ er Asow be>
festigen und den Strom weiter aufwärts legte er die Castelle oder
Calantschl und das Schloß Luttik, so wie am Dnepr die Festungen
Otschakow und Cissitermen an, S . I2N. Die Russen aber konnten
um so weniger '?cn ihren Eroberungsplänm abstehen, da nicht
nur die mercantilen Beziehungen ihres erstarkenden Staates die
Gewinnung der Küste des schwarzen Meeres erheischten, sondern
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auch die Sicherstellnng der Grenzprovinzen vor dem von den Cri»
mischen und Kubanischen Tartaicn fortwährend verübten Menschen»
ranb kaum auf anderem Wege, als durch den Besitz von Asow und
die Eroberung der Krim zu erlangen war. Der gegen die letztere
im Jahre 1684 unternommene Zug scheiterte an dem Eigennutz
des Fürsten Gallizin. — Peter l . eroberte im Jahre 16W die
Kalantschi, im Jahre 169? Asow und legte am nördlichen Nfcr des
asowschen Meeres, um die im Jahre 1?W durch den Frieden von
Constantinopel (^H- Jul i) erlangten Grenzen sicher zu stellen * ) ,
das Fort Semenowski, den Hafen Taganrok und die Festung
Samara am gleichnamigen Fluß, so wie Kamennoi-Saton am
Dnepr an. Die Niederlage am Pruth aber hatte im Frieden zu
Hübsch (»2/2,. I M 1711) den Verlust der erhaltenen Vorthcile
zur Folge * * ) , und Menschikow unter der Kaiserin Katharina I.,
so wie die Dolgorukis unter Peter 1l. wendeten sicĥ  zu sehr der
Befriedigung der eigene» Interessen zu, um sich den Blick für
eine den gegebenen Verhältnissen des Staats angemessene Politik
ungetrübt zu erhalten.

Den Vegchrnissen der russischen Großen trat die Kaiserin
Anna entgegen. Sie zerriß die ihr aufgedrungene Kapitulation.
Sie faßte den Entschluß, die Entwürfe Peters I., ihres Oheims,
auszuführen — „ und sich mehr auf die Nedlichkeit und Capacität
der Ausländer, und besonders der Deutschen als der geborenen
Russen zu stützen." S. 127. Ostermann und Münnich standen
ihr zur Seite,

Da die Nußland nothwendige Gebietserweiterung zunächst die
Macht der Osmanen feindlich berühren mußte, so war gleicher Zeit
die Wiederherstellung friedlicher Verhältnisse mit Perslen wün»
schenswerth. Nenn Meilen aufwärts von Asow wurde die Festung

"crmen und Sahictermcn wcrdcn geschleift, ihr Land »bcr verbleibt d« Pforte;
>lsow dagegen >»it seinem Gebiet« und die dazu gehörigen Ortschaften, wird
nit dc,» freie» Handel im schwarzen Mccre Rußland gcstchcn," Rußlands

* ) Dieser Friede» sehte fest: „ D i e Festen Tawan, Kiss
firmen
Asow
mit
Tcrritoriawcrgrösicnmg von der ANeiichcrrschaf» Peters des Großen bis zmn
Tode Alnandcrs des Ersten, gcschichüich dargestellt von I n l i u i von Hagcmcistci.
Riga und Dorpat, Et», Frcnchcns Buchhandlung, »83». S . 3.

" ) „Der Friede zu Hübsch gebot die Abtretung Asow« mit seine», Gebiete,
die Schleifungen der Festungen Taganrok, Ka»,e,>»oi'Ea>on, und aller Schanze»
an der Ehamcna, auch soll« der Zar sich nicht mehr in die Ängelcgenheite»
Polens, wie der von de» Krimischcn Tartan» abhangigen Kosaken mischen."
Haacmeist« im a. W. S . 7.
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St . Anna am Don angelegt. — Dem im geheimen Conseil

( 1 7 3 4 ) gefaßten Entschluß die Grenzen «cm Jahre 1700 wieder

herzustellen, arbeitete die Revolution des Nadirkulichan in Persie»

vor. Um bei seinen Absichten gegen die Pforte an Nußland eine

Stütze zu finden, trug dieser kriegerische Usurpator letzterem ein

Schutz- und Trutzbünduiß an. Aber um den Krieg zu beginne»

mußte mc»l russischer Sei ts, ungeachtet der besten Vorbereitungen

zuuor seine Stellung gegen den Westen wahren, und vor AUem

nach dem Tode Augusts I I . die Angelegenheiten in Polen ordnen.

Dies gelang dem Grafen Münnich durch die glücklich ausgeführte

Belagerung Dauzigs, das die Partei des Stauislaus Lescinsly

ergriffe», i» kürzerer Zeit als mau erwartet hatte.

Inzwischen versäumte Frankreich keine Gelegenheit, um die

Pforte, die sich von den in den Jahren 1716 und 1717 bei

Petcrwardein unv Belgrad erlittenen Niederlagen noch immer nicht

erholen können, gegen Rußland aufzureizen S . 1 3 1 ; und so ge»

lang es dem Gesandten Villeneuve dieselbe dahin zu bewegen,

daß sie dem alte» Tartarchan Kalgan Giray Befehl ertheilte, »ach

Pcrsien aufzubrechen ( J u l i 1 7 3 5 ) , um sich dort mit dem Se»

rasker Topal Osman zu verbinden, wiewohl Ostermann erklärt

hatte, daß Rußland jede Diversion des Chans gegen Persten, bei

der, wie es nicht zu vermeiden war, der russische Boden betreten

würde, für einen Friedensbruch von Seiten der Pforte ansehen

werde. — Hierauf erhielt Müunich Befehl von Polen aus nach

Pawlow zu gehn, wo er die für die Belagerung von Asow be-

stimmten Regimenter in Vereitschaft finden würde. Die bei weitem

wichtigere Erpedition gegen die Kr im sollte nach Ostermannö Da»

fürhalten dem mit Müunich verfeindeten Grafen von Weiebach

übertrage» werden S, 134. Auch hatte dieser gleichfalls sich

bereits zu seinen Truppen in die Ukraine begeben, als er M ü n -

nich sehr gelegen plötzlich starb, der nun das Generalcommaudo

über die Don» und Dnepr-Armee erhielt.

Der kalmükischc Fürst Donduc Ombo war wieder unter russische

Botmäßigkeit getreten; «on den Tartarcn der kleinen Nagai stand

ein Gleiches zu erwarten; Nadirschah hatte die türkische 'Armee

bei Eriwan geschlagen. Diese günstigen Umstände dachte Mün«

»ich sofort durch einen Angriff auf die Kr im zu benutze», die

Belagerung von Asow ab« aufs folgende Jahr zu verschieben.
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Demnach fand der Aufbruch der Armee am 1. October a. St .
!735 unter dem Gcnerallieutenant Lewonticw statt, aber die über
die nagaischen Tartaren erhaltenen Vortheile weiter zu verfolgen,
wurde durch die alsbald eintretende ungewöhnlich strenge und
sechs Wochen lang anhaltende Kalte unmöglich gemacht. S . 140.

Nachdem so von beiden Seiten ohne Kriegserklärung * ) der
Friede gebrochen war, wiewohl die Pforte es nicht so angesehen
wissen wollte, beschloß Münuich, den die Kaiserin selbst bcvoll»
mächtigt hatte, dm Fcldzug Wann, Wie und Wo er es für gut
fände, zu eröffnen, zu Anfang des Jahres I73N die Belagerung
von Asow einzuleite», und am 1. Apr i l die Dnepr-Armee gegen
die Krim zu führen.

Diesem Plan entgegen sollte man sich nach einem dem Feld«
Marschall Münnich zur Beantwortung zugeschickten Gutachten Öfter-
manns fürs Erste mit einer Belagerung von Asow begnügen,
zugleich aber mit der Pforte durch die fremden Mächte, die Hol»
länder, Engländer und den römischen Kaiser, zu vermittelnde
FricdenZmtterhandlungen anknüpfen, und wegen der schwer zu be»
wirkenden Eroberung dcr Krim es im Fortgang des Krieges nur
auf die gänzliche Verheerung und Verwüstung derselben absehen.

Hierauf erwiederte Münnich in einer auf die Lage der Dinge
sachlich eingehenden Entgegnung: Die Steppen seien keine Wüsten,
für hinreichende Proviantirung der Armee könne durch geeignete
Maßregeln gesorgt werden; die Befürchtung, daß die Türken noch
vor der Ankunft der Russen in die Krim sich hinter der Linie
oder dem Paß von Perecop festsetzen könnten, sei grundlos. Eine
noch günstigere Gelegenheit zu der Erpedition abzuwarten sei nicht
rathsam; russischer Seit« habe man sich seit Jahren, die Pforte
kaum einige Monate vorbereitet; die russische Armee komme sieg»
«ich vom Rhein und habe mit den übrigen Mächten Frieden;
die Pforte führe Krieg mit Pcrsien und befände sich in der größten
Verwirrung; sie sei mit dem Chan von der Krim und dieser mit
der Pforte nicht zufrieden, -— Statt der Verwüstung der Kr im
müsse man durch gute Behandlung die Tartarcn zu freiwilliger
Unterwerfung zu bewegen suchen, und im Fall einer Eroberung
durch die bewaffnete Macht, das neuerworbene Gebiet unter dcr

' ) Sie erfolgte »ussisch« Sclts erst a,» '2/2,. Mpril l ? 8 6 , N»>»5««>« « „p .
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Leitung eines unintercssirten Mannes von Verstand und Herz
colonisiren und durch Befestigung von Ueuikale, Kerlsch, Caffa,
Valaklawa und Koslow die Grenzen desselben sicher stellen. Diese
Pläne auszuführen, dazu gehöre nebst Gottes Segen nichts als
Staudhafligkeit und Entschlossenheit; man habe daher keine Ur-
sache Rußlands Wohlfahrt dem Interesse der fremden Mächt« als
Vermitilcln in die Hände zu geben. S . 1 4 9 — 1 5 9 .

Demnach begab sich Münnich von Isum, wo er elfw'öchcnt»
liche Winterquartier gehalten, Vnde Februar »ach der Grenz»
festung Et . Anna. Den Angriff auf die Calantschi, vertraute et
dem Generalmajor von der Artillerie, Sparreuter an. Ihre Ein«
nähme wurde in Münnichs Beisein glücklich ausgeführt und als»
bald auch die Ucbcrgabe des Schlosses Luttik gleichfalls durch
Sparreuter bewirkt. Hierdurch hatte man auf zwei Armen des
Stroms die freie Passage in die See erlangt. Der Fclemarschall
trug dafür Sorge, daß der Feind auch auf dem dritte», au
welchem Asow liegt, keinen Succurs in die Stadt bringen könnte.
S. 169, — I n Asow war man in der grüßten Bestürzung.
Münnich selbst machte sich an die Vlocade dieser wichtigen Festung
und übertrug die Fortführung derselben nach dem von ihm ent->
worfenen Plan bis zu der zu erwartenden Ankunft des Feldmal»
schalls Laey dem General Lewaschew. Aber sewaschcw, nicht ge-
sonnen , einem Andern die Früchte seiner Anstrengungen zu über»
lasse», zeigte wenig Eifer, und da Lacy, dem es an zureichender
Kenntniß des Ingenieurwesens fehlte, S . 222 sich von dem Gene»
laliMNienncister de Vrigny verleiten ließ, von dem mit Münuich
verabredete» Pla» ( S . 171) abzugehen, wurde die Einnahme
Asows um ein Bedeutendes verspätet und dai ganze System der
für diesen Feldzug berechneten Operationen in Schwanke» gebracht.

Münnich hatte indessen nach der Generalmusterung seinen
Truppen bei Zaritzinka den Befehl zum Ausmarsch gegen Perekop
ertheilt. M i t großer Lebendigkeit werden die nun folgenden bei
der Armee sich ereignenden Vorgänge geschildert. Sehr charakte»
ristisch spricht sich in der Kriegsfiihruog der Tartaren und den
Gefechten mit den Russen die Eigenthümüchkcit ihrer Nationalität
aus S . 177—-184.

Die Beschreibung uon Perekop und der Festung O o C a p i ,
die Anstalten gegen Pcrckop, der Augriff und die Eroberung des
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Walls und der Festung ordnen sich zu einer zweiten Hauptgruppe
in dem Gemälde dieses Feldzugs gegen die Krim zusammen,
S . 184 — 195.

Das nächste Ziel ist die Eroberung der Stadt Koslow, S .
197 — 207.

Der Marsch nach Vaktschisarey, die Topographie des I)es>!6
vor Baktschisarey und von der Stadt selbst, die Beschreibung ihrer
Einnahme und Plünderung sind reich an interessanten E'mzcln«
heilen, S . 2 0 7 — 212; und die Aussagen des französischen (5on»
suls Adam Eworka und des polnischen Edelmanns Andreas Bu«
kowski, S . 213 — 217 bieten zu einem Vrcurs allgemeineren In»
Halts über die krimischcn Zustände willkommene Gelegenheit.

Aber es ist für unsern Zweck nicht nöthig in die Einzeln«
heitc» dieser und der noch folgenden Hauptbegebenheiten, des
Rückmarsches nach Perckop S. 217 — 220 und in die Ukraine
S . 2 2 0 — 2 2 9 hier weiter einzugehen, außer in so fern sich aus
ihnen die leitenden Gesichtspuncte zur Charakteristik ihres Vc r -
fassers hervorheben lassen.

Zugleich als Staatsmann und als Krieger zeigt sich derselbe
eben so sehr mit den feinsten Fäden der inneren Politik wie, vor»
nehmlich der Pforte und Persien gegenüber, mit den auswärtigen
Verhältnissen vollkommen vertraut. Des Emflußcs, den Ostcrmann
auf die Leitung des Krieges auszuüben suchte, wurde mehrfach
gedacht. S . 132, 134, 144; auch an andern Stellen fehlt es nicht
an treffenden Bemerkungen sowohl über die Regierung S . 1 2 1 ,
125, 134 als besonders über die Art und Weise der unteren
mililärischen Verwaltung, S . 170, 173 ff. 222.

Ueberall aber ist es bei der Erwähnung von wichtigen An»
gelegenhciten des Staates und für den Gang des Krieges be-
deutender Entscheidungen die Persönliche Beziehung, der Anthcil
den Münuich an ihnen gehabt hat, was vorzugsweise in Betracht
gezogen wird. So ist mehrmals von besonderen Befehlen der
Kaiserin an Münnich oder von dirccten Berichten des letzteren an
iene die Rede, S . 128, 135, 137, 144, 1 7 1 . 174, 187, 22' , ,
von denen man nicht wohl absieht, wie ein anderer als Münnich
selbst so genaue Kenntniß von ihnen haben konnte.

Der übrigen Theilnehmer am Kriege wird so gedacht, daß
Münnich überall zwar nicht über Gebühr, aber doch mit nicht zu
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verkennender Nbsichtlichkcit in den Vordergrund gestellt ist, und
daß zngleich keiner von jene» bei dem was auf stine Rechnung

kommt, weder geschont, noch verkürzt und übersehen zu werden

scheint, wie letzteres leichter der Fall sei» konnte, wenn ein Augen-

zeuge untergeordneten Ranges ein Tagebuch über dieselben Ve«

gebcnhciten aufgezeichnet hätte. — Eine persönliche Gereiztheit

blickt durch in der Ar t und Weise, wie Münnichs Stellung zu

den Grafen Ostcrmann S . 223 , Wcisbach S . 142 und La,-y

S . 1 7 1 , 2 2 2 , zum Generalmajor Viron S . 22 t i , und zum Pr in -

zen von Hessen-Hombnrg S . 2 l 9 , ins Licht gesetzt wird.

Sehr häusig geschieht der Person Münnichö selbst, wie sich

dafür fast auf jeder Seite Belege finden lassen, unter so indivi-

duellen Beziehungen Erwähnung, S . 143 , 149 , 184, wie eö

einem Dritte» über ihn zu berichten nicht wohl möglich war,

namentlich wenn von dem die Rede ist, was er nur gedacht hat,

was seine Pläne, und „ In tent ionen" waren; S . 1t i0, 1(>3, 178,

184, 2 l 7 , 22N, und das Anführen seiner eigenen Worte, der

ihm gewöhnlichen Redensarten und Sprichwörtern, S . 178, 180,

188, 199 , würde wenigstens eine vertrautere Vetauntschaft mit

ihm voraussetzen lassen.

Wie sich aber bei aufmerksamem Lesen der einzelnen Züge

noch viele finden, die alle zu bestätigen scheinen, daß der Fclo-

marschall Münnich selbst der Verfasser dieses Tagebuchs ist, so

stimmt auch sehr wohl mit dieser Ansicht die Anlage und die

Haltung der ganzen Darstellung übcrein, welche in der durch-

gehend deutlichen Hervorhebung der Motive begründet ist, sowohl

bei der Einleitung zu der Veranlassung des Krieges gegen die

Pforte, wie bei der Ausführung der einzelnen Hauptuntcrneh-

muugen. Ein Feldherr kann keine bessere Rechtfertigung seines

Fcldzuges geben, als wenn er zeigt, wie sein spähendes Auge

nichts ausicr Acht gelassen, wie es nichts dem Zufall überlasse»

hat, wie die Unfälle nicht zu vermeioen, wie das Glück kein

blindes gewesen. Ein solches Falkenauge war Münnich. Seine

Soldaten nannte» ih» so * ) . Sei» Auge spricht aus dieser Dar-

stellung; ihr S t i l ist seine That.

") „Den Falken," l'o» Hals,», Lcbcui'bcichlcidmig des Russisch°Ka!scr>
lichc» Wc»c>'al»ZeldmarschaNi N, E. Grafen von Wiimücl), Hldcnvma, 1303.
C. 91.
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Von der Motivirung und Haltung des Ganzen wird die
Färbung des Einzelnen bedingt; sie entspricht jener vollkommen.
Es ist Alles und Jedes nn seiner Stelle. Die Meisterschaft histo»
lisch« Darstellung zeigt sich in der Ausführlichkeit, die nie an
das Zuviel streift. Mag aber nun von den Tartarcnamazonen,
S . 182, oder von der Flucht des Chans, S . 1!11, oder von
dem Haarzopf des Capitän Manstcin, S . 190, die Rede sein,
wir werden keinen von diesen charakteristischen Zügen missen
wollen, keinen für überflüssig halten. Sie interessiren uns jeder
für sich und wenn wir all' die gelegentlichen Bemerkungen, die
über die übrigen Mitstreiter, Generale, Offiziere und Soldaten,
über ihren persönlichen Anthcil am Kampfe, über ihren Charakter
und die Triebfedern ihrer Handlungen beigebracht werde», wie
über Lewaschew, S . 170, den Fürst Trubetzkoi, S . 174, die hctt-
manische» und slobodischen Kosaken, S . 174, 178, 200 , den Fürst
Shukowskoi, S . 175, den Krasna-Echoka, den Starschin I>van
Wassiljewitsch Frolow, S . 134 , u. a. m. zusammengehalten, dann
glauben wir nicht zu viel zu sagen, wenn wir behaupten, daß diese
linzelnen Bemerkungen zusammengenommen auch für sich ein unver»
werflichcs Zeugniß dafür ablegen, daß sie nur von einem Verfasser
kommen fonnten, der durch Muth und Einsicht mit seiner ordnende»
Hand die Begebenheiten leitete, deren Erzählung den Inhalt dieses
von uns de»! Feldmarschall Münnich zuerkannten Tagebuchs ausmacht.

Die inneren Gründe, die für unsere Ansicht zu sprechen
scheinen, werden durch äußere Beweise zur unumstößlichen Gewiß»
heit erhoben. Am Schluß nämlich unseres handschriftlichen Tage»
buch«, das bis zum 4. August 1736 reicht, heißt es, von da ab
sei „der Marsch längst dem Dniepr fortgesetzt, die Armee ohne
fernere Veunruhigung in die Winterquartire nach der Ukraine
zurückgebracht und also die Campagne diesmahl beschlossen" wor»
den. „ W i e daher", fährt der Verfasser fort, „während der Zeit
nichts mehr vorgefallen, das eine besondere Annierkung vndienen
könnte, also ist das übrige Wenige, was hiehcr annoch gehört,
bereits in dem zu S . Petersburg in Druck ö f f e n t l i c h ausgc»
g e b e n en J o u r n a l zu befinden." I n der Fassung dieses
letzten Satzes scheint angedeutet zu sein, daß die besonderen An»
merlungen und weiteren Ausführungen dieses Feldzugcs, wie sie
in unserer Handschrift enthalten sind und die i» dem angeführten
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Journal enthaltenen, noch Hieher gehörigen Berichte von einem
und demselben Verfasser herrühren. Was sofort zur öffentlichen
Kunde kommen kann und soll, hat er bereits öffentlich in Druck
ausgeben lassen, das Neblige zu seiner eigenen Genugthuung
zwar zu Papier gebracht, zur Zeit aber noch zurückbehalte». Und
wie zu Anfang der ganzen Darstellung dieselbe gleichfalls als
eine Ergänzung des bisher durch den Druck öffentlich bekannt
Gemachten bezeichnet wird * ) , so wird noch in einer andern
Stelle ausdrucklich auf die nähere Beziehung des Verfassers un-
serer Handschrift zu dem Verfasser der ofsicieNcn Berichte mit den
Worten: „dem Publico gab man indessen zur Ursache a n "
S . 226 , hingewiesen. Sehen wie uns aber nach dem erwähnten
Journal um, so kann dicß wohl kein anderes sein, als die
„Nachricht von denen gegen die Türckcn und Tartarn in diesem
1736. Jahre vorgefallenen Kriegs - (Ipoiütianei, der Nttsiisch »
Kaiser!. Arm«e." Diese „Nachr icht" , die mit anderen Nach-
richten von dem Kriegsschauplätze der russischen Armee aus dem
Jahre 173? in einem Quartband zusammengebunden in der
königlichen Bibliothek zu Berlin zu finden ist, enthält auf siebzig
fortlaufend Paglnirten Seiten ihrem Titel entsprechende ofsicielle
Kriegsberichte der russischen Armee. Von diesen habe ich als
Probe des Ganzen und als Supplement zu unserem Tagebuch
aus dem Abschnitt S . 49 — 6 4 , welcher die Neberschrift führt:
„ S t . Petersburg d. 18. 8epl. 1736. Fortsetzung des Journals
von allen dem, was bey der Nußisch Kayserl. Armee nach der-
selben am (5. I u l . 1736 geschehenen Zurückkunfft bey Perekop
vorgegangen" , Seite 55 — 64 in der zweiten Beilage wörtlich
abdrucken lassen. Es käme nun darauf an , den Verfasser dieses
officiellen Berichts zu kenne», um daraus auf den Verfasser des
handschriftlichen Tagebuchs zurückschließen zu können. Als solcher
wird ausdrücklich in dem unter demselben Datum ausgegebe»
nen Vorbericht S . 48. der Graf von Münnich angegeben, i n -
dem es heißt: „Nach den letzten von dem Herrn General »Feld«
Marschal Grafen von Münnich den 6. Sept. erhaltenen Nach-
richten ist er mit der Armee unweit Samara angelanget, wie aus
folgender Fortsetzung des Journals zu ersehen ist."

' ) E. 118. „ S o viele triftig« B«wea»»gi!!lsache» auch immer in den
öfftüllichc» Schnitt» cmgcgcbc« sind." u. s. w.
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Ein anderer Bericht, S . 9 — 1 2 , wird bezeichnet als „ I 5 x -
l>«ct aus des General-Feld »Marschals Grafen von Münnichs
eingeschickten Bericht von 2N. May 1730 datiret auf der Wahl«
Stadt innerhalb der Linie von Perecop und S . 13 — 1 6 . in der
„Fortsetzung des Journals von denen Krieges-Operationen der
Russisch-Kayserl. Armee wieder die Türcken und Tartarn" ist be-
merkt, daß „aufs neue von obgedachtem General-Feld-Marschall
— folgende Nachricht eingeschickt worden." Eben so wird von dem
Petersburg den 26. Jul i ausgegebenen Bericht gesagt, daß er durch
einen Cabinetscourir vom Feldmarschall Müunich eingesandt sei.

Außerdem kommen in dem ofstciellcn Journal »och einige
Stücke vor, die auch von anderen Generalen eingeschickte Nach-
richten enthalten; so wird S . 28. eines Berichts vom General»
lnajor Kna's Trubetzkoi gedacht, eines andern vom Gencrallicute»
nant Lewontiew, S . 5 2 ; vom Generalfeldmarschall Lacy werden
kürzere und umständlichere Nachrichten »utgctheilt, S , 30, S . 3 1 ,
3 2 . 3 3 — 3 6 ; und aus der Cuban S . IU — 2 2 , S . 67 — 7 N .
Für unseren Zweck haben wir uns jedoch nur an die Münnich-
schen Berichte zu halten. Genügt nun schon nach dem oben
Bemerkten das von uns unserem Tagebuch beigefügte Supple-
ment für sich allein, um die Vermuthung, daß Münnich selbst
der Verfasser desselben ist, zum höchsten Grave der Wahrschein-
lichkeit zu bringen, so wird dieselbe durch die theilweisc wörtliche
Ncbcreinstimmuug der übrigen Berichte mit dem handschrift-
lichen Tagebuch zur augenscheinlichen und unbestreitbaren Gewiß«
heil erhoben. Um die Herglcichung des officiclle», auch in der
„Neuen Europäischen I?l»mn 1 7 3 6 " wieder abgedruckten Jour-
n a l s * ) mit dem handschriftlichen Tagebuch zu erleichtern, sind
in diesem sammtliche, mit jenem gleichlautende einzelne Wörter
und vollständige Sätze mit Zurückweisung auf die betreffende»
Stellen durch gesperrte Schrift bemerllich gemacht worden. Aus
dieser Vergleichung ergiebt sich, daß längere Stellen, die sich

' ) I,!> zwanzigste» Theilc der Neuen Europäischen ?H,N» heiß! es zu Nn»
fang dcs''Abichnitti d l i von Rußland handelt ( E . ?z» — 78») ausdrücklich:
„ i n der Alchcht unfern Lesern den völligen Zusammtichang der Campagne z»
zeigen, hatte» wir ein vollstcindigell Journal von all« dcni, was bcy der Rußi»
iche» Armee bis auf de» i ? , Jul i i n. 8 l . vorgefallen, cingcrücket. Da uns
nun nachgehende dic Coniiuucttio» desselben zu Händen kommen, so befinde»
wir >>ns gcnöchiget, unser« Lcscr» d cßjalli i» dcl Ordnung »ich! zu «ntc»
breche», selbige anch bcyznfiigc»."



Einleitung zu dem Münnlchschen Tagebuch. XXV

eben ganz für den officiellen Gebrauch eigneten in der „Nachsicht"

wörtlich beibehalten worden sind, während an anderen Stelle» die

Verwandtschaft beider Journale nur in einzelnen Ausdrücken wieder

zu erkennen ist. Daß aber offenbar unser Tagebuch die Grundlage

uon diesen Berichten gewesen, und daß es nicht etwa als spätere

Erweiterung der letzter« angeschen werden kann, geht aus der

nicht zu verkennenden größeren Sorgfalt hervor, die in dem officicllen

Journal bei den gleichlautenden Stellen an den wenn auch ge>

nugfügigen stilistischen Modifikationen einzelner Ausdrucke sichtbar

wird. Auch fiuden sich in dem letzteren einzelne Znsätze und Er»

gänzungcn, von denen nicht wohl anzunehmen ist, daß der Ver-

fasser des „Tagebuchs" sie nicht mit aufgenommen hätte, wenn

ihm bei der Aufzeichnung desselben jenes zur Grundlage diente,

während sie als Erweiterungen des im Tagebuch Gegebenen ganz

an ihrer Stelle sind. W i r können daher unmöglich daran zweifeln,

daß Münnich selbst der wahre Verfasser des letztern ist; viel eher

hingegen könnte noch gegen die unbedingte Echtheit der unter

Münnichs Namen ausgegebenen officiellcn Berichte Bedenken er-

hoben werden; ob sie nämlich unmittelbar in der Form, wie wir

sie haben, auch von ihm selbst verfaßt worden sind. Darauf

indessen kommt wenig au. Mochte die letzte Rcdaction derselben

einem Dritten überlassen sein, oder nicht; immer ist die noch

übrige Übereinstimmung beider Journale Beweises genug dafür,

daß unser Tagebuch mir Müunich selbst zum Verfasser haben kann.

Der Weich dieser Schrift ist um so höher anzuschlagen, je

seltener, zumal in der Kriegsgeschichte der früheren Zeiten die

Beispiele sind, daß die Fclccherrn selbst ihrer Thatcn Darsteller

waren, und es möchte diese neue Quelle für die Geschichte

des unter der Leitung des Felvmarschalls Münnich geführten

nissisch-türkischen Krieges leicht-das Bedeutendste sein, was bis

jetzt bekannt worden ist. Denn wiewohl uns der General Man-

stcin, damals Capitän bei der russischen Armee und Äojntant

des Fcldinarschall« Münnich In seinen Memoiren sehr dankcn«-

werthc Mittheilnngen über diesen Krieg macht, die nach der Ver-

sicherung eines anderen Augenzeugen, des Grafen Ludwig Friedlich

zu Solms-Wildcnfels * ) , das Beste und Nichtigste enthielten,

' ) I n seine» zur Widerlegung einiger durch dl» Graftn Dad'ch verbreiteter
falsch« Nachrichten in Moltmannö Feiischrisl: „ Geichich« und Politik" Bd. I I .
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»ras über diese Ereignisse bis zu seiner Zeit bekannt gemacht
worden, so verhalte» sie sich doch uns zu Münnichs Tagebuch
wie kärgliche Nolizen zu einem vollständig ausgeführten Vilde.
Heralio * ) aber bietet für die Geschichte dieses Fcldzuges nichts
Neues. Er hält sich wörtlich an Manstci».

Gewiß wäre es wünschenswcrth, nachweisen zu können, wann,
durch wen, lind auf welche Veranlassung dieses ohne Zweifel auf
gesandtschaftlichem Wege acqnirirte Tagebuch des Grafen Münnich
in das königlich sächsische Hauptstaatsarchi» gekommen ist. Hier»
über etwas Näheres zu ermitteln, ist mir bis jetzt noch nicht ge»
lungen. Möglich wäre es, daß man durch solche Vcmnhungcn noch
einer weitern handschriftlichen Hinterlassenschaft des ausgezeichneten
Mannes auf die Spur käme. Seines Briefwechsels mit Viron
erwähnt er im Tagebuch, S , 142. Während seines Aufenthalts
in Sibirien schrieb er an einer „pragmatischen Geschichte Nuß«
landö" * " ) , die er, um der Gefahr zu entgehen, staatsverbrcche.
rischer Pläne angeschuldigt zu werden, selbst ins Feuer zu werfen
sich gezwungen sah * * * ) . Nach der Rückkehr aus der Verbannung
setzte er auf len Wunsch der Kaiserin Katharina !!. Denkwürdig»
keilen seines eigenen Lebens mit Eifer fort ( 1 7 6 6 ) , die er schon
vor Jahren zu schreiben angefangen hatte. Ein Ergebnis! solcher
Bemerkungen ist die im Jahre 1774 zu Kopenhagen erschienene

«1o l'^mpi,-« «I« k o z z i e . " Nach seinem Tode sind die uorge»
fundenen Manuscripte wahrscheinlich alle in das Cabinctsarchiu
geliefert worden 5 ) .

C. t8N —188 bekannt gemachten Erinnerungen aus Münnichi Fcldzüge» sag!
der Graf Solme (Münnichs Schwiegersohn und im r„ssisch« türkische» Krieg
sei» Oc»crllladi»!a»t): „ D a ich in Vlnschnng dcr Fcldzügc ganz sicher auf
Manstcins Nachrichten «erweisen darf, wclchc er unter dem Ti lc l : „meinnir«,

«er, ice" geschrieben und mir selbst übergeben, „m sie a„fz>chebcn ,,„d vor dcs
Gnn'c» Münnichi Todc nicht bekannt werden zu lassen, so kann ich auf diese»
Blattern die siarfcn Irrchümer des Grafen Dadich, welche soodlllich den Fcld»
zu«, in die Krinini und vor Oczatof betreffen, nicht cmefiihrlich widerlegen,
sondern bloß was bei der Manstcinsche» Erzählung mir beifallt, z,,i Rettung
der Wahrheit anmeiken."

' ) Ni«tO!l« 6« I» ßuerl« <!e» Nn««e» et <lo» Imperi!»»» rn»>« I«,
1°u«« on 173«, l ? 3 7 , 1738 «» 1739 et ile l» i>»>» 6° »»!zl«<I» , u i I«
«ermin», H ?«^i, 1780.

' ' ) A>°ltma»n, „Geschichte im» Polit ik." l l . S , 46.
" ' ) von Halcm, Lebcnsbcschrcib. d, Generalfeldmllrschalll! Münnich. S . I 4 l .
-!) Halcm im a. W. S . 24«.
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D e r electrische Funken, durch den das Licht des Fortschritts in

der Cul tur, im gesammten Staatslebcn, in Wissenschaften und

Künsten sich über das Leben der Volker ausbreitet, wird geweckt

und angefacht durch wechselseitige Berührung und Verbinvung

»erschienener Nationalitäten. Ist nun der Handel ein Hauptmittel

zu dieser Verbindung der Völker und Staaten, so wird die Handels-

geschichte eines Vo l t s , abgesehen von ihrer nationalöconomischen

Seite, auch in Bezug auf die intellectuelle Ausbildung desselben,

von welthistorischer Bedeutung sein.

I n höherem Grade als bei irgend einer andern europäischen

Nation ist dies mit der russischen der Fa l l , denn die übrigen

Nationen der christliche,! Aera hatten ftit dem Anbeginn ihrer

historischen Entwicklung außer dem materiellen Hebel des Handels

noch zwei andere, die «Is Grundlagen ihrer intellectuelle» Bildung

anzusehen sind, mit einander gemein, die Kirche »nd das Feudal-

recht. Die Russen aber, letzteres schon im ersten Keime erstickend,

und einem stationären Lultuü huldigend, seit Entstehung Ihres

Reichs vom westlichen Europa getrennt und später durch die Herr-

schaft der Mongolen gewaltsam von Hm abgeschnitten, standen

mit demselben einzig und allein auf dem Wege des Handels in

Gemeinschaft und zwar vorzugsweise durch Handelsverbindungen,

welche sie im Norden ihres Reichs, wo Nowgorod den Central-

punct bildete, von dieser Metropole aus, über die Osts« hin mit

den westlich gelegenen Landern nnterhielten.

Aus diesem Grunde ist es unerläßlich, vor Allem unser Augen-

merk auf die Handelsgeschichte Nowgorods zu lichten, wenn wir

den Gang der Lulturenlwicklung in Rußland bis zu dcm Zeitpunct,
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wo dieses Reich sich zum mächtigsten im europaischen Continent
erhob, historisch verfolgen »vollen. Nm aber hier zuvörderst auf
die ältesten Verbindungen Nowgorods mit dem Alislande zurück»
zugehen, so verlieren diese sich vor der Zeit der Waräger in Nuß»
land in ein so unbestimmtes Dunkel, daß wir mit historischer
Gewißheit durchaus nichts Sicheres über sie ermitteln können.

Anders verhält es sich mit den Zeiten der Waräger« oder
Nonnan»c»hcr>schaft,

Es ist bekannt, wie diese kühnen Eroberer, seit dem An»
fangt des nennten Jahrhunderts, nachdem Karl der Große die
Macht der Sachsen gebrochen und auch die Dänen aus ihrer
ursprünglichen Heimath aufgestört hatte, sich der Herrschaft zur
See bemächtigten, alle Küsten Europas umschwärmten und durch
ihre Kricgszüge die entferntesten Gegenden dieses Welttheils in
eine nähere Berührung mit cinander setzte» * ) , Kein Meer ließen
sie unbefahren, keinen Strom unbcsucht, an den entferntesten
Küsten landeten sie, die Flüsse aufwärts drangen sie ins Innere
der Länder ein; so trugen sie Schrecken und Verheerung an die
Ufer der Elbe, des Rheins und der Scheide, der Seine und der
Themse, so wie an die Gestade der Loire, der N h o n e * * ) «nd
des Arno «* * ) hin.

Nicht so scheinen die Ströme, welche in die Ostsee münden,

»— Mi«it c!i»n> cum ei« <i»u»<il»», <<ui ««, >>I e«l ß<>n!>!n> «iinn,, NI i u«

vacar» <!itoli«i>t, ljuus rex i l lnr lün, l^llIeHnu» >«culii>Io, »l! »o 2n»icil<He,

lium l»er impepium «uun» sut»,n Ililliore pn«8ont, c^unniam itinor» , nl>>' n„a«
»<1 NIum l?O!««»ntin<>p<,>!!n venc^l!!,», in!«!» !>2rl>i>r»» r< !,!mii»o loi>!!»«i,,
ßelltes >n,m»n>58i»n2« kaliuoi'nnt, «i»idu» ea«, n« sniln »̂l>r><ull>!» >nci<l«rent
re»l>re nuiuit. ^uarul» »<!>e>>Nl5 cauzum lniporHlnr ll i l ißonllliI »nve8!i^»ng
comperl» vn» ßon»>8 v.>!3e 6 u o n n u m , «xploratule» z»<>«!,!8 roif»i illiu«

^nn»I. Noi'lliiian, l>. I I . »nn. «3>>, V, por l i Nlonum, I. >,. 4Z4.

^ ' ) I'ii-ll!»« Nnoni'Uin lunz;« >»!>!'!« r i«ui»u, i „ ! , r IIi,>,!>n>l>« vi,!<>Iir«l

civnatiliu» »o ninnasterii», in inzul^, <iune <̂ a»»ui l» clil i l u r , «e»le8 z»ui,l«»l.
i>». a„n 85>1 p. 453.

* " ) Vl>n! <I»i i» lll>ni>2n>, luei'»»«, I»l>!l»n> >,o!u»> , et »i«»z e!vl!»!on>
Hiiazyuo capiunt, «leprHollunlur »l^uo llvv»«tant. id. »nn. 8OY n. 4K4.
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sie an sich gezogen zu haben, obgleich diese ihnen die nächsten
waren; wenigstens ist das Oder« und Wcichselgcbiet, wenn wir
von den späteren Eroberungen der Danen abschen, den Raubzügen

der Normannen weniger ausgesetzt, wohl aber finden wir sie an

der Düna und Newa nicht nur während des neunten Jahrhunderts,

wie davon noch heut zu Tage die in jenen Gegenden des Nordens

aufgefundenen Münze» ein sprechendes Zeugniß ablegen, sondern

noch viel weiter zurück, bis in die erste Hälfte des sechsten Jahr»

Hunderts, lassen sich Wäringerzügc nach Lonstantinopel durch Nuß»

land mit der größten Wahrscheinlichkeit nachweisen * ) . Gewiß

aber waren es zuerst nicht sowohl die nneultwirten und unwirth»

laren Gegenden dieser Flußgebiete selbst, die sie lockten, sondern

es mußten diese Ströme, wie im Süden Dnepr und Wolga,

ihnen nur als Verbindungslinien mit den reicheren Ländern des

Südens, mit dem byzantinischen Reich und sogar nüt Persien dienen.

Wie an den Küsten Fricslands, wie im nördlichen Frankreich,

England und Neapel, so gelang e<? ihnen denn auch in Nußland,

eigene Niederlassungen zu grünten, dauernde Herrschaften zu er»

richte». Wie sich aber in all' eiescn Reiche» die normannischen

'Ankömmlinge auf eine Überraschente Weise mit den vorgefundenen

Bewohnern dergestalt zu einem Vol t verschmelzten, daß sie sogar

die eigene Sprache aufgaben, so mußte dies im großen russischen

Reich um so leichter geschehen, als hier die normannische Ve°

völkerung der Waräger im Verhältnis zn der slawisch-finnischen

Landbevölkerung gewiß eine viel geringere war, als die der neu-

gegründeten Nonnauncnstaaten im westlichen Europa.

Dennoch blieben diese Herrschaften nicht ohne dircctcn Ein»

finß auf die Entwicklung und den welthistorischen Fortschritt euro-

päischer Cultur, Zwei von den Elementen, die wir oben als die

Hauptfattorcn europäischer Eulturcntn'icklnng bezeichnet haben,

kamen vornehmlich durch diese Normannen in Aufnahme, das

Lchnssystem und der Handel, Jenes wurde nirgends mit solcher

Strenge und Consequcnz durchgeführt, wie gerade in den »or<

mannischcn Staaten; dieftr verdankte im ganzen Norden Europas

haupisächlich den Normanncnzügc» sein Aufblühen, weil er zu

wahrer Vlüthe nur erst gelangen konnte, seitdem er zur See ge»

' ) Vol. G.'ijcr Geschichte Echwedcns V. ! . S, 2? ff.
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führt wurde, und weil sich eine engere Verbindung der nördlichen
Länder zur See erst seit und durch diese Züge auf dauernde Weise
anknüpfte, so daß sie in späteren Zeiten nicht wieder gelöst wer-
den konnte.

Diese beiden Elemente zeigten sich auch in Nusiland wirksam,
wenn gleich sie zu keiner vollständigen Entwicklung kamen. Der
Adel und die Bojarenherrschaft in Rußland verdanken unmittelbar
der Eroberung der Waräger ihre Entstehung; nicht minder ist der
Ursprung und das Emporkommen der Städte Nusiland«, der
Stapelplätze des Handels, nach dem Zeugnisse des ältesten nationalen
Berichterstatters russischer Geschichten zum großen Theil den Nieder»
lassungen der Waräger zuzuschreiben " ) .

Von all' den Städten aber, welche die Producte des inneren
Reichs sammelte», war Nowgorod die einzige, welche sie gegen
das Ausland austauschte. Hier strömten alle Schätze des Reiches
zusammen. Nowgorod wuree das Haupt des nordischen Kolosses.
Auch hier war es ohne Zweifel ursprünglich die warägische E in-
wohnerschaft, welche die Verbindung mit ihren überseeischen Nach»
baren unterhielt. Denn wie lange die russischen Waräger und ihre
urväterlichen Stammcsgenossen noch der alten Gemeinschaft ein»
gedenk waren, sehen w i r , um nur Eins anzuführen, daraus,
daß »och zu Wladimirs und Iaroslaws Zeiten (!»80 — 1 0 , ' i l )
sogar die Famüienverbindungen zwischen den russischen vornehmen
Warägern und den überseeischen nicht- erloschen waren " * ) .

Suchten die Waräger in früheren Zeilen durch Raubzüge aus
Feindesland sich gewaltsam zu verschaffen, was sie vorzugsweise

" ) Vg l . Cchlo'zcrs Nestor Theil » I . S . 43, 44. «?. „ M c lMso,,»«)
aulcr Hi-clil. Dieser Olcg fing an (V««ki-. in ganz RnLland) Städte z»
errichten." Thcil v . S , 202. 21a,

" ) Wladimir selbst ging von Nowgorod ans vor seinem Nrndei Iaropolk
fiichcnd über Meer und kehrte im Jahre 880 mil einem Heere von Waräger,!
zurück. Echlözers Nestor Theil V. S . l »4 n»d l>>«. Er warb nm Rognied
die Tochter Rogwalds, der uo» jenseits des Meeres gekommen war n„d über
Polohk herrschte, m,d nah,» sie zum Weibe nachdem er den Vater erschlagen.
Ebenda,. S , l ü» .

Inroslaw war mit I»g!gcrd oder Anna, de« Vchwetcnkö'nigs Olaf
Tochter vermählt. Karamsin Geschichte des russische» Reiche«, deutsche Ucbcr«
sctzung Band I I . S . l » >»>d Anmcrk. 25. „ Ingigcrd übergab ihrem V c r«
w a n d t e » , dem I a i l N o g e n w a l d die Regierung von Aldcigaburg."
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anlockte, so mußte, nachdem sie sich selbst im Slavenlandc ange-

siedelt hatten, der friedliche und rechtliche Weg des Handels ihnen

ein viel gefahrloseres und leichteres Mittel gewähren, zur Vc-

fticdigung ihrer Wünsche zu gelangen. Die geeignetesten Stapel»

Platze des Handels boten die Instln des baltischen Meeres dar.

Unter diesen Inseln hatte Gothland für den Handel die glücklichste

Lage, da sie weder de» Schweden noch den Nüssen und den

Deutschen allzuentfernt, für diese drei Nationen einen wie uon

der Natur dazu bestimmten Vereinigungspunct bilvcte. Alle drei

hatten hier ihre Niederlassungen; doch übten die scandinauischen

Gothländer, als Vcwohner und Besitzer der Insel über die fremden

Nationen ein natürliches llcbergrwicht aus. Sie waren die Spe«

ditionshäutlcr zwischen Deutsche» , Schweden , Russen und Ehstcn.

Wie aber Gleichheit des Rechts die Grundlage alles freie» und

gedeihlichen Handels ist, so erfreuten sich Deutsche und Nüssen

desselben Rechts, unmittelbar ihre Waaren auf der Insel Gothland

gegen cimuirer auszutauschen, kraft dessen die Gothländer unge-

hindert die eeutsll'en Hafen so wie Nowgorod besuchen durften,

und die Russen konnten von Gothland aus eben so gut , ohne

sich der Zwischenhand der Gothländcr zu bediene», ihren Weg

unmittelbar nach den deutscheu Häfen fortsetzen, wie die Deutschen

von hier aus sich an die östliche Küste und nach Nowgorod be-

gaben. Doch ist wohl zu merken, daß wenn auch die genannten

drei Nationen dem Rechte nach in mcrcantiler Beziehung gleich

gestellt waren, sich factisch doch auch hier jeder Zeit eine Nation

vor der andern geltend zu mache» wnßte.

Von den Russen finden sich nur wenig Spure», daß sie

Olaf Trygaveson aus norwegischem Köniasgeschlcchtc im Jahre V?3? gebore»,
wurde in Rußland erzogen. ?lui Rußland ging er im I a h « 985 mit cm«
große» Kriegsmacht auf die See. Dahin kehrte er, nachdem ei die wendische»
Küsten heimgesucht, nach dn'iMriglm Ä„f>'"chaltc z„r«ck >md noch cinmal kam
rr von dorcher um Goilcmd, Schon«! ,,„d Dänemark zu plündern, bis ei im
Jahre «N5 König von Norwegen wurde. Ludwig Wieselirecht, wendiiche Gc«
schichte» Thcil I . V . 22?. 2!«. l 3» . Der norwegische I a r l Erich aber, de»
Olaf Tryggrcson verdrängt hatte, verließ Gotland ( in Schwede»), wohin er,
geflüchtet war „>md zeg wie Eyolf der Ckalte singt, um Waldema« Land,
d. i. die russische Küste durch d«n Fcucrbrand des Spcerswrm» zu veröden,
brach mich dic «ldcigabulg (am Ladogafc«) >m«r hartem Ocfcch«." Gicscbrecht
>>» a. W. S . 240.
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selbst von Gothland aus den Activhandel nach Deutschland hin
bellieben haben; in späterer Zeit werden sie ganz von demselben
zurückgebracht. Die Gothländer hingegen verstanden es, in Now»
gorod immer größeren Einfluß zu gewinnen, und die Deutschen
blieben nicht zurück; vielmehr erlangten diese zu Wisby, der sich
auf Gothland stolz emporhebenden Stadt, bald auch über die
Gothländer das Uebergewicht, nachdem sie durch eine Reihe der
blühendsten Kolonien in den heutigen deutschen Ostsceprouinzcn
Rußlands dem russisch-deutschen Handel eine noch festere Vasls
gegeben, und dadurch ihrem hanseatischen Städtcbund unter dem
Vorsitz Lübecks das Monopol des einträglichen Handels mit dem
russischen Reich erworben hatten, welchem sie die Vliithc ihrer
Jahrhunderte lang die Meere des Nordens beherrschenden Macht
«erdankten, wie denn andererseits durch sie, die Deutschen, auch
den Russen die Pforten europäischer Cultur eröffnet wurden.



Erste A b t h e i l u n g.
Die hanseatische Zeit des Mittelalters.

N l s t e s C a p i t c l .

Gothlands Erhebung zum M i t t e l p u n c t des nordeuropäischen
Wel thande ls .

33e»n wir dies nur nach seine» Hauptnmrlsscn fluchtig hinge»
worfcue Vi ld durch eine genauere Ausfuhrung seiner charaeteristi»
schcn Zuge uns klarer vor Augen stellen, um Schritt vor Schritt
den Weg nachweisen zu können, wie durch die im Mittelalter
angeknüpfte Handelsverbindung Nowgorods mit den Deutschen,
die schon scit mehr als hundert Jahren bestehende Einigung der
russischen Nation mit der deutschen angebahnt wurde; müssen wir
zuvörderst auf die Geschichte der aus ihrer Unschcinbarkeit sich
zum Lcntralpunct nordcurcpaischeu Welthandels erhebenden Insel
Gothland zurückgehen. Den» nur aus den nllgeincinen Verhalt«
nissen und Normen, die sich hier feststellten, kann die gegenseitige
Stellung der einzelnen an diesem Handel Theil nehmenden Nationen
verstanden werden.

Wie aber Gothland durch sciue locale Beschaffenheit Vorzugs»
weise zum Vereinigungspunct des nordeuropäischen Handels geeignet
war, ist bereits oben von uns angedeutet worden. Jetzt werden
wir die Hauptmomente, durch welche die von dieser Insel aus»
gehende Entwicklung ins Leben trat, hervorzuheben haben.

B is auf die frühcsten Zeiten historischer Erinnerung zurück
betrachteten sich die Gothländcr als frei und von fremder Herrschaft
unabhängig. Gleicher Abstammung mit den seandinavischen Nor»
mannen, wurden sie wie diese durch gleiche Lebensverhältnisse
darauf hingewiesen, durch die weite Welt auf Abentheuer auszu»
ziehe». Die alte einheimische Sage der Gothländer * ) , führt
nach Ar t der Sagengcschichte die ursprüngliche Lintheilung des

' « ) Gitta.kagh, das ist der I m » Gothland altes Rlchtsbuch, hcra„sgc»
gebt» vo» Schildcncr, Grciftivalde I » l 8 , O. 106 —115.
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Landes in drei Theile auf die drei Söhne des ersten Bewohners der

Insc l , des Thicluar zurück, welcher m!t dem Gebrauch des Feuers

den ersten Keim menschlicher Cnltur nach Gothland brachte, wie

Solches die Sage in ihrer naiven Gestalt folgendermaßen erzählt:

(Cap. I . ) „Gothland fand zuerst der M a n n , welcher Thielvar

heißt; da war Gothland so unscheinbar, daß es Tages untersank

und Nachts oben war , aber der Mann brachte zuerst Feuer auf

das Land und seitdem sank es niemals." Und von den Söhnen

Thielvars, deren jedem ein Dritthcil der Insel zufiel, heißt es:

„darauf ward von diesen Dreien das Volk anf Gothland »ach

langem Zeilcnlauf so vermehrt, daß das Land nicht vermochte sie

zu ernähren. Da lcos'tcn sie fort vom Lande jegliches dritte Haupt,

so daß diese alles das Ihr ige, was sie über der Erden hat ten,"

( ih r bewegliches Gu t ) , „behalten und mit sich fortnehmen sollten,"

und zwar wird ins Besondere auch darauf hingedeutet, wie schon

ihre ersten Unternchmunsscn diese kühnen Seeheldcn nach Nußland,

und gleich den übrigen Normannen, durch dieses Reich ins byzan-

tinische Kaiserthmn führten,

„ V o n den Farinseln " ) , " lautet es in unserer Quelle weiter,

„zogen sie fort zu einer Insel , Ehstland gegenüber, welche heißt

Dagaithi (Dagden) und bauten sich an und machten eine Burg,

welche noch sichtbar ist. Da vermochten sie sich auch nicht zu

halten, sondern zogen das Wasser hinauf, welches heißt Düna ,

und weiter hinauf durch Nußland — und so weit zogen sie, daß

sie nach Griechenland kamen."

Also schon durch ihre frühesten Unternehmungen wurden die

Gothländer, ihrer helmischen Sage zu Folge, im Osten und in

Nußland bekannt, wo sie für ihre Handclsthätigkeit bald eine» so

weiten Spielraum finden sollten. I n Vezng aber auf die politisch-

religiöse Gestaltung Gothlands ist uns die Verbindung dieser Inscl

mit Schweden von noch größerer Wichtigkeit. Trotz der geringen

Entfernung von diesem Reich glückte es ihr doch, während der

ganzen Zei t , wo der Handel ihrer noch als eines Stützpunctes

und Stapelplatzes durchaus bedürftig war, bis über die zweite

Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts hinaus, ihre politische Unab-

hängigkeit sich zu bewahren, (Cap. I I . ) „Vie le Könige stritten

" ) Dies« Imrln, schwedisch Favö gtnamtt, licgc» a» dcr nordöstlichen
Epiß« von Wochland.
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gegen Gothland, so lange es heidnisch war, doch behielten die

Gothlander »uunterbroche» die gleichen Sitten und ihr Recht."

Indes,, mit Vciücksichtigung der die Unabhängigkeit dieses Eilandes

begünstigenden Lage inußtcn die Könige von Schweden es für

vortheilhafter achten, mit Gothland in ein Schntzbündniß zu treten,

als durch fortwährende Knegßzüge im Zustande der Unsicherheit

zu verharren. So sagt denn auch ferner unsere Erzählung aus,

„darnächst schickten die Gothlander viele Gesandte »ach dem Reiche

Schweden, aber keiner von ihnen erhielt Frieden, bis auf Awair

Strabai» aus Alfsta Kirchspiel; der machte den ersten Frieden mit

dein Echwedenkönig, Demnach brachte er unter des Landes Nath,

bevor er von Hause fuhr, ein regelmäßiges Rechtsverhältnis! mit

dem Schwedenkönig z» Stande: sechzig Mark Silber jegliches Jahr;

das ist Gothlauds Schoß," Und zwar wird der Zweck dieser Ab»

kunft mit folgenden Worten angegeben: „so begaben sich die Goth»

länder freiwillig unter den Schwedenkönig, darum daß sie möchten

frei und unbeschwert ins schwedische Reich kommen können,, an

jeden Ort , ohne Zoll und Abgabe," Eben so können auch Schwe»

den fortan nach Gothland kommen, ohneGctrcidespcrre oder sonsiiHcs

Verbot. Schutz und Hülfe sollte der König den Gothländern zn»

kommen lass/n , wenn sie derselben bedurften und darum anhielten.

Auf solche Weise sicherten sich die Gothlander als Grund»

läge ihrer Gristenz eine politisch - mcrcantile Unabhängigkeit gegen

Schwede». Doch das Bedürfnis! selbst nach einem ausgcbreiteteren

und auf rechtlichen Grundlage» ruhenden Handelsverkehr, das

Vedürfniß sich auch die erhöhten Genüsse materiellen Lebens zu

eigen zu machen, ging erst aus dem Keim der Vildungsfähigkeit

und des Fortschritts heruor, der durch die Annahme des Christen»

thums i» sie gepflanzt ward.

I m dritten Capitel der alten Erzählung heisit es: „a ls die

Oothländer Heiden waren, da segelten sie in Handelsgeschäften

nach allen Länder», sowohl christlichen als heidnischen. Da sahen

die Kaufleute christliche Sitten in christlichen Ländern und ließen

manche allda sich taufen, und brachten nach Gothland einen Priester."

Zur völligen Annahme aber des Christenthums trug das Meiste der

Echwedenkönig bei. (Cap, l l . ) „ Hierauf kam der König fliehend

von Norwegen mit Schiffen, und legte in dem Hafen an , welcher

Akergarn heißt. Da lag der heilige Olaf (Echoo iMüg , 1008)
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lauge; — da fuhren Ormika von Hamann und mehr reiche Männer

zu ihm mit ihre» Gaben; — da nahm Ormika das Lhristenthum

an, nach des heiligen Olafs Unterweisung, und baute sich ein

Vcthau«, an selbiger Stelle, wo jetzt die Kirche vonAfergarn steht."

Die Annahme des Christenthnms mußte zuvörderst das natio-

nale Band der Svrachc und der Abstammung, das die Gothländer

mit den Schweden vereinigte, noch durch das Band der gleichmäßig

fortschreitenden Gesittung befestigen, und so schloffen sich denn auch

die Gothländer der Diöcese des Bischofs von Linköping an.

(Cap, I I I . ) ,,Bevor noch Gothland für beständig einen Bischof

annahm, kamen Bischöfe nach Gothland, PKgrime zum heiligen

Lande Jerusalem, die von dannen (durch Griechenland und Ruß-

land) nach Hause fuhren. Nachdem »un fortan die Gothländcr

sich zum Christen«!)!»» wendete», sandten sie Sendboten zum höchste»

Bischof in Linköping, weil er ihnen der nächste war, auf daß

er nach einer bestimmten Ordnung auf Gothland käme."

Aber auch mit den übrigen europäischen Nationen konnten

die Gochländer erst uo» der Zeit an, wo sie sich dem Christen«

thum zuwandten, sich auf einen gleichen Fuß des Rechts und des

Vertrages stellen; erst jetzt konnte der Handel aufblühen, erst jetzt,

da sie nicht mehr Heide» waren, hörte der natürliche Zustand der

Feindschaft auf, erst jetzt konnten sie als Freunde gern !» den

benachbarten Ländern geduldet »'erden, und ihrerseits gern die

Bewohner dieser Länder bei sich anfnehmcn, Co traten sie nach

dieser Zeit namentlich mit den Deutsche» in engere Verbindung.

Kaiser Lothar der Sachse, verlieh ihnen ausgedehnte Rechte und

Handelsprivilegien. I m Jahre 1163 aber bestätigte und erweiterte

Herzog Heinrich der Löwe ihnen ebe» diese Rechte, und bcdung

sich für seine Unterthanen dieselbe» Rechte in Gothland aus, die

er ihnen in seinen Lande» gewährte, indem er es ihnen zur be»

sonderen Bedingung machte, seine» Haft» Lübeck fleißig zu be«

suchen*), der sich bald neben Gothland als das Haupt des aus

dieser Verbindung emporkeimcnden Welthandels erheben sollte.

Erst von dieser Zeit an konnte sich ein städtisches Leben auf

Gothland entwickeln, das die allgemeinen Beziehungen und Vcr»

Hältnisse in denen diese Insel zu de» übrigen Ländern stand, in

Eanorius nrkmidlichc Geschichte des Ursprung« t<r dcittschcn Hans«,
b von tappcnbcig, Bd, I. S. l l .



Erstes Cap. GothlandZ Erhebung zum Mittelpl inct lc. 13

sich ordnete und ihre Politisch-mercantile Wcltstellung repräsentirte.

Denn erst durch die Annahme des Christcnthums erhielten die

allgemeinen Interessen so sehr über die particulärcn das Ueberge»

wicht, daß die gothländischen Bewohner von Wisby sich von ihren

eigenen Stammesbrüdern und ihrem Particularismus lossagend

und die natürliche Feindschaft gegen ihre entfernteren Stammes»

genoffen aufhebend, wie sie früher in kirchlicher Beziehung sich

mit den Schweden verbanden, jetzt in mercantiler Beziehung in

eine stäviischc Gemeinde, zu gleichen Zwecke», durch gleiches Recht,

mit den Deutschen zusammentraten, die unter allen germanischen

Stammgenossen vermittelst ihrer europäische» Wcltstellung in allen

allgemeinen Lebensverhältnissen am weitesten vorgeschritten waren.

I n gemeinschaftlicher Verfolgung dieser allgemeinen Interessen

sonderte» sich die städtischen Gothlandcr nicht nur von den Ve»

wohnern des flachen Landes ab, die an dem alten particularen

Zustand ihrer Verfassung und Gesetze festhielten, wie dies überall

das Volk im Gegensatz zu den gebildeten Ständen zu thun Pflegt,

sonder» sie geriethen auch mit diesem mit der Zeit immer mehr

in feindliche Opposition und in die ernstlichsten Confiiete. Die

ausführlichere Betrachtung dieser letzteren können wir jedoch um

so eher bei Seite liegen lassen, als es uns hier lediglich um die

Entwicklung jener allgemeinen Interessen zu thun ist. W i r wenden

demnach unsere Aufmerksamkeit wieder der durch Kaiser Lothar

zuerst begründeten und unter dem Schutz der schwedischen Beherr-

scher befestigten Vereinigung Gothlands mit den Deutschen zu. >—

Die Vorrede zu dem alten Rechtsbuch der Stadt Wisby hebt

also a n * ) : „ D a s sei zu wissen, daß als sich die Leute von

mancherlei Zungen auf Gothland sammelten, da schwur man den

Frieden, daß ein jeglicher rings um das Land herum sollte frei

haben de» Vorstrand, acht Fade» hinauf in das Land, es möchten

Acker oder Wiese davor liegen, damit ein jeglicher seinem Gut

desto besser zu Hülfe kommen möchte. So den» auch jemand

käme an das Land, um vor Anker zu liege», der sollte sein

unter dem geschworenen Frieden. — Und da dies kam und die

Stadt zunahm, da entstand von mancherlei Zungen viel große

Zwietracht, Mord und Verrätherci. Da sandte man a» Herzog

-) Wî bv E'ad Lag pä G«tla,id, hcrauigcgcbe» von Ioh. Hadoiph,
Stockholm, i«88.
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Heinrich" (den Löwen) „einen Herzog von Vaiern und Sachsen,
der bestätigte uns dies Recht, wie cs sein Großvater, Kaiser
Lothar, gegeben hatte. — Nachher aber, als sich großer Zwist
erhob zwischen Stadt und Land, sandte man an den König
Magnus von Schweden. Der bestätigte uns da unser Recht und
Freiheit; darnach König Virgcr von Schwede», Herzog Erich,
Herzog Woleemar „on Schweden, und hierauf erneuerte und
bestätigte uns König Magnus uon Schweden, von Norwegen
und Schonen ( 1 3 I U - - 13U2) unser Recht und unsere Freiheit
und gab uns die Vorschrift: daß wir zwei Bücher haben sollten,
eines auf gothisch und eines auf deutsch, beide von einem Sinn
und Ncchtsiiihalt, über alle insgesammt, Gothländer und Deutsche.
Und käme eine neue Rechtsfrage auf, die in dem Buche nicht
beantwortet wäre, die sollte man entscheiden, wie es recht sei und
cs schreiben in beide Bücher »»verändert,"

Hiernach wird ausdrücklich die politisch-mercantile Selbst«
ständigkeit der Stadt Wiöby jener durch Kaiser Lothar und Her°
zog Heinrich bewerkstelligten Vereinigung der Deutschen mit den
Gothländern in Wisby zugeschrieben. Ferner zeigt sich, wie aus
derselben sogleich jener natürliche Gegensatz zwischen dem mobilen
städtische» Element und dem stationären des Landes hervorging.
Endlich sehen w i r , wie die der letzten Partei stammverwandten
scandinavischen Könige, weit entfernt das fremde Element zu
unterdrücke», de» bis dahin nur locker vorhandenen Zusammen-
hang zu einein festen Vcstand der Freiheit und Gleichheit zwischen
beiden städtischen Elementen im Gegensatz zur Landgcmeine zu-
sammenfügten.

Wie aber diese Vereinigung der Gothländer mit den Deutschen
nicht eine willkürlich gemachte, sondern eine dem wirtlichen Ve«
dürfniß entsprechende war, so erhielt sie sich auch fortwährend
dadurch in lebendiger Kraft , daß in den Handhabern und Aus«
über» des Rechts und der Ordnung beide Elemente auf gleiche
Weise vertreten wurden. Hierüber lautet cs im ersten Eapitel
des Gesetzbuches also: „ I m Nathe sollen 3« von beiden Zungen
scin und nicht mehr. Der Vögte sollen zwei sein, ein gothischer
und ein deutscher, die sollen das Recht bewahren auf dem Markt."

Solchergestalt waren die Deutschen in Wiöby heimisch ge-
worden, indem sie hier einen Freihafen für alle ihre deutschen
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Landslcute fanden, wo das kaufmännische Interesse sich unge-

stört von jedem fremdartigen Eingriffe entwickeln konnte. Hier«

durch wurde Wisby der Mittclpunct aller besonderen Handelsver»

bindungen, welche die westlichen Etäote Deutschlands schon früher

einzeln für sich im Auslandc, in England, Flandern und den

scandinavischen Reichen angeknüpft hatte». Es mußte den deutschen

Handelsgesellschaften die grösnc» Votthcile gewähren, wenn die

einzelnen Privilegien, die sie sich erwarben, indem sie sich alle

als zu einer gemeinschaftlichen Gesellschaft gehörig betrachteten,

für sie alle, in so fern die Privilegien den einzelnen Gesellschaften

als Gliedern der allgemeinen, verliehen wurden, gleiche Gült ig-

keit erhielten. Und so finden wir denn auch in der That, daß

sich die Kaufleute aller nach dem Norden Handel treibenden deutschen

Städte unter dem gemeinschaftlichen Namen „des gemeinen Kauf-

manns " (des m<>!«'!>!<»' l'omm»«!» oder der 8<>ll>'>l<8

<1l»-»m nnd der »n!ve>üi, nmnez oder N^mlini imzieiii

t<i>-<>8) ihre Privilegien ertheilcn l i chen* ' ) , und erst seitdem die

Deutschen ihres Rechtes sich bedienend, sich auf Gothland nieder»

gelassen hatten, kam der Handel der nordischen Staaten in größere

Aufnahme und Vlüthe. Denn fand auch schon früher ein reger

Verkehr zwischen dem westlichen Deutschland und England von Köln

aus statt, so bekam doch eben dieser Handel einen neuen Aufschwung,

seitdem er durch die Gothländer mit dem Osten in Verbindung

gesetzt wurde. Die Vortheile, die aus diesem größeren Umschwünge

für alle Theilnehmer erwuchsen, brachten zu Wege, daß auch in

dm westlichen Landern die Kauflcute von Gothland mit besonderen

Privilegien und Rechten ausgezeichnet wurden. „ S o befreiet«

im I a h « 123? Heinrich der I I I , König von England, die Kauf»

lcute zu Gothland von den Abgaben bei der Einfuhr aus Goth»

land und der Ausfuhr aus England nach Gothland, und im

Jahre 1252 ertheilten die Gräfin Margarethe von Flandern und

ihr Sohn Guido, auf die Bitte aller Kaufleute des römischen Reichs,

die Gothland besuchten, diesen Kaufleuten mehrere Freiheiten, " * " )

Aus diesen dem gemeinen Kaufmanne gemeinschaftlichen Rech»

ten ging zunächst eine politisch - mercantile Verbrüderung der an

ihnen Theil habenden Kauflcute hervor, welche ferner wieder eine

») Lappcnbcrg, mümdl. Geschichte t>. d, Hcmse, S. !0 m>d folgende.
" ) LappenMg, mkimdl. Gcschich« d. d. Ha„sc, S. 8 >>»d 8.
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politisch-mcnantile Verbindung der Städte selbst, denen diese
Kauflcute angehörten, zur Folge hatte. Kraft dieser Verbindung
hatten die Deutschen das Monopol des gcsammten nordischen Han»
dels in Händen. Ehe nur die westlichen Nationen wegen der
Unvollkcmmenhcit und Unsicherheit der Schifffahrt daran denken
konnten, sich selbst mit den Productcn Rußlands zu «ersehen,
ehe die Nüssen dazu kamen, sich einen durch eigene Ccmploire
gesicherten Handel zu eröffnen, um sich selbst die Fabricatc des
Westens abzuholen, trat schon die Gesellschaft des gothläudisch»
deutschen Kaufmanns zu Wiöby als Vermittler des Ostens mit
dem Westen auf. Die zunftgcmäße korporative Verfassung, wie
sie sich zu Wisby in der Verwaltung deö Stadtraths sowohl,
wie in der von diesem unabhängigen Gesellschaft des gemeinen
Kaufmanns organisch herausgebildet hatte, war überall die Grund»
bedingung ihres Vcstehens, ihres Wachsthums und ihrer Größe.
Wie ihre Ausbreitung im Westen vor sich ging, liegt uns nicht
ob, hier weiter auszuführen; desto wichtiger ist es uns, darzu«
thun, wie sich erst durch diese Gesellschaft ein civilisirter Handel
mit dem Osten und mit Nowgorod als dem Mittelpuncte des-
selben gebildet hat und hiedurch die Gesammteiitwicklung nicht
nur der deutschen Nation, sondern auch der russischen, in ihren
wesentlichsten Interessen gefördert und gehoben wurde.

Z w e i t e s C a p i t c l .

Zustand Nowgorods bis zur Begründung des gothländischen
und des deutschen H o f s i n dieser S tad t .

Haben wir gesehen, unter welchen Umständen und Vedln»
gungen in Gothland eine frei« Gesellschaft sich constituirte, die
durch Nationalcharaktcr, Localverhaltnisse und Zeitumstände alle
Elemente in sich vereinigte, um sich zu einer für den Handel
welthistorischen Bedeutung zu erhebe»; so müssen wir jetzt, indem
wir auf die ältere Geschichte des nowgorodschen Freistaates zurück«
gehen, den Grund und Boden untersuchen, welcher der Haupt»
quell ihrer Nahrung und ihres Gedeihens wurde, und zwar liegt
uns zunächst ob, gleicher Weise zu prüfen, in wiefern auch diese
Stadt durch Localverhaltnisse, Ieitumstände und Nationalcharakter
ihrer Bewohner sich zu einer dem gemeinsamen Forlschritt der
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deutschen und der slawischen Nation günstigeren Lage emporhob,

indem sie, was sich durch Gebrauch und Herkommen im Lauf

der Zeiten herausstellte, durch Gesetz und Verfassung befestigte

und ordnete.

Diese für seine eigene Geschichte, wie für die allgemeinen

Verhältnisse des Handels und der Cultur bedeutende Stellung er»

langte Nowgorod, wie in der Einleitung angedeutet wurde, erst

seitdem seine slawischen Bewohner von den Warägern bezwungen,

sich mit diesen zu einer Nation zu verbinden und zu einem

Ganzen zu verschmelzen angefangen halten. Zwar hatte es sich

auch bis zu diesem Zeitpunkt von fremder Herrschaft frei zu er-

halten gewusit, denn „der Chasaren Herrschaft erstreckte sich in

Nußland nicht weiter, als bis zum Okastrom, die Nowgoroder,

die Kriwitschcn waren bis zum Jahre 859 f r e i " ; allein seine

Lcbensrichtung war noch eine zu beschränkte, seine Bedürfnisse zu

einfach, als daß es von seiner für den Handel so vortheilhastcn

Lage besondere Vortheile gezogen und dadurch zu einer erheb«

lichen Macht gelangt wäre. Von dieser Zeit an aber hob es sich

rasch empor. Es ward das Herz des sich neu bildenden Staats»

körpers. Wie jedoch diese Verschmelzung sich allmälig vollzog,

wäre wohl eine Aufgabe, die genauer untersucht zu werden ver»

diente, wenn sich nur aus dm leider zu mangelhaften Quellen

noch etwas Erhebliches hierüber ermitteln ließe. Als Hauptre»

sultat jedoch der Verbindung des slawischen Nowgorod mit den

Warägern ist festzuhalten: daß die Nowgoroder zwar sehr wohl

die Vorthcile dieser Verbindung wahrzunehmen verstanden, trotz

dem aber sich vor den Nachtheilcn, die ihnen aus derselbe» er»

wachsen konnten, zu hüten wußten; daß sie, mit andern Worten,

die ihnen durch die Localität ihrer Stadt gebotene und durch die

Waräger eröffnete überseeische Verbindung unterhielten und mit

der Zelt immer mehr erweiterten; nichts desto weniger aber ihre

Unabhängigkeit vor den ganz andere Bestrebungen ins Werk

setzenden Kriegshelden und Fürsten zu wahren wußten, indem sie

auf dem Wege des Friedens und der Güte zu erlangen suchten,

was jene nur durch Mittel der Gewalt, des Kriegs und der Er»

oberung erreichen konnten. Denn wie sich überall das Vernünf»

tige geltend macht und den Sieg davon trägt, so mußte auch

Nowgorod die durch seine Verhältnisse ihm gebotene, zur freien
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Bewegung des Handels notwendige und unmittelbar aus dieser

hervorgehende Unabhängigkeit erlangen, so lange die Fürsten den

Handel, dieses so wichtige Lebenselement de« Staats, »och so

gut wie unbeachtet ließen, noch nicht in den Krcis ihrer Für»

sorge einschlössen, Es mußte sich als ei» Selbststäxdigrö für sich,

den ihm fremden Tendenzen des damaligen Fürstcnihnms gegen»

über geltend machen.

Die frühere» Fürsten des rurikschen Stammes sahen das

ihnen untergebene Land fast durchweg als Einzelherrschaft, als

Pnvateigenthum an; Krieg und Eroberung war ihr Lebe» nnd

ihre Lust. Die übrigen allgemeine» Beziehungen des Lebens, deren

Wahrnehmung die Aufgabe des modernen Staats ist, mußte»

erst allmalig in die Erscheinung treten, ehe dieselben von jenen

in Obhut genommen werden konnten, Sobalv dies geschehen war,

konnte Nowgorod sich in seiner eiuseilig dcuiocralischen Richtung

nicht mehr halte», u»d mußte unter die Ha»d des Herrscherarms

zurückfallen, der neben den besonderen Interesse» des Fürsten»

thums die allgemeine» des Staats, wen» auch »ur in despotisch»

tyrannischer Weise erkennend, das Vi lv seiner ethisch wie physisch

immer »och unfreien Nation als Einheit in sich darstellte und

lepra'sentirte.

I n diesen, Sinne ist die Geschichte Nowgorods von Nurik

an bis auf Iwa» l l l . Wassiljewitsch zu fasse». Von da a» bis

auf Peter de» Großen beginnt auch Rußland die Keime des mo»

dernen Staates in sich aufzunehmen, bis Peter der Große zur

Lösung dieser Aufgabe festere Fundamente legte, auf denen die

nachfolgenden Regierungen den großen Va» des mächtigen Reichs

mit Muth und Kraft fortgeführt haben.

Den eben angedeuteten Tendenzen des Krieges und der Er»

oberung und „dem Geist des Helrcnthums einer Nation gemäß,

deren erstes Bedürfnis; Sicherheit »ach außen und eine Achtung

gebietende Stellung gegen ihre Nachbarcn is t " , schlug gleich der

Nachfolger Nuriks, unbekümmert um die innere Entwicklung der

ihm unterworfene» Ortschaften, mit seinen Schaarcn den Sitz der

Herrschaft in dem bald so mächtig sich erhebenden Kiew auf.

Von hier aus stand diesen unternehmenden Männern des Nordens

ein ganz anderes Fein des Rut,»,es und erwünschter Thäligkeit

offen. — Aus den mit dem griechischen Reiche abgeschlossenen
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Verträgen nnd fester begründeten Handelsverbindungen mußte indcß

auch Nowgorod für seinen nordischen Verkehr nicht geringe» Vortheil

ziehen. Auch unter den Nachfolgern Nuriks bis auf Swätoslaw

( W 4 — i>?2) einem uerhältnißmaßig n»r geringen Tribut unter»

werfen, welchen es den einzig zu diesem Zweck ihnen zugesandten

Statthaltern entrichtete, ohne daß dieselbe» im Einzelnen sich um

die innere Verwaltung der Stadt gekümmert halten, bildete es in

der Stille friedlichen Verkehrs seine ursprünglich freie Gemeinde»

Verfassung bei steigendem Wohlstände zu einem auch politisch be-

deutenden und fast n»r »och dem Namen nach von dem alten

Fürstenhause abhängigen Stadtregiment a u s " ) . — So wuchs

Nowgorod, bis auf Swätoslaw von Statthaltern regiert, an

Kraft und Macht. „ D a dieser Fürst zuerst de» Gebrauch ein»

führte, seinen Söhnen besondere Fürstenthümer zu verleihen," * * )

so erhielt Nowgorod hiedurch ein neues Mi t te l , seine Unab»

hä'ngigkcit zu behaupten. Schon in der Forderung, welche die

Nowgoroder an Swätoslaw stellten, er solle ihnen einen eignen

Fürsten geben, noch mehr aber in der Drohung, würde ihrem

Verlangen nicht Genüge geleistet, sich selbst eine» Fürstc» zu

wählen, spricht sich das Gefühl ihrer Selbstständigkeit ans " " * ) .

Sie erhielten, was sie wünschten. Der von einer slawische»

Mutter geborene Wladimir wurde ihr Oberhaupt. Aber schon

war der democratische Eigenwille der Nowgoroder so erstarkt, daß

sie auch diesem selbstgewahlten Fürsten nicht bis an sein Ende

treu blieben. Nuter dem eigenen Sohn Wladimirs des Großen,

Iaroslaw, „dem die Verwaltung von Nowgorod seit 1012 über»

tragen war und der sich weigerte 2 M 0 Griwnen an den Groß»

fürsten zu zahlen", empörte» sie sich.— Wie ehemals Wladimir

seine Herrschaft durch de» Beistand der Waräger befestigt u»d von

Nowgorod aus znr Alleinherrschaft gelangt war, so war auch

jetzt Iaroslaw im Begriffe, mit Hülfe seiner überseeische» Stamm»

genoffen das Schwert gegen den eigene» Vater zu kehren: da

erhoben sich noch einmal die slawischen Bewohner gegen die lästigen

Eindringlinge. Vergebens sich bei Iaroslaw über die Waräger,

' ) Sicht Nt»ma»»i Verfassung uon Nowgorod in „Ewers' Studien";
Dorpat 1830. , ^

" ) Karamlm, russische Geschichte Thl. I . S . I4S.
» " ) Neu,,»»,,! im angefühnc» Werk.
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seine Lieblinge, beschwerend, „die in frechem Uebermuth der Nüssen
keusche Frauen beleidigten", griffen die Slawen zur Selbstrache
und erschlügen einen großen 3hcil der Waräger, vielleicht im
Vertrauen auf den nahenden Beistand des sich zur Rache rüstenden
Wladimir. Doch ehe noch der zürnende Vater verdiente Straft
nn des Sohnes Ungehorsam nehmen konnte, starb er (1<)15>).

Durch den Mord , den Iaroslaw hierauf an den vorzüglichsten
Teilnehmern des Aufstandcs zn vollstrecken kein Bedenken t rug,
aller Hülfe blcs, mußte er, kein anderes Schicksal vor Augen
habend, als da3, welches sein Bruder Boris bereits von dem
nach der Alleinherrschaft strebenden Swätovolk erlitten hatte, des
Sturzes seiner Herrschaft gewärtig sein. Da schritt er zu einer
letzten entscheidenden Maaßregel. ,,Durch Gewährung großer Vor»
theile für die ganze Gemeinheit und durchgängige Gleichstellung
der Slawen mit den Warägern vor dem Gesetz" " ) , versicherte
er sich aufs Neue der Treue und des Beistandes des beleidigten
Volks; durch die zu Stande gebrachte Versöhnung aber des sla»
wischen Clements mit dem warägischen, legte er de» festesten
Grund zu Nowgorods politischer Unabhängigkeit und Freiheit. —

So konnte Nowgorod, nicht unmittelbar bethciligt bei den
fortwährenden Partcikriegen, die ihm inwohnende Tendenz als
vermittelndes Glied mit dem Allslande durch den Handel sich zu
erheben, nach eigenem V-Iieben und Maßgabe seiner Kräfte zur
Lntwickelung bringen.

D r i t t e s C a p l t e l .
Handelsuerbindung Nowgorods m i t den Gothländern und
den Deutschen. H o f der Deutschen und der Gothländer z»
Nowgorod. Verhäl tn is ! der Deutschen zu den Russen. V e r -

fassung von Nowgorod.

Allerdings hatten auch schon in der eben betrachteten Pe-
riode der russischen Geschichte, in welcher der Einfluß der Wa»
läger auf die politische Gestaltung Nowgorods uon so großer Be»
deutnng war, die Handelsverhältnisse zwischen dieser Stadt und
dem Auslande durch die Veruüttelnng der Seandinavicr sich zu
einer für den Wohlstand derselben nicht geringen Wichtigkeit er-

' ) Karamsm, russische Gcschichtc THI, i l . S. »2,
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hoben. Dies ergiebt sich aus einer dem Großfürsten Iaroslaw

zugeschriebenen Verordnung über den Brückenbau, in welcher die

Angabe enthalten i s t * ) , „daß die Deutschen (Niemzi) oder Wa-

räger, die Gothen oder Gothlauder, welche der Handel nach

Nowgorod zog, in besonderen Straßen wohnten." Auch spricht

für die Stetigkeit und Gegenseitigkeit dieses Verkehrs, daß nicht

nur die Deutschen in Nowgorod, sondern auch die Russen in

Gothland ihre eigene Kirche hatten " " ) . J a , die letzteren standen

beim ersten Beginnen des Seehandels der Ostseeländer so wenig

hinter den Deutschen zurück, „dasi wir sie schon um das I a h t

1134 in den dänischen Staaten, also sogar jenseits Gothlands'

erscheinen""**) sehen, — und noch weiter westlich finden wir

sie selbst schon mit dem seit dem Anfange des zwölften Jahrhun-

derts emporkommenden Lübeck in Verkehr 1). — Z u seiner wahren

Vlüthe aber konnte der Handel i» Nowgorod erst gelangen, als,

wie wir oben sahen, in der zweite» Hälfte des zwölften Jahr-

hunderts Golhländcr und Deutsche m eine engere Verbindung

mit einander getreten waren, inrem Deutschland erst der eigent-

liche Markt für den Absatz nowgoiodischer Produete wurde. Fortan

tonnte»: auch die Nüssen ihre Seefahrten »ach den norddeutsche»

Häfen ausdehnen, wenigstens ließen Herzog Heinrich der Löwe

( 1 1 6 3 ) und Kaiser Friedrich!. ( 1 1 8 4 ) ihnen dieselben Prim«

legie» «»gedeihen, durch welche sie Lübeck und Gothland zu heben

suchten. Diese Begünstigungen mußten von einem um so glück»

lichercn Vlfolg gekrönt werden, da um dieselbe Zeit die drei bis

dahin bedeutendsten Handelsstädte der Ostsee dem Untergange nahe

gebracht wurde». „ D a s alte, im neunten Jahrhundert schon

berühmte Schleswig kam im Jahre I l ä? um seinen ganzen Flor,

als es von dem vertriebenen dänischen König Svcnd IV. hart

belagert wurde; auch Jul i» sank um diese Zeit in dem wendischen

Kriege und Schwedens Eigtuna konnte sich nie wieder von dem Scha-

den erholen, den es durch eie russische» Kanlcn erlitt (1187)" 1"!,-).

;n , Wicwohl aber Deutsche und Russe», mau kann nicht anders

»j , * ) I » Karamsms Geschichte von Rußland 3hl. I I . S . «2.
" ) Ewcre' >»Mchc Orschichtc, S , l 3 2 , ; Lappcnbcig, mkuüdlichl Ge-

schichte der deutsche» Ham'c Thl, l . S , l04 .
" ' ) Lchrbcrgi! Uutcnuch>mgcu S , 2L7.
5 ) Vg l . Ludwig Gicscbrccht, Wcudischc Geschichte» Thl. I . S . 2 1 .
1"!-) Lchrbcrgs Unteisüchungc», E . 263.
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sagen, als mit gleichen Waffen gegen einander in die Schranken

traten, da ja die Nowgoroder schon seit länger als hundert Iah»

i m einer fast absolut freien Verfassung genossen und also in ihrer

Fortentwicklung lediglich dem inneren Triebe ihres Volksgcistcs

überlassen waren; so werden wir doch bald sehen, wie verschieden,

eben aus der Verschiedenheit des Volksgeistes beider Nationen,

sich die Verhältnisse zwischen Deutschen und Nüssen gestalteten.

Aus dem acht germanischen Corporationsgcist, der durch ange»

stammte Trcuc, einen chrenffstcn Charakter und Redlichkeit ge»

halten w i rd , war die Gesellschaft des gemeinen Kaufmanns zu

Wisby hervorgegangen. Etwao Aehnlichcö hatten die Nüssen den

deutschen nicht entgegenzusetzen. Dies ist der Hauptgrund, warum

die Nüssen bald den Actiuhandcl aufgeben und gegen die Deutschen

gänzlich zurückstehen mußten, diese aber in Nowgorod immer

fester Fuß faßten, und bald den Alleinhandel der russischen Pro»

ducte an sich rissen. Auch so noch waren die Folgen ihrer Ver»

biudung von ungeheuerer Bedeutung, materieller und inleüec»

tucNcr, allein die intcllcctnelle war fast ganz auf Seite» der

Deutschen, oder sollen wir es noch ansdrücklich zum lleberflusi

erwähne», wie sehr die deutsche Freiheit auf der Entwicklung

der Städte beruht, und welchen Anthcil an dieser der nordische

Handel hatte? Als aber, wie überall, so auch hier, die Formen

der mittelalterlichen Zeit einem schwungreichcren Kreise neuer Lebens-

beziehungcn und Bedürfnisse den nöthigen Naum sich auszubreiten

versagten und mehr drückend als schützend unter den Wcllstürmen

zusammenbrachen, uutcr denen sich der herannahende Frühling

der Neuzeit verkündigte; da bildete sich der städtisch - mcrcantile

Geist, von dem die deutsche Hanse ausgegangen war, bald neue,

passendere Formen an; die große Republik aber siel in ihr Nichts

zusammen, und um die russische Nation zu europäisiren, mußte

ein anderer Weg eingeschlagen werden, da dieselbe, so la»ge es

auf die Wahl ihres eigenen Entschlusses angekommen war, es

zu einer eigenthümlich nationalen Schöpfung »icht hatte bringe»

könne».

Dieser Gang der Entwicklung tritt uns nirgends schärfer ent»

gegen, als wen» wir das Leben der Deutschen und Nüsse» in

Nowgorod, ihre Einrichtungen, Sitten und Verfassungen mit

kurzen Zügen einander gegenüberstellen. Hier zeigt sich als Grund»
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lag« der mercantilm Größe Nowgorods, die fast unumschränkte

Handelsfreiheit, deren sich beide Theile, Nüssen wie Deutsche, zu

erfreuen H.Ute». — Für die Deutschen schloß diese Freiheit die

Befugniß in sich, daß sie, ohne irgend einer Einmischung und

Veschränküüg von Seiten der Nüssen unterworfen zu sei», behufs

ihrer Handelsverbindung, auf deutsche Weise sich coustitoiren konnte».

Ohne als Herren in Nowgorod bcsitzlich zu sein, erhielten sie doch

das zur Sicherheit des Handels in damaliger Zeit so nothwendige

Schutzrecht, auf dem ihnen angewiesenen Bezirk, auf ihrem Hof,

als eine freie Gemeinde zu bestehe», wo sie, gesetzlich vor Willkür

geschützt, für die Sicherheit der Person und des Eigenthums

nicht Sorge zu trage» brauchte», und wo es ihnen verstattet

war , für die Organisation ihrer eigene» Verhältnisse und für die

Ordnung unter sich scll'st nach eigenem Gutbefinden Anstalten zu

treffen. — Durch diese den Deutschen eingeräumte Freiheit, ver»

bunden mit der strengsten Absonderung von de» Russen, wurden

letztere aller Vorthcile einer freie» Handelsverbindung thcilhaftig,

ohne wie die Schweden ihr städtisches Negiment mit den Deutsche»

theilcn zu müssen, und dadurch in Gefahr zu gerathen in ihrer

Nationalität beeinträchtigt zu werden, was stets der Fall sein

muß, wo politische Rechte einem cultivirten Volke bei einem we»

nigcr cultivirtcn eingeräumt werden. Die Deutschen selbst aber

benutzten diese ihnen von den Nüssen eingeräumte Freiheit, um

die zu Wioby in Gemeinschaft mit den Gothlandern auf Grund«

läge gleichen Interesses eingegangene Verbindung »ach den gleichen

Grundsätzen und Nonne» auch nach Nowgorod zn übertragen,

und durch die grosiere Ausdehnung, die sie ihr gaben, noch flucht»

bringender zu machen.

1 ) H o f der D e u t s c h e n u n d der G o t h l ä n d e r zu

N o w g o r o d .

Gehen wir nun an die Beschreibung der von den Deutschen

zu Nowgorod getroffenen Einrichtungen und Verfügungen, wobei

wir uus vornehmlich an die ins zweite Viertel des dreizehnten

Jahrhunderts zu setzende Skra oder Verordnung des deutschen

Hofs in Nowgorod halten werden; so haben wir vor Allem das

Verhältniß ins Auge zu fassen, in dem der gemeine Kaufmann

zu den Städten steht. Da nämlich in der späteren und gerade



24 Erste Abtheil. D ie hanseatische Zeit des Mittelalters.

in der berühmtesten Zeit seines Bestehens der Vund der deutsche»
Hanse ein Vund der zu ihm gehörigen Städte war, dieser Städte»

bund aber erst von der Verbindung oder Gesellschaft des gemeinen

Kaufmanns ausgegangen ist, wie dieses Verhältniß zuerst Lappen»

berg vollständig erwiesen hat ^ ) ; so geht hieraus von selbst

hervor, daß einer der wesentlichsten Puntte in der Entwicklungs-

geschichte der Hanse gerade in der Darlegung des Uebergangs von

dem individuellen Moment dieser Gesellschaft in das weltergreifcnde

des stärtischen Vereins enthalten sein muß. Und hier haben wir

zu bemerken, daß wenn auch der gemeine Kaufmann, d. h. die

aus verschiedenen deutschen Städten in Gothland zusammcntref-

senden Kaufleute, ursprünglich für sich allein das Necht und die

Bcfugniß hatte, die ihm für den Handel zweckmäßigen Anord»

nungen »nd Gesetze zu machen, Verträge unv Bündnisse zu

schließen; doch schon in der früheren Zeit ihres Bestehens die

Wechselwirkung zwischen der Gesellschaft und den Städten, denen

die einzelnen Mitglieder derselben angehörten, auf das politische

Leben beiver Thcile, nicht zu verkennen ist, Hicfür spricht eine

Mische Urkunde „vom Jahr 1283 , durch welche der Vogt , der

Rath und die Gemeinde von Lübeck dem lübischcn Vogt zu Goth°

land ihren daselbst sich aufhaltenden Mitbürgern und dem ge»

meinen Kaufmann bekannt machen, daß sie auf die Bitte ihrer

Freunde zu Salzwedel, dieselben auf ihre Bank und in ihren

Verein zu Wisby aufnähmen und sie zu dem gleichen Genuß der

Rechte wie die Ihrigen daselbst zuließen," Denn in dieser Er-

klärung liegt zunächst, nach der Meinung Lappenbergs, „daß

die Kaufleule der größeren Städte, die sich in Wisby des Han»

dcls wegen aufhielten, und den gemeinen Kaufmann zu Goth»

land bildeten, hier wieder i hn Unterabtheilungcn in Landsmann»

schaftcn hatten, mit ihrem Vogt oder Advoeaten an der Spitze;

daß die kleineren, weniger vermögenden, die keinen selbstständigcn

Verein daselbst bildeten, weil ihre Bürger seltener hier erschienen,

und die Kosten eines besonders zu haltenden Vogts scheueten, an

die größeren sich anschlössen;" " * ) zugleich aber scheint uns eben

diese Urkunde auch dafür ein passendes Beispiel zu seiu, um

") S, besonders im Bon«ort z» der mkundlichc» Geschichte der deutsche»
Hansc p. x i l ff.

" ) Lappcxbcrg, hansisches Urkimdcnhuch V. 90.
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nachzuweisen, in welcher großen Abhängigkeit von den Städten

schon zu jener Zeit die einzelnen Mitglieder der Gesellschaft des

gemeinen Kaufmanns standen, indem das sich, zum Haupt des

Bundes erhebende Lübeck, ohne zuvor die Gesellschaft um ihre

Einwilligung zu befragen, von sich aus neue Mitglieder i» die-

selbe aufnimmt, die a» allen ihren Rechten Thcil haben sollen.

Auch schon in der Abfassung der ältesten nowgorodische»

Skra spricht sich der bedeutende Einfluß aus, welche» die Stalte

auf den gemeinen Kaufman» ausübten, wenn gleich, wie aus

ihrem Inhalte hervorgeht, die freie unabhängige Wahl und Be>

setzung der Acmter und Würden des Hofs zu Nowgorod der Ge-

sellschaft noch unbenommen war. Die aus dem gemeinen Kauf»

mann bestehende Gesellschaft nämlich, „welche de» Hof zu Now»

gorod bildete und nach der Dauer des Aufenthalts ihrer M i t -

glieder sich in Sommerfahrer und Wintcrfahrcr, nach der Art und

Weise ihrer Neise in Wasserfahrcr und Landfalner theilte, wählte

selbst, sobald sie mit ihren Schiffe» in die Newa kam, ihre Vor»

steher oder Olveriuäuncr, deren es zwei gab, ohne Rücksicht darauf

zu nehmen, aus welcher Stadt sie sein mochten. Doch hatten die

Wasserfahrer den entschiedensten Vorzug vor deu Landfahrcrn, so

daß, wenn der Oloermann der Wasserfahrer bei seiner Ankunft

in dem Hof einen Oldcrmaun der Landfahrcr vorfand, dieser mit

seiner Oldcrmannschaft jenem weichen mußte. — Der Oldcrmann

des Hofs rief die allgemeinen Versammlungen zusammen, auf der

alle Anwesende, Meister u»d Knappen zu erscheine» verbunden

Ware». Er war oberster Nichter und hatte das Necht zu richten

über Hals und Hand, eine Gewalt, die sonst fast nirgends und

nur höchst selten den deutschen Kauflcutcn vou fremden Herrscher»

eingeräumt worden ist; kurz er »var der höchste Vorsteher des

Ganzen, der die Ordnung erhielt und alle auch bei den Nüsse»

vertrat. — Zu Gehülfeu wählte er sich sofort vier Männer, die

ihm am tauglichste» schienen; keiner durfte bei Straft die auf

ihn gefallene Wahl ablehnen, niemand durfte bei Strafe es aus-

schlagen, bei Verhandlungen mit den Nüssen, vom Oldcrmann

dazu aufgefordert, ihn zu begleite»".

„De r Oldcrmann von S . Peter, (des Hofes und der Kirche

Schutzpatron) war mit der Haushaltung beauftragt. Er hatte den

Kdnigsschoß, der wenn nicht ganz, doch großen TheilS zum Besten
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des Hofs verwendet wurde, so wie die übrigen Gemeindeabgaben

z» erheben und die Strafgefälle einzutreiben, welche vom Olver»

mann des Hofs erkannt worden; er besorgte die gemeinsamen Aus-

gaben, und hatte die Casse, die Schriften des Hofs, so wie die

.Kleinodien, welche derselbe besaß, in seine Verwahrung zu nehmen."

„ D i e längere oder kürzere Zeit auf dem Hof zu Nowgorod

verweilenden Kanflcute, Diener und Schiffer waren wie auf den

übrigen Comptoircn einer strengen Diöciplin und klösterlichen Zucht

und Ordnung unterwoifeu. Die Knappen waren ihrem Meister

zum strengsten Gehorsam verpflichtet, und demftlbcn zu Nutzen

und in Nöthen beizustehen verbunden, und konnten ohne freies

Uebercinkcmmen zwischen beiden Thcilcn dem Dienste sich nicht

entziehen; so wie andererseits ein Meister, der einen Knappen zur

3i>asserfahlt nach Nowgorod mitgenommen hatte, ihn nicht entlassen

durfte, bevor er !h» nicht wieder dahin gebracht hatte, woselbst er

ihn angenommen hatte, wenn er anders nicht aus rechtliche» Grün«

den ihn zu entlassen befugt war. — Die jungen Leute, die um

die russische Sprache zu erlernen, auf den Hof kamen, hatten ihre

eigenen Borsteher. So heißt es von diefcn, den Jungen: ge»

rathen sie während der Essenszeit in Streit mit einander, schimpfen

sie sich, so mögen sie unter einander vor ihrem Vorstande oder

Oldermann die Sache beilegen; schlagen oder verwunden sie sich

aber unter einander, so gehört die Sache vor des Hofes Olde»

mann * ) . "

Sehen wir mm auf die Ar t und Weift der financieNcn V e »

waltung dieser so ansehnlichen Niederlage z» Nowgorod, so können

die Bedürfnisse der Erhaltung des ganzen DieustpersonalZ und der

Gebäude des Hoss auch nicht gering gewesen sein. Die größten

Ausgaben aber wurden durch die häufigen und kostbaren Lcgationen

veranlaßt, welche man aussenden mußte, bald um das Comptoir

zu visitircn und zu rcformircn, bald, um von den Russen, bei

denen nie ohne bedeutende Geschenke etwas auszurichten war, einen

neuen Frieden oder Vergleich, oder eine Erneuerung der Privi»

legicn und Freiheiten zu erhalten.

„Einen Thcil dieser Ausgaben deckten die Geldstrafen; doch

waren sie nicht hinreichend. E in Schoß, der auf dem Comptoir

' ) Lappc»btrg< «ikmidliche Geschichte d. d. Hansc, Nd. >. S . 125 ,,. 12«.
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und zuweilen auch wohl in den benachbarten liula'udischen Com»
mu»en erhoben und von Zeit zu Zeit erhöht ward; fcrner ein

Pfundzoll, der in Livland oder in der Nachbarschaft zu Wieder«

erstattung der gehabten Ausgaben für die deutschen Factorcicn in

Iiußland aufgenommen wurde, niusiten den entstandenen größeren

Bedürfnissen abhelfen." " ) Namentlich heißt es, was diesen

Puuct anbetrifft, in »»serer Skra: zur Bestreitung der allgemeinen

öffentlichen Ausgaben zahlen die Winterfahrcr, welche zu Schiffe

in die Newa kommen, einen Fcrding von 1 W Mark ihres Gutes

S . Peter als Schoß, und eben so viel der Meister für Haus«

niiethe. Wer als Eommcrfahrcr in die Ne>va kommt, zahlt dasselbe,

nur für Hausmicthe zahlt der Meister weniger, nämlich ei»e Mark

Kune». Auch soll der Wintcrfahrer des Königs Schoß entrichten.

Diesen zahlen die Landfahrcr nur ein M a l , im T^mmer oder im

Winter. Welcher Deutsche aus dem Lande (dem nowgorodischcn

Gebiete) kommt, der sich zn deulschcm Rechte halt, er fahre durch

oder kehre wieder, ist den halben Schoß S . Petcrn zu geben ver»

bundc». ,,Endlich heißt es, was von des Hofes (Einkommen jährlich

übrig bleibt, d a s s o l l nach a l t e r S i t t e u n d dem V c»

schlusse der geme inen Deutschen aus a l l e n S t ä d t e n ,

nirgends anders hin als nach Gothland geführt werden, woselbst

es in S, Peters Kasten in der Et , Marienkirche niedergelegt werden

soll; wozu vier Schlüssel gehören, welche von vier Städten auf»

bewahrt werden, der eine durch den Oloermann von Gothland,

der andere durch den von Lübeck, der dritte durch den von Soest

und der vierte durch den von Dortmund".

Dieser Schluß m in , durch den die Beaufsichtigung und Con»

trolle des Neberschusses der Einnahme den Vorsteher» gewisser, ein

für alle Ma l hiezu bestimmter und berechtigter Städte übertragen

wird, zusammengehalten mit dem weiter unten angeführten Schreiben

Wisbys an de» Magistrat von Osnabrück, in welchem die Obrigkeit

dieser Stadt ausdrücklich als Gründer und Mitstifter des Hofs zu

Nowgorod genannt wi rd, scheint uns nicht undeutlich darauf hin»

zuweisen, daß, wie wir bereits andeuteten, schon in jener früheren

Zeit des Aufkommens der deutschen Hanse, die Entschließungen

des gemeinen Kaufmanns in Bezug ans die ganze Einrichtung

' ) Nartoimi Gclchi^e dci hanscalischc» Bimdci, Thl, I I . E. 4l2.
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seines umfasftnde» Handelsverkehrs nicht unbedingt von der Lin»
Wirkung der zu ihm gehörigen Städte unabhängig gcwese» sind,

welche letzleren später, als der nordische Verkehr eine immer allge»

meincre, ausgedehntere und auch pclitisch cinfilißrcichere Bedeutung

erhielt, die ganze Leitung desselben an sich reißen. Doch ehe wir

daran gehen, auch diese durchgreifende Umwandlung, durch welche

die deutsche Hanse erst als solche, d. h, auch unter dem Name»

eines große» zusammenhängenden Städtebundes auftritt, ausein»

anderznsetzen, geben wir billig zuvor einen Ueberblick über die Ar t

und Weise, in der sich der gemeine Kaufmann in seinen Be-

ziehungen nach außen, den Nüssen gegenüber constitulrtc, da diese

für die wechselseitige Entwicklung beider Nationen von nicht gc»

lingerer Nichtigkeit sind, als es für die der deutschen Städte,

für sich allein genommen, ihre innere Constitmrung war.

2 ) V c r h ä l t n i ß der Deu tsche» zu de» N ü s s e n .

Der älteste auf uns gekommene im Jahr 12<i9 zwischen de»

Deutschen nnd Nowgorodern abgeschlossene V e r t r a g * ) , lautet i»

seinen für die Vcstiminung des Verhältnisses zwischen Deutschen

und Nüssen wesentlichen Bestimmungen wie folgt'

I ch , König (Großfürst) Iaroslaw, Iaroslaws Sohn, habe

mit dem Burggrafen (Possadnik), mit dem Herzog, Herren Natibor

und mit allen Ncwgorodcr» und mit den deutschen Voten, Heinrich

UNenpund von Lübeck, mit Lndolf Bebril l ten und Jacob Kuringe,

dem Gothen, geprüft, und bestätigt den alte» Frieden Euch deut-

schen Söhnen nnd Gothen und allen Lateinern:

1 ) Für die Fahrt auf der New« von Ketlingen (der Insel,

auf welcher jetzt Kronstadt liegt) bis nach Nowgorod und von da

zurück, steht der Gast unter dem Schutz des Königs und der

») T a d!c von l>chrl'erg inchumlich ins Jahr I 2 N l , von Krug aber mit
mchi Wahrscheinlichkeit ms Jahr l ! 3 l gesetzte Vcrtrngeurkinidc zwischen de»
Nowgoroder» imd Deutschen nach der iibcrzcuacuden Nuöciuaudeisetznng l'appen»
bcrg« (Urkundcndnch S . 33) in der Thal »ich! filr d,e Urkunde c,„c<! wirklich
abgeschlossenen B>'>naa^, sonder» >,„r filr cm von dcn Dculschl» al'gcm^icr
E,mv>,lf z» cincr solche» glllrn darf; so kann dcrstlbc filr ,ms fcincn andl-r»
Wcr») Hab«,, als daß wir dnrch s,c ein schon frilycr d„rch schriftliche Abfassung
wc,i!lzftc„« i» so wci» bcglanbigtcs Gcwohn>>ci!vrccht zwischen dcn Dc„!schcn und
?!»ssc» cihalttn, als s>e mit der späteren Urkunde vom Jahr I2!W libercinstinimt.
Weil sie jedoch, um mich so auizudrilcken, der Gegenzeichnung russischerscits er-
lnangelt, weiden wir m> Tcrt ,,„s nur a» die letztere, hier, wie an viele»
andere» Stelle», Lappcnbcrgs urbmdlichcr Geschichte folgend, zu halte» baue».
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Nowgoroder, welche den Sommergästen für allen Schaden haften,
der ihnen begegnen konnte. Die Wintergäste, sollen gleichfalls
nach dem alten Frieden ungehindert in das Land kommen dürfen,
und nowgorotische Voten und Kaufleute zn sich nehmen, die sie
begleiten und bei ihrer weitere» Fahrt bchülflich sind.

2 ) Fahren Deutsche oder Gothen des Verkehrs wegen zu den
Karelen, so stehen ihnen die Nowgorodcr nicht für den Schade»
den sie erleiden können.

3 ) Bedarf der Gast, wenn er in die Newa kommt, Holzes
oder eines Mastes, so ist es ihm erlaubt, an beiecn Seiten des
Wassers dieselben zu fällen.

4 ) Streitigkeiten zwischen den Gästen und den Nowgoroder»
werden auf dem S , Iohannishof vor dem Burggrafen, dein Herzog
(Tussädski) und vor den fremden Kauflcutcu geschlichtet. —> Ver-
wundet ein Russe Einen im Hof der Deutschen oder Gothcn, der
soll, ergriffen, vor dem russischen Gerichte nach seinem Verbrechen
gerichtet werden. Dasselbe soll geschehen, wenn die Thürcn oder
Zäune des Hofs niedergehauen werden. Und wo der Zaun vor
Alters um de» Hof gewesen ist, da soll man, wenn man de»
alten Zaun abnimmt, auch den neuen wieder auflichten und da
nicht übergreifen. — I m Besitz ihrer Wiese» sollen die Deutschen
und die Gothcn gelassen werden, wie sie dieselben als ihnen ge-
hörig angeben werden.

5 ) Die Sommerfahrer haften den Nüssen für die von den
Wintcrfahrern begangenen Verbrechen nicht, eben so wenig die
Letzteren für die der Ersteren.

6 ) Wo der Streit zwischen Nüssen und Deutschen entsteht, da
soll er auch geschlichtet werden. Kann derselbe nicht geschlichtet
werden, so findet im ersten und zweiten Jahre keine Pfändung
statt, aber im dritten Jahr soll sie zulässig sein.

7 ) Schulden halber soll weder der Nowgoroder in Gothland,
noch der Deutsche oder Gothe in Nowgorod ins Gcfängniß gesetzt,
noch sollen gemeine Gerichtödiener gegen sie gesandt werden, um
die Schuldner beim Kleide fest zu nehmen; dieses (wenn der
Schuldner nicht zahlt, oder keinen Bürgen stellt) ist allein dem
Voten des Herzogs erlaubt.

8 ) Hat eine Frau für ihren Mann sich verbürgt und bleibt die
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Schuld unbcrichtigt, so fallen beide dem Gläubiger als eigen zu;
hat sie sich nicht verbürgt, so bleibt sie frei von jedem Ansprüche.

9 ) Die Ucl'erciüstiüüming zweier Zeugen, deren Einer ein Nüsse,
der Andere ein Ausländer ist, entscheidet, sind sie nicht einig, so
gicbt das Locs zwischen beider Meinung den Ausschlag.

I N ) Das Erschlagen eines Voten, eines Olocrmaünes oder
Priesters wird mit 20 Mark Silber, das eines Kaufmanns mit
10 Mark gebüßt.

11) Wage und Gewicht, womit Silber und andere Dinge auf
Wagschalen gewogen werden, sollen gleich und recht gehalten werden.

12) I m Fall eines Krieges der Nowgoroder mit ihren Nachbaren
sollen die Gaste ungehindert zu Wasser wie zu Lande reisen dürfen;
Wer über die Newa ankommt, kehrt über dieselbe auch zurück, und
wer zu Lande ankommt, kehrt wieder zu Lande zurück mit aller
Sicherheit * ) .

Hiernach erhielten Deutsche und Gcthlandcr gleiche Freiheiten,
„beide hatten ihre geschützten Höfe in Nowgorod; die ihnen zu»
gestandene» oder bestätigten Rechte waren eigentlich nichts weiier
als Bewilligungen des Schützes und Sicherung einer freien Fahrt
im ncwgorodscl'en Gebiete, ein befreiter Gerichtsstand, Schutz der
persönlichen Freiheit und des freien Verkehrs, ohne daß besondere
Abgaben oder Zölle von ihnen gefordert wurden." * * ) .

Diese ihnen crtheilten Rechte benutzten die Deutschen bald
dazu, sich die Alleinherrschaft im Handel zu Nowgorod zu erwerbe»,
Indem sie eben so sehr die Nüssen an dem dirmen Verkehr mit
dem Auolande zu behindern bemüht waren, wie sie die übrigen
Nationen von der Thcilnahme an den Rechten des Hofs zu Now«
gorod auszuschließen suchten und wirklich ausschlössen. Schon in
der zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts erlassenen lübischen Skra
heißt es: „Ke in deutscher Kaufmann soll Gut von einem Nüssen
borgen (auf (iredit nehme») bei Strafe von zehn von hundert
des Werths dieses Gutes, und bei fünfzig Mark, wen» er sein
Gut in Gesellschaft (Lompagnic) mit einem Nüssen hat, oder
dessen Güter weiter fährt, (ihnen als Commissionair oder Spedi»

" ) kappcnbcrq, >nk„»dlichc Geschichte d. d. Hansc, Thl. I . S . I I ? —
3hl. l l . S , »5 — l o i .

" ) Dcrscll,'« im cmgcfühttcn Werk Thl, I . S . H 9 .
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teur d i e n t ) , " " ) und nach dem Beschluß des gemeinen Kauf«

manns vom Jahr 1348 durste „keiner, der Gut von den Nüssen

erhielt, eher den Russen ganz abbezahlen, bis er die uon ihnen

ausbcdungene Waare., vollständig erhalten hatte. Auch haftete der

Nüsse für die verkaufte Waare, bis sie in den Hof gekommen war,

die Deutschen hingegen hafteten de» Russen wegen der von ihnen

erkauften Gitter nicht über die Schwelle des Hofs hinaus," " ' " ) .

Und in Bezug auf die übrigen Fremden wurde gleichfalls schon

zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts beschlossen, daß kein Deut-

scher Engländern, Flämmingern, over Walen (Wallonen) als

Commissionair oder Spediteur Dienste leisten dürfe. Die Nowgo-

rodcr aber, indem sie den Actiuhantcl gänzlich den Deutschen über-»

ließen, kamen dem immer weitergehenden Umsichgreifen derselben

auf alle Weise zu«cr.

I n dieser Beziehung konnte die freie Verfassung ihres Staats,

den Deutschen nur im höchste» Grade ersprießlich sein. Eine

andere Frage ist es, in wie fern die Nowgoroder selbst e« ver»

standen, sich durch dieselbe zu einer eigenen selbstständig-nationalen

Bildung zu erheben. Um dies zu sehen, wollen wir die wcseut»

lichen Puncte ihrer Verfassung kurz zusammenstellen.

3 ) V e r f a s s u n g u o n N o w g o r o d .

Die Freiheit der Nowgoroder bestand in der möglichst grosien

Beschränkung ihrer Fürsten. — Die vertragsmäßig gewählten

Fürsten hatten gegen billige Entschädigung und angemessene Ein-

künfte eine doppelte Verpflichtung, die der Vercheivigung des nou."

«.erotischen Gebiets gegen äußere Feinde und die der Handhabung

der Gerechtigkeit zur Aufrechthalnmg des inneren Friedens. I n

beiden Beziehungen hatte der Fürst lediglich nur das Interesse

der Nowgoroder, abgesehen von seinen eigenen Vortheilen, wahr«

zunehmen.

Daher waren die Nowgoroder durchaus nicht verpflichtet, an

den Priuaikriegen der Fürsten Theil zu nehmen, wie den» in einer

Urkunde vom Jahr I3N5 ausdrücklich festgesetzt wurde, daß der

Fürst ohne Einwilligung der Nowgoroder keinen Krieg anfangen

sollte, und wiewohl ihm las Recht zustand, die Statthalter, welche

" ) Derselbe, cbc„dasc!bst S. 133,
" ) Dmcwc, cbcndascldst. H. 146.
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die zu Nowgorod gehörigen Gebiete verwalteten, einzusetzen, so
bedurfte es doch auch hicbei der ausdrücklichen Zustimmung des
Possadniks von Nowgorod. Auch durften nur einheimische New«
goroder dazu ernannt werden, und entsetzen konnte er sie nicht
«ach Wil lkür, sondern nur nach überwiese»« Schuld. J a , die
Nowgoroder wachten uüt solcher Eifersucht über ihr, so zu sagen,
landstaatisches Interesse, daß selbst der Fürst auf den ihn« als
Fürsten zufallenden Vcsitzungcn keine neuen Dörfer und Flecken
anlegen, noch viel weniger aber einer seiner Diener Dörfer im
nowgorodischen Gebiete besitzen durfte.

Eben so war der Fürst, was die Handhabung der Gerechtigkeit
anbetraf, streng an die nowgorodische Verfassung gebunden. —
Er durfte nur in Nowgoroo selbst richten und uon seinem gewöhn»
Ilchen Sitz aus keinen Nowgorodcr vor sich bescheiden und auch
keine Gerichtsdiener in die noivgorodischeu Gebiete schicken, ( l l r »
künden von den Jahren 12(i5>, 1270 und 13s>.'>). — Streitigkeiten
der Nowgorodcr unter sich selbst richtete ihr Possadnik mit dem
Fürsten oder mit dem Stellvertreter desselben. (Ur t . vom I . 13N5
und 1307). Erst zur Zeit des Untergangs der Republik wurde
festgesetzt, dasi der Possaduik mit den Stellvertretern des Groß»
surften richten solle, nach altem Herkommen, und daß er ohne diese
Stellvertreter keine Rechtssache beendigen solle. (Urkunde vom I .
1 4 7 ! ) * ) .

Durch diese Bestimmungen gelang es den Nowgorodern Ihre
politische Unabhängigkeit zu bewahren, deren sie nicht cntrathen
konnten, wenn sie freie Hand für die einem gedeihliche» Handel
nothwendigen Verfügungen behalten wolllen. Zu diesen gehörte
den» vor 'Allem: I ) daß der Fürst keine Zölle anlegen durfte;
2 ) daß den Gästen, wie schon erwähnt, während des Krieges
den Handel ungestört fortzutreiben, »erstattet war; 3 ) daß der
Fürst mit den Deutschen in Nowgorod nur vermittelst der Now«
goroder handeln durfte; 4 ) daß er, in die den Deutschen ver-
liehenen Nechte, keine Eingriffe machen, ihren Hof nicht zuschließen
und sie durch seine Gerichtsdiener nicht laden durfte * * ) .

* ) Auszüge aus Nlimlanns mehrmals angeführter Abhandlung, i» Ewers'
Smdic», S . l « l bis 29».

" ) Vgl . cmch Echlözcr z» Nesiols Vlnnalc» bei»! I a h « I2«4, 3hl, l l l .
E . 88. u»d cbcndasclbst beim Jahr i l ? n . „ I „ ditst», I>chrc schien d,e I!c,v>
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Unter dem Schütze dieser Gesetze und Einrichtungen dehnte» die
Nowgorod« die Grenzen ihres Reichs über den ganzcn Norden des
heutigen Rußlands aus, zu einer Zeit, wo ihre slawischen Nachbarcn
unter dem Joch tartarischer Herrschaft schmachteten, V is nach S ib i -
rien hin reichte» die Quellen ihrer Handelsverbindungen; von hier
holten sie die kostbare» Pelzwaaren, durch die sie nebst den übrigen
rohen Materialien im Austausch mit den verarbeitete» Produetcn
des Auslandes zu dem beneidcnswerth.stcn Wohlstand und Reich«
thum gelangten. — Allein zu ihrem Unglück gebrach cs ihrer
Gcmeindcuerfassung an organischer Gestaltung, an einer festen Basis
lebendigen Rechts, das seinen Quell in den Herzen, in der Ge-
sinnung der Menschen haben muß, wenn es zu wahrer Geltung
gelange» soll.

Trotz der schützenden Maßregeln gegen die Gewalt der Fürsten,
gereichte den Nowgorodern die schrankenlose Willkür des Volts nicht
inInder oft zum Verderben. „ I n Ii>l> Jahren nach Wladimir I .
regierten in Nowgorod drei und dreißig Fürsten; einige mehre
Male; die meisten wurden entsetzt; die wenigsten blieben bis zum
Tode." * ) .

Wie gesetzliche Freiheit auch in städtischen Republiken bestehen
konnte, haben wir wohl an deutschen, freien Eiaoten gesehen;
allein diese ist nur da möglich, wo es nicht ecr Zuchtruthe bewarf,
um durch Furcht Ordnung zu erhalten, sondern wo Rech! und
Sitte schon dem Stand und Gewerbe selbst inwohnen. Von dem
aber, was wir Stände nennen, war in Nowgorod nichts als das
natürliche Material vorhanden und — schwer wird cs den Staats«
künstlern, geistige Prinzipe, die nie durch Nachahmung sich erreichen
lassen, einzuimpfen.

„Anfangs gab es »ur zwei Classcn in Nowgorod, Bojaren
und gemeine Leute. Aus den Vojaren oder den vornehmen Ge»
schlechter» wurden die angesehensten städtischen Beamten, Possadnik
uud Tussädski, gewählt. Es ist wahrscheinlich, daß der Possadnik
sie bei allen wichtigen Angelegenheiten zu Nathe zog. Unter den
einzelnen Geschlechtern fanden beständige Uneinigkeiten statt. Am

norodci Iaroelaw I I I . wicd« fcieilich ab, unter ander»! «>,ch deswegen, weil
<r die Dcmichc», die sich bei ihm» mcdcrgclassc» hatte», wtggcMt ,-abe.
»oerli. 123, '

* ) üwcrs' Geschichte der Russen, E, V«,
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Meisten vermochte in Nowgorod das Volk in seiner allgemein?!!

Versammlung, Diese hatte das Recht die Fürsten und die Ve«

amten cinzusetzeu unv abzusetzen, Gclrbußen auszulegen, das Wer»

möge» zu lonfiscircn, am Lebm zu strafe»! Durch den Kampf

der Parteien »ahm die Macht des Voltes zu, — Schon früh

waren die gemeinen Leute nach verschiedenen Abtheilungen unter

sich verbunden; denn es werden schon früh die Untcrabtheilungen

der Straßen nüt ihren Starosten oder Acltcsten und als Haupt-

abthciluna. die Viertel, deren fünf waren, erwähnt. M m a l i g

bildete» sich unter den gemeinen Leuten die Classen der seßhaften

Leute (begüterten Bürger), der Kauflentc und der schwarzen Leute,"

(der eigentlichen Plebs). — „Der oberste Verwalter und Nlgierer

aller Gemeindcangelegenheiten, so weit solche nicht vor die Com-

Pete»; der Volksversammlung gehörten, oder dem Füisten vorbc»

halten waren, war der Possadnik, Er wurde auf der Volksvcr»

sammluug gewählt und entsetzt, nach Gulbefinden des Volks auch

ohne Grund, —

Der Tussävski wurde gewählt und entsetzt wie der Possadnik.

Er zog immer mit in den Krieg, oft zugleich mit de», Possadnik.

Er war offenbar Befehlshaber im Kriege und wahrscheinlich Bc»

fehlshaber über die Reiterei." * ) .

Volk und Bojaren lagen unter sich und mit ihrem Fürsten

stets in Zwietracht und Hader; auch Possadnik und Tussävski,

beide gleich sehr von der Laune der Volksgunst abhängig, ver-

mochten nicht zwischen dm verschiedenen Parteien Einigkeit und

Ordnung zu begründen.

So trug die freie Republik den Keim des Untergangs in sich

und mußte zerfallen, sobald die russische Nation, sich vom fremden

Joch erhebend, die Einheit ihrer autokratischen Herrschaft wieder-

herstellte; Reichthum, Wohlstand, Glanz und Pracht verschwanden

aus dem alten Nowgorod, und trostlose Erstarrung, »de Ver-

wüstung traten an die Stelle bewegten Lebens und des ausge-

brcitetsten Volkerverkchrs.

Wie hatten wohl die Fremden, wie hätte der Hof der Deut-

schen sich inmitten dieses gewaltsamen Wechsels der Dinge behaupten

könne»? Ooer mußte nicht vielmehr auch der Van der deutschen

Ncmnaim in Ewcrö' Smdic» S . 306 , 3 ic>, 3 2 4 , 3 2 5 , 35» .
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Haust, einer größeren Zeit nicht gewachsen, unter der Gewalt der
von ansic» austi'lrmendeu Flilthen zusammenbrechen? Doch wissen
wir, daß in der That, wo irgend einmal ein großartiges Lebens»
element sich hervorgethan hat, dasselbe unvertilgbar ist, —

Zum Glück für das russische Reich hatten sich durch die
deutsche Hanse schon gleichzeitig mit dem Aufkommen der nowgo»
rodischen Macht, festere und bleibendere Verhaltnisse augeknüpft,
welche nicht blos auf die Zufälligkeit localcr Vortheile und tem»
porärer Beginistignng fußend, sondern durch die unzerstörbare
Kraft gesetzlicher und rechtlicher Grundsätze und durch den natio«
»alen Charakter deutscher, angestammter Treue und Beständigkeit
getragen, dem gcsammten russischen Reich dieselben Vortheile blei-
bend und in größerem Maßstabe zusicherten, die durch die uu»
mittelbare Verbindung der Deutschen mit den Russen zu Now-
gorod erst vorbereitet waren, und nur mangelhaft und auf indi«
recte Weise sich hatten geltend machen können. W i r sprechen hier von
der Bedeutung der deutschen Ostseeprovinzen für das russische Reich.

V i e r t e s C a p i t c l .
Folgen der Verbindung Nowgorods m i t W i s b y .

1 ) L o l o n i s a t i o n v o n L i u l a n d .
Aus der Verbindung Nowgorods mit Wisby war die Nieder«

läge des deutschen Hofs zu Nowgorod hervorgegangen, und dieser
zu Ncichthum und Wohlhabenheit, so wie die Stavt Nowgorod
selbst zu Ansehen, Macht und Unabhängigkeit gelangt. Doch
eine noch viel höhere Bedeutung sollte in ihren weiteren Folgen
diese Verbindung haben, sowohl in Bezug auf die Entwicklung
deutschen Lebens, wie auf die des russischen Reichs uud auf den
Gang der Weltgeschichte überhaupt; für jenes durch den poli«
tischen Verband der Hanse, für Nußland durch die Gründung
und das Aufblühen der deutschen Ostseeproviuzen - es liegt uns
also, um unsere Aufgabe zu löse», ob, den Znsammenhang
dieser Ereignisse darzuthun.

Fand die Handelsthätigkeit des gemeinen Kaufmanns ihren
Mittelpunct und den Hauptquell ihrer Nahrung in Nowgorod,
so blieb doch diese Stadt nicht der einzige Ausgaugopunct des
russischen Handels.— Es ist hinlänglich bekannt, wie außerdem

3 '
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Weg durch den finnischen Meerbusen, schon seit den ältesten Zeiten
auch der Weg auf und längs der Düna ins Innere von Rußland

von Warägern und Gothlandern besucht wurde. Von Hiemus er-

hielten die Gothländer eben sowohl wie auf jene»! andere» Weze

die Handelsproducte des inner» Rußlands. So wurde denn auch

durch sie der deutsche Kaufmann, zu eben der Zeit , als cr sich

»ut de» Gothländcru i» Wisby vereinigte, an den Gestade» der

Düna bekannt, wie in dem mächtigen Nowgorod, M i t dem Gc»

werb» und Handelsstand wetteiferten damals noch die bnve» an»

deren Grundkräfte des mittelalterlichen Staates, Adel und Geist-

lichkeit, in dem sich fühlenden Uebermnlh schöpfenscher Lust, und

noch wurden sie alle drei, sich selber unbewußt, von der ihnen

gemeinsamen phantastischen Verehrung und Hochachtimg der ioeale»

Macht des Papst- und Kaiserthums zu einem nationale» Ganzen

zusammengehalten, Co wurde die Viloung neuer Staaten möglich

in einer Zeit , wo es an jeder leitenden Einheit fehlte und die

verschiedenen Elemente, die den Staat ausinachtcn, noch in ihrer

ganze» Schroffheit einander gegenüber standen, —

Nicht umsonst erbaten sich Bischöfe und geistliche Ritterorden

ihre Privilegien von Papst und Kaiser. Die ganze Christenheit

wird zu ihrer Hülfe aufgeboten. Wie rühmlich ist in dieser Be-

ziehung die weitgreifeude Thätigkeit Innocenz I I I . , Honorius I I ! . ,

Gregors IX . — I n Livland war es der Augustincrmönch Mein-

hard aus dem Kloster Sigeberg, der mit einer Admiralfchaft,

einem Geschwader erwerbthätigcr Kauflcute, um des heilige»

Wortes willen in dem uuwinhbaren Lande sich niederließ ( I18C).

M i t Hülfe gothländischer Handwerker und Steinhauer legte er an

der Düna, ohnweit ihres Ausflusses, das erste Castel für die der

Vefeftigungskunst «»kuudige» und den Gebrauch des Mörtels

noch nicht kennenden, schwarzrockigcn Liucn in dem Dorfe Uerkull

a» , um dieselben durch den Schutz, den er ihnen gegen ihre

Feinde gewährte, zur Annahme des alleinseligmachenden Glau-

bens zu bewegen. Freilich begegneten die Deutschen nicht überall

einer so naiven Uncrfahicnhcit ihres Feindes, wie hier, wo die

LettgaUen mit Schiffstauen die neuaufgeführten Mauern i» den

vorbeistießenden Strom hinabzuzichen bemüht waren. Doch ver-

mochte» weder Letten, noch Live» und Ghstcn auf die Dauer den

litterlichen Waffen der deutschen Krieger Trotz zu biete». Ge-
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dulrig mußtcn sie sich von den in kurzer Zeit emporthürmeüdcn
Schlossern und Vurgen aus beherrschen lassen, denn bald war
von den Ufern der Düna bis zur Narcwa HI» ein Netz von
Zwingern anögcspannt, das die sämmllichcn-dazwischen liegenden
3?!lse,lä,ider unter der Gewalt der deutsche» Ansiedler zusammen-
hielt; den Urbcwohucrn aber wurde von Allem, was sie ihr eigen
nennen konnten, »IchtS gelassen, als die Sprache, fortan ei»
Zeichen der Unterwürfigkeit. Desto beharrlicher waren die Deutschen
>»> Verfolge» der eingeschlagenen !)tichtnng. Albert, Livlands
dritter Bischof und Gründer von Riga (12N1) . hatte den Ge-
danken gefaßt, durch Stiftnng eines geistlichen Ritterordens die
rohe Kraft des Schwertes in diesen Gegenden vermittelst religiöse»
Zwanges in Zaum zu halten, und durch die korporative Gemein-
schaft, die er dem Orden gab, die Unterwerfung des Landes mit
systematischer Stratcaie zu Stande zn bringen. So wnrde das
mit Hülfe des weltlichen Schwerts eroberte und behauptete Land
durch die Geistlichen bekehrt, und der Kaufmann leitete die Lebens-
quelle» des neuerworbcuen durch die nenerbautcn Sta'vte auf die
Wege des aligemeinc» Handel- »üd Volkerverrchls, Alljährlich
kamen und gingen über das vielbesuchte Gothland neue Schaare»
von Pilgrimcn und Ritter», die ein jeder sein Theil von dein
Nuhm des grosien Unternehmens davon zu tragen trachtete».
Vor»ehmlich Sachse» und Danen bevölkerten das Land, nur die
Schweden nahmen wenig oder gar nicht Theil. Sie hatten ihren
eigenen Krcu^zug nach dem benachbarte» Finnland gerichtet, wo
sie nm dieselbe Zeit ansingen, sich auezubrciten, als Livland von
de» Deutschen entdeckt ward. I m Jahr I 1 W siel der schwedische
König Erich selbst im Kampfe gegen die sinnischen Hcivcn. Auch
de» Russe» und Deutschen drohten sie die Wasserstraße durch de»
finnischen Meerbusen abzuschneiren. Darüber kam es im Jahre
1188 zwischen Nowgorodcrn und Schweden zum Kriege. „ D i e
Nowgoroder (berichtet eine nowgorodische Chronik bei diesem
Jahr) verhafteten die auf Gothland einheimische» Waräger i»
Lhoruschka und Nowoi-Torshok; sie liesicu im »a'chsten Früh-
jahr keinen der Ihrigen übers Meer ziehe», schickte» den Waräger»
keine Gesandten zu und entließen die Verhafteten in Unfrieden" * ) .

Lchrbcrg« Uiitcch'chmiac» S .
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Das Vedürfniß, neue Handelswege sich nach Nußland zu
bahnen., mußte den Deutschen jetzt sich um so unabweisbarer auf«
drängen, da der bisherige Wasserweg bis zu dem erst im Jahre
12N1 wiederhergestellten Frieden zwischen Nowgorod und Schweden
dreizehn Jahre lang gesperrt und somit aller Handelsverkehr so
gut wie abgeschnitten war. Der Versuch dazu ward in der Thai
noch während eben dieses Krieges gemacht, wie wir aus dem
Bericht Heinrichs des Letten erfahren. Aeim Jahre 1206 erzählt
tiefer älteste Chronist liuländischer Geschichten: „ i n dieser Zeit
wurde der Piiester Alobrand, nebst einigen anderen, nach Un-
gannien geschickt, um die Güter der Kalifleute zurück zu »er-
langen, welche denselben früher, noch vor der Erbauung Rigas,
als sie zu Wagen von der Düna aus nach Pleskow sich begaben,
von den llnganniern auf de» Rath der Live» geraubt worden
waren, und deren Werth sich auf wenigstens 1NW Mark be-
lief." * ) — Nicht lange darauf sehen wir auch schon den zweiten
Hauptweg eröffnet, der auf und längs der Düna von Riga aus
nach Rußland führte. Beim Jahre I2<!9 nämlich heißt es, „ i n
diesem Jahre wurde» der Schwertritter Arnole und seine Ge-
fährten zum Konig (Fürsten) von Plotzk nach Rußland geschickt,
um ihn zum Frieden zu stimmen und den rigischcn Kaufleuten
den Zutr i t t in sein Land auszumittcln, was ihnen auch zuge»
standen wnrde, doch unter der Bedingung, daß die Live» oder
der Bischof an ihrer Statt den schuleigen Tribut jährlich ent-
richten sollten." Zwei Jahre spater kam es zu einem anderen
Vertrage, durch den die freie Fahrt auf der Düna den Kauf»
leuten für immer zugesichert, von dem früher ausbedungeuen
Tribut aber gänzlich abgesehen N'urde * ' " ) , und noch achtzehn
Jahre später schloffen die Stadt Riga und die Kaufleute auf
Gothland mit dem russischen Fürsten Misl islaw von Smoleuek
den wichtigen Vertrag vom Jahre 1229 ab, der beiden Theilcn
die in demselben auf dem Grundsatz der Gleichheit ausbediingcnen
Handelsfreiheiten bestätigend aufs Neue festsetzte, daß „der r i -
gaische Bischof, das Haupt der Gottesritter, und alle Landes-
herren den Dünaflnß freigäben, von oben bis unten zum Meere,
sowohl zu Wasser, als auf dem Ufer, allen Lateinern und alle»

" ) Evendasclbst S . 70, u, S . »«,
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Nüssen. Wer mir ein wirklicher Kaufmann sei, dem werde man«

niglich die Freiheit gegeben, die Di'm» herauf und hinab zu fahren," * )

Erst durch diese» von den deutschen Colouie» Livlands aus

n>it Rußland eingeschlagene» Verkehr erhielt der Handel mit Nuß»

land eine feste und umimstiißliche Basis. Erst hierdurch wurde

die Berührung der deutschen und der russische» Nation eine un-

niittelbare und ihre Verbindung eine durch die gegenseitige Lage

ihrer Länder und durch die Bedürfnisse ihrer Bewohner noth»

wendig bedingte und von ihrem beiderseitigen Wohl und Gedeihen

untrennbare. Den» erhielt auch der Deutsche i» Nowgorod als

Vermittler mit dem Auslande ein fast unumschränktes und lange

dauerndes Schutzrecht; so war es doch lediglich nur das Interesse

des Handels, was ihn dort mit de,n Russe» verband. Nie konnte

er dort völlig Wurzel fassen, »ie heimisch werden. Die Nationen

selbst blieben streng vo» einander geschieden, Selbst dieser Haupt-

zweck ihrer Verbindung erlitt nur zu häufig durch die schroffe

Berührung der einander fremde» Nationalitäten empfindliche Slii«

runge» und beiden Theilen nachthcilige Unterbrechungen. — Nur

durch 'Anlegung der deutschen (iolonien in Liuland konnten die

Vortheile dieser Verbindung, mit Vermeidung der ebc» «»gedeuteten

Gefahren, gesichert werde». Hier trat den Deutschen keine poli-

tisch-selbstständige Nationalität entgegen; hier konnten sie sich

ihren eigenen Heerd und Hof bauen; statt eines bloßen Handels»

comptoirs konnte» sie hier förmliche Handelscolonien stiften, die

aus de» iigc»e» Provinzen, in denen sie lagen, eine» verhält»

nißmäßig geringen Theil ihrer Nahrungsquellen schöpfend, als groß-

artige Erwcittrung des nowgorodische» Hofs betrachtet werden müssen.

So verdankte» nebst Niga, das jedoch den größten Thcil

seiner Ausfuhr durch die Düna erhielt, Dorpal, Peruau, Reval,

und das erst i» späterer Zeit sich hebende Narwa die Vlüthe

ihres Wohlstands ihrem Handelsverkehr mit Nowgorod.

2) F ö r d e r u n g des i n de r deutsche» Hanse l i e g e n d e n

w e l t h i s t o r i s c h e n M o m e n t s .

Das Aufblühen dieser livläntisch-deutsche» Slädte führt uns,

um dem Kein! ihres inner» Lebens auf den Grund zu kommen,

' ) Ewcri und Engelhard», Beiträge zur Kcnntmß Rußlands und seiner
Glschichic, I. 2l? ff.
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wieder der Betrachtung der anderen Seite des oben von uns be-

rührten wellhistorischen Momentes zu, welche eben so, wie die

Ausbreitung deutschen Lebens an den östlichen Küstenländern des

heutigen russischen Reichs hauptsächlich durch die Verbindung

Nowgorods mit Wisby zur Entwicklung kam: die hanstatischen

Verhaltnisse und die durch den hansischen Handel hervorgerufene

politisch-mercantile Etäeteuerl'indung sind es, die wir zu bcrück<

sichtigen haben; doch nur in so weit, als es zur Aufklärung des

H>elhältnissrs, in dem Livland und die Deutschen zu Nowgorod

und Rußland standen, unumgänglich crsordeilich ist.

W i r gehen hier wieder von der Gesellschaft des gemeinen

Kaufmanns aus. Je mehr diese sich auöbreitete, je weiter der

Kreis von Städten sich ausdehnte, die der gemeine Kaufmann in

sein Interesse zog, um so mehr erkannten diese, wie sehr ihr

eigener Vortheil es erheische, daß sie die Sache der Gesellschaft

zu ihrer eigenen machten. Kamen doch die Freiheiten, die man

dieser ertheilce, auch jenen zu Gute, wie auch häufig gewissen

Städte» und dem gemeinen Kaufmann gemeinschaftliche Privile-

gien ausgestellt wurden. Der Kaufmann selbst konnte ohne den

Schutz und den Beistand der Städte auf eine größere Zunahme

des Verkehrs nicht rechnen. Bei allen allgemeinen, de» Handel

betreffende» Beschlüsse» kam es daher bald noch mehr auf die

lsutschcioung der Städte, als auf die Gesellschaft des gemeinen

Kaufmanns an. So wendet sich im Jahre 1268 Kourad von

Mandern, Meister des deutschen Ordens i» Liula»d, im Namen

aller Machthaber dieses Landes, gemeinschaftlich an d ie B ü r g e r

v o n Lübeck u n d den g e m e i n e n K a u f m a n n , um durch

sie, zu Gunsten Livlands, einen den nowgorodischen Handel be°

treffenden allgemeinen Beschluß zu bewirken " ) ; und auf gleiche

Weife statten im Jahr 1278 Johann, Erzbischof von Riga,

Ernst, Meister des deutschen Hauses in Livland, und S imon ,

Ritter von Oberg, dänischer Hauptmann zn Reval und Wirland,

gemeinschaftlich dein V o g t und den R a t b m ä n n e r n zu

Lübeck, nebst a l l e n K a u f l c u t e n , d ie d ie Ostsee be-

f a h r e n , ihre» Dank dafür ab, daß sie ihren Wünsche» gemäß

den Handel in Rußland untersagt hatten * * ) .

' ) Hansisches lllk>mdc»b»ch, herauigsgebc« vo» kstppcnberg / S, 8 l .
*') EbendascM S, I I I .
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I m Gefühl der Unzulänglichkeit seiner Mi t te l , begab sich der

gemeine Kaufmann ans freien Stacken seiner autonoinischen Selbst-

ständigkeit. I n dieser Beziehung ist ein Schreiben vom Jahre

I32U merkwürdig, durch welches der gemeine Kaufmann, d. h.

alle deutsche» Kaufleutc, die »ach Ellenbogc» in Echonen fahre»,

de» N a t h v o » Lübeck bitte», in Betracht ihrer f o r t d a u «

c r n d e n U n t e r w ü r f i g k e i t , ihrer in Ellenbogen gestifteten

Gesellschaft Beistand zu leisten, weil ohne solche Hülfe d i e Ge -

s e l l s c h a f t n i ch t sich in g e d e i h l i c h e m Z u s t a n d zu er«

h a l t e n ve rmöch te . I n dem Antwortschreiben Lübecks aber

sieht dieses seine Herrschaft über den gemeinen Kaufmann als eine

schon gewohnte und durchaus begründete a», indem es dem ge-

meine» Kaufinaim die St.Uute» seiner i» Ellenbogen gestifteten

Gesellschaft bestätigt und vornehmlich den Bürgern uo» Lübeck,

welche zu ihr gehören, dieselbe» wohl zu halten einschärft, da im

Nebcrtrctnugöfall g e g e n j e d e n , wer es auch sei, und gegen

seine aufsätzige» Bürger so e i n g e s c h r i t t e n w e r d e » w ü rd e,

daß A n d e r e e i n B e i s p i e l der F u r c h t u n d des S ch r e-

ckensdaran h a b e n s o l l t e n " ) .

Ganz e»tschiede» endlich wird die Abhängigkeit des gemeinen

Kaufma»»s und des Hofs zu Nowgorod von den Städten in

de»> Neccsi der Abgeordneten der Seestädte zu Lübeck vom 24, I u » i

13<ili ausgesprochen, wo es heißt: „von dem Wißbyschcn und

Lübischcn Drittel ist beschlossen worden, daß d i e K a u f l c u t e ,

welche sich in Nowgorod befinden, oh»e V o r w i s s e n u n d

( E i n w i l l i g u n g L ü b e c k s , W i s b y ' s u n d der ü b r i g e n

S t ä d t e , an die sie vorher deshalb schreiben müssen, ke ine

g r o ß e n , g e w i c h t i g e n u n d v i e l u m f a s s e n d e n E i n r i c h -

t u n g e n machen s o l l e n . " " " ) — Eben dieses allgemeine

Gesetz wurde unter demselben Datum, „den Ollermänner» u»d

dem gemeine» Kaufmann der deutschen Hanse zu Nowgorod,"

zur Nachachtung bekannt gemacht " " " ) . Aber schon viel früher

batte sich dasselbe für besondere F."lle practisch geltend gemacht,

N'le wir aus e'mer Verordnung des Hofs zu Nowgorod von:

?ahre 1332 ersehen, !» welcher es heißt: daß von dem Older-

») Ebendaselbst S . 321 ,md 3 l3 .
st 2 , 5«2.
st S , 5»3,
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mann des Hofs, seinen Weisesten und dem gemeinen deutschen

Kaufmann in ihrer allgemeinen Versammlung beschlossen worden

sei, bei Verlust von S . Peters Recht das Kaufen verfälschten

Gutes zu verbieten, „nach dem G e b o t e , a lso die S t ä d t e

i n den H o f zu N o w g o r o d g e b o t e n h a t t e n , " * )

War auf diese Weise der gemeine Kaufmann erst faetisch,

dann auch gesetzlich, um seine politische Selbstständigkeit gekommen,

so mußte die Umwandlung der Verfassung des Hofs sich zunächst

an den Befugnissen und Rechten, die den Vorstehern desselben,

den Olvermäunern zustanden, bemerkbar machen. Früher war,

wie wir sahen, die Wahl der Oldermänner frei gewesen, gleich

viel, aus welchen Städten sie sein mochten; allein das Herkommen

hatte mit sich gebracht, daß sie aus de» vornehmsten Handels-

städten, Wisby und Lübeck, gewählt wurde», »nd da sie mm

selbst dieser Starte Mitbürger waren, mochte» sie sich um so

weniger dem übergreifenden und auf Kosten der Gesellschaft sich

geltend machenden Einfluß derselben cnlgegensctzc». So kam es

schon im Jahre 1.'!46 zu einem Beschluß, durch den nicht nur

die Wahl der Olverleute auf die Bürger der genannten beiden

Starte beschränkt, sondern überdies noch festgesetzt wurde, daß

diese W a h l n u r durch die v o n den S t ä d t e n h i e z u

a b g e s a n d t e n W a h l m a n n er v o r g e n o m m e n w e r d e n

s o l l t e " * ) . Und zwar sollte des Hofs Oldermann Wechsels-

weise ein M a l aus Lübeck, das andere Ma l von Gothland er-

koren werden; zugleich aber wurde die Macht dieses Oldermanns

bedeutend erhöht, um die Freiheit des Hofs um so mehr herab-

zudrücken. Sobald nämlich der Oldermann des Hofs sein Amt

antrat, mußten S , Peters Vterleute (deren es jetzt zwei gab)

ihm die Schlüssel übergeben, alle Acmter horten auf und ihm

stand es zu, sie aufs Neue zu vertheilen und zu besetze». Ja

sogar die Vlterlcute S, Peters erhielt er Gewalt zu ernennen,

und zwar mußten diese gleichfalls von Lübeck und von Goth-

land sein, und nur wenn keine Lübecker und Gothlandcr gegen»

wältig wären, sollte man dazu Leute ernennen, die sich zufällig

im Hofe befänden, dach nicht auf längere Zei t , als bis Jemand

vo» Lübeck und von Gothland käme, dann gleich sollten die

- ) Ebendasslbst E. 281
" ) Edcndaftlbst S . 2?z ,md 27».
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Weisesten von ihnen ernannt werden * ) . Endlich im Jahre 13N3

crhöhcte man die Macht des Olycrmanns des Hofs auch noch

dadurch, daß seine Nnabsetzbarkeit erklärt winde.

Hatten so die Städte die Verwaltung des Hofs nn sich ge-

bracht, so konnten zugleich auch erst jetzt, durch die A r t , wie die

Eltelleute gezahlt wurden, Lübeck und Wisby, als alleinige

Beherrscher des Hofs, über die übrige» Mitstädte eine» durch-

greifenderen Einfluß ausüben. Da aber ein Theil dieser Städte,

vornchiulich die livländischen nicht immer gleiches Interesse mit den

wendischen lheilte, so mußte das gebieterische Ansehen, das sich

Lübeck anmaßte, nothwendig Unzufriedenheit und Widerspruch l,ei

jenen hervorrufen. Riga ließ es daher auch an Rcclamationen

gegen die einseitige Besetzung der Olderlcute durch Lübeck und

Wisby nicht fehlen; allein es wnroe von dem gemeinen Kauf-

mann zu Nowgorod überstimmt, der allerdings Recht haben mochte,

wenn er sagte, daß die Aclteste» uuter ihnen sich nicht erinnerten,

daß die Rigaer jemals zu Oloerleutcn erwählt worden seien, un-

möglich aber konnte es geneigt sein, dem gemeinen Kaufmann in

der Erklärung beizustimmen: Lübeck stets untenrürfig zu sein und

jede» zum Obermann anzunchinc», den diese Stadt nebst Goih-

land definitiv dazu bestimme» werde* " ) . Nichts desto weniger

setzte sich, trotz des Widerspruchs Einzelner, fest, was in der

Natur der Dinge begründet war. Lübeck und Wisby als Vor-

stände aller behufs des nordischen Handels mit einander verbun-

denen Stävte, für die auch jetzt erst der gemeinschaftliche Name

der deutschen Hanse aufkommt " " " ) ( 1 3 3 0 ) , theilten sich in

die Herrschaft, die sie vorzüglich bei der Leitung und Regierung

des Hofs zu Nowgorod geltend machten, und nur dadurch, daß

die schwächeren Städte untergeordneten Ranges sich den stärkeren

und bedeutenderen anschlösse», nur durch das gemeinschaftliche,

feste Zusammenhalten aller ins Gesammt, wurde eö möglich,

allgemeinere Maßregeln zum Schutz und Gedeihen des Handels

in Ausführung zu bringen. „Erwerbung gemeinschaftlicher Rechte

und Fieihciten im Auslande, Schutz des Verkehrs zn Wasser wie

zu Lande, Erhaltung der Einigkeit und Ordnung unter den

* ) EbcndascM S . 2?6.
" ) Ebrndastlbsi S . 22l m,d 221.
" - ) Lappcnbci'g, »rkimdl. Gesch. dcr deutsch'» Ha„sc, s , 4?.
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Gliedern des Blindes, Bestrafung der den Beschlüssen desselben

nicht Folge leistenden Städte; diese »nd ähnliche Zwecke waren

es, welche die Abgeordneten der Städle jetzt zu ihren besonderen

Vereinen und auf ihren allgemeinen, gewöhnlich in Lübeck gehal-

tenen Tagsatzungen zusammenführten"; las glückliche Erreiche!!

dieser Zwecke aber war es, »ras zu einer Zelt, wo Willkür »üd

wildes Faustrecht die Grundlagen der Staaten zu zcrtnnumern

drohten, die hanseatischen Städte zu einer Wacht erhob, welche zur

See und zu Lande und zwar durch die Forderung großer Inter-

essen herrschend, die Culturentwickluug der »eucrn Zeit so we»

senllich begünstigt hat,

Ticse Umwandlung der hanseatischen Verwaltung, die so von

dem kaufmännischen Verein in de» Gesammtverein der Städte

übergegangen war, konnte durch nichts sich glänzender rechtfertigen

und ihre innere Noihwendigkeit großartiger bethätigcn, als durch

das cinmüthige Zusammenhalten sämmtlichcr Hansestädte gegen den

König Waldeinar I I I . von Dänemark, der durch die Eroberung

Wisbys, des Mittelpunets ihrer Vereinigung, sie alle an ihrer

Ehre und Gristenz gekränkt uno angegriffen hatte, — I m Jahre

I3N1 traten die wendischen Staute zueincm Vüaduiß zusammen, zu

dessen Förderung auch die preußischen Städte wenigstens allen Han»

dcl mit Dänemark aufgaben. Ihnen gesellten sich noch I» demselben

Jahre Hamburg, Bremen und Kiel bei, desgleichen auch der Graf

Heiurich uon Holstein und der Herzog von Mecklenburg, und unter

Anführung des Grafen von Holstein und des Bürgermeisters Johann

von Wittenberg gelang es ihnen alsbalo dem Könige Gothland

wieder zu entreiße» und seine Flotte zu schlagen. Als aber ein

paar Jahre darnach der König Waldemar sich für die abgesetzten

Könige von Schweden, Magnus und Hakon, erklärte, den von

de» Hansen unterstützten Herzog Albrccht von Mecklenburg aber

nicht anders als König in Schweden anerkennen wollte, als wenn

er ihm aufs Neue Gothland und Ocland abträte, „da sahen die

Etäote wohl ein, daß von der Art der Beendigung dieser ver-

schiedenen Verwirrungen, ihr Ansehen, ihr Handel, ihre Freiheit

abhingen. Sie verbanden sich daher im Jahre I3 l i7 mit einander

zu Kö ln , um mit den Waffen ihre Widersacher zu bekämpfen, ln

einer größeren Ausdehnung als es bisher geschehen war. Alle

östlich uud westlich an den deutschen Küsten bclegcncn Stätte traten
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bestimmter, als es je zuvor der Fall war, gegen di.' beiden Könige

Wallemar von Dänemark und Hakon von Norwegen in cine

Verbindung zusammen, die zu Köln im Jahre 13(i? von den

daselbst versammelten Abgeordneten einiger Stalte der Ost- und

Westsee, wie es scheint, Namens Aller, wie sie an den Küsten

von Livland und Preußen bis zum Zuilersee, Holland und See-

land lagen, abgeschlossen ward", " ) , Hakon zwangen sie zur

Anerkennung Albrechts und Bestätigung aller Privilegien, die sie

in Norwegen inne hatten, ( i n den Jahren 13!il) nnd 1370)

indem sie ans den Küsten dieses Landes einfielen, Kirchen und

Klöster plünderten und 2dl) Dörfer in Asche legten. — Noch

glücklicher waren sie gegen Dänemark, I m Jahre 13U5 eroberten

sie Kopenhagen, Helsingoer, den Schlüssel des Sundes; auch

Nylicbiüg und Falstcrbo sielen in ihre Hände; sie konnten de,l

Frieden dictiren: auf 15 Jahre blieben die Hansen im Besitz aüer

festen Plätze in Schonen nnd aller el>.;u gehörigen Lantstreckcu " " ) ,

Allein trotz dieses glücklichen Resultats des einigen Zusammen»

Haltens der Städte, traten doch die Differenzen innerhalb des

Bundes nach Beseitigung der gemeinsamen Gefahr, wieocr um so

offener hervor, da die verschiedenen und auseinandergehenden I n -

teressen der einzelnen Vundesglieder selbst, immer mehr zum Vor-

schein kommen mußten, je weiler sich ihre Haniclsthätigteit ent-

wickelte.

Jene großen, gemeinsamen, schöpferischen Elemente, welche

in dem Bunde der deutschen Hanse, so wie in der Gesellschaft

des gemeinen Kaufmanns lagen, hatten nebst der Gründung des

Hofs zu Nowgorod auch die (iolonisatien von Livland herbeige-

führt: der deutschen Hanse, so wie den Deutschen überhaupt hatte

Rußland seine erste Verbindung mit dem civilisirten Europa zu

verdanken gehabt. Mußte nicht hinwiederum auch das Momcül

der Trennung, welches den Untergang der Hanse verursachte, dem

deutscheu Leben in den Ostsceproviuzcu Tod und Vervcrben bringen,

und die durch die letzteren «ermittelte Verbindung Rußlands mit

den Deutschen der Vernichtung entgegen führe»?

' ) Lappcnbcrg, mkmidlichc Geschichte d. d. Haust, S . L l >md «2.
" ) Ebcndasclbsi S . 05.
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F ü n f t e s C a p i t e l .

Nbsonderungsprincip und Oberhand der Sonderinteressen.

Hier ist es vor Allem die Eifersucht der um die Vorherr-

schaft buhlenden Städte des Bundes selbst, Lübecks »nd Wiobys,

von wo wir auszugehen haben. War Wiöby, so lange die Ge-

sellschaft des gemeinen Kaufmauns die Vlüthe der hanseatische»

Macht vorbereitete, durch seine insnlansche Lage sowohl, wie durch

seine geringere Entfernung von Nowgorod, der Mittelpunkt des

acsammtcn nordischen Handelsverkehrs und das eigentliche Haupt

der an dicscm Handel Theil habenden Städte geworden; so mußte

in eben dem Verhältniß als die Herrschaft der Starte sich hob,

das Ansehen des gemeinen Kaufmanns aber in Verfall geriet!),

Lübeck in der Mitte sämmllicher den Bund der Hanse bildenden

Stävte des Festlandes gelegen, ein immer entschiedeneres Uebcr-

gewicht über Gothland erhalten. — Dieser sich allmälig von

selbst geltend machende Einfluß Lübecks über die übrige» Stalte

der Hanse hatte zu Wege gebracht, daß eine große Anzahl han-

sischer Starte sich mit lübischcm Recht bewirmcn liest. Nichts

war daher natürlicher, als daß diese Städte anch in streitige»

Fällen sich an Lübeck wcmdtc» uud daß dieses hinwiederum hier-

auf ei» ausschließliches Recht auf die Herrschaft des Hofs z»

begründen suchte. So brach schon zu Ende des dreizehnten Jahr-

hunderts zwischen Lübeck und Wisby ei» heftiger Zwist über die

Vorherrschaft des Hofs aus. Ein großer Theil der sächsischen,

wcnDischen, preußischen und wcstphälischc» Städte traten Lübeck

bei, namentlich Kö ln , Dortmund, Paderborn, Minden, Lemgo;

ferner Magdeburg, Halle, Vrauuschweig, Goslar, Hildcsheim,

Hannover und Lüneburg, Rostock, Stralsnnd, Wismar, Greifs-

n'ald K ie l , Stabe und endlich auch Riga nach anfänglicher

Weigerung; dahingegen Danzig, Elbingen, Hamburg, Münster,

Soest, Osnabrück und Bremen; sodann Reval, Dorpat, Perna>>,

Königsberg, Thor», Kulm und Vraunsbcrg, Anclam, Demi»

«nd Stettin »cbst vielen andern hielten zu Wisby. Noch ist unS

ein eindringliches Schreiben Wisbys an den Magistrat von Osna.

brück erhalten, um das Jahr 1294, durch welches diesem dafür

gedankt w i rd , daß es Lübecks Aufforderung nicht gefolgt sei, die

Freiheiten und Rechte der Gotyland und den Hof zu Nowgorod
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besuchenden Kauflcute auf Lübeck zu übertragen und mit lübischcm

Recht zu vertauschen. Zugleich wird ihm eingeschärft nicht zu

vergessen, daß stine Vorfahren es ja gewesen, die vor urallen

Zeile», diese Freiheiten als derselbe» Urheber und Milstifter zuerst

in den Hof von Nowgorod gebracht hatten, und wie dieselben

von dem gemeine» Kaufmann auf den» Hof sowohl wie i» Goth-

la»d auch von jeher bis auf die gegenwärtige Zeit eiumüthig

gehalten worden seien. Es scheine den Kaufleuten daher höchst

befremdend, daß jeder Kaufmann, der sich in Nowgorod oder

Gothland aufholte, mit Zurücklassung seiner Güier sich nach

Lübeck begeben solle, um zu sciuem Recht zu gelange», und darum

werde der Magistrat von Osnabrück gebeten, ohne Einwilligung

der östlichen Städte der Aufforderung Lübecks auch !» Zukunft

nicht Folge zu leisten " ) .

Solchen Bemühungen und der Eifersucht der übrigen Städte

ans Lübecks Uebcrmacht hatte Wisby es zu verdanke», daß es

neben diesem die Mithcrrschaft des Hofs bis ins fünfzehnte Jahr-

hundert hinei» behauptete; nachdem es aber durch die Eroberung

vom Jahre 1361 seinen alten Glanz eingebüßt hatte, konnte es

nie recht zu Kräften komme», biö es z» Anfang des sechzehnte»

Jahrhunderts wieder zu gänzlicher Nuscheinbarkcit hinabsank.

Auch audere Städte des Bundes mußten zu ähnlichen Ve»

schwcrdc» wie Wisby Veranlassung finden, da zu allen Zeiten die

gleichmäßige Venheilung der Macht uutcr die mit einander vcr-

bundcnen politischen Gemeinheiten zu de» schwierigsten Näthscln

der Staatskunst gehört hat. Ueber beide, die östlichen wie die

westlichen Theile des Bundes suchte Lübeck nebst den übrige»

wendischen Städte» seinen Ginfluß weiter auszudehnen, als es

mit dem Vorthcil und Wohl der ersteren verträglich war. —

Wie wenig Riga dauüt zufrieden war, daß Lübeck die ausschüeß»

liche Leitung des Hcfs zu Nowgorod an sich r iß , hatten wir

schon oben Gelegenheit zu bemerken * * ) . Riga aber und die In län-

dischen Städte überhaupt konnten mit Recht Anspruch darauf

machen, mit besonderer Rücksicht bchanvclt zu werden, da die

«) Migand's Archiv der Geschichte und 'Alteich»mik»»de Wcsiphalens, N. I .
Hcf, 4, S , i » .

" ) S . S , 42 f. , '
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Hanse in ihrem nowgorodischen Handel fast ganz von den livlä'n»

dischcn Ostsceprovinzcn abhängig war, seitdem die Schweden durch

die Eroberung von Karelien u»d die (Erbauung Wiburgs ( i m

Jahre 12U3) die Wasserfahrt durch die Newa beherrschten, welche

bei den fortwährende» Kriegen niit de» Nüssen, trotz der ab - und

zn cruenerten Privilegien auf eine freie Fahrt durch die Newa

nach Nowgorod, doch immer wieder aufs Neue bedroht wurde.

Man sah sich daher gcnöthigt, die liuländischen Seestädte zu den

cigcnlliche» Hafenstävten Nowgorods zu machen, und zu dicscm

Zweck mußten sie mit besonderen Privilegien ausgestattet werden.

So gewährte schon im Jahre 12l)4 König Erich von Dänemark

den Bürgern von Lübeck und von Gothland und den Kauflcuten

nller Eeestädte, die die Ostsee befahren wollten, auf ihre Bitte

die freie Fahrt durch ganz l5hstland uud Wirlanv der Narcwa

entlang bis nach Nowgorod zu, * ) uud im Jahre 13l<i wurde

ausdrücklich (zugleich mit dcr Absicht die Hansesche Verwaltung

einer stärkeren Lonirole zu uittcrwerfcn) vou den Vorstehern des

Hofs zu Nowgorod und dem gemeinen Kaufmann der Beschluß

gefaßt, Niemand solle sei» Gut auf verbotenen Wege», sei es

durch Preußen, Kur land, Ocsel oder Schweden, führe», sondern

allein über 'Riga uud Pernau.

Auch Riga mußte nun ein größerer Einfluß auf die Vcr«

wallung des Hofs zu Nowgorod eingeräumt werde». Allein die

Aortheile jencr Maßregeln, deren Ausführung iu späterer Z , i t

immer schwieriger ward je mehr die Handelsthäligkcit auch unter

den fremden Nationen zunahm, wurden auf eine für die freie

Entwicklung der Ostseevrouinzen unerträgliche Weise großentheils

dadurch wiercr aufgehoben, daß Lübeck nebst den übrigen wen«

dischcn Städten den Zwischenhandel zwischen den östlichen und

westlichen Gliedern des Bundes auch da noch sich allein vorbe-

halten wollte, als diese solcher Hülfe nicht mehr bedurften, und

die Niederländer die directe Fahrt nach Liuland eben so gern unter-

nahmen, wie die Livländcr, vornehmlich seit den letzten Iahrzehndeu

des vierzehnten Jahrhunderts, es an Versuchen, von dcr Ostsee

aus die Wests« zu befahren, nicht fehlen ließen.

Zwischen den wendischen und den niederländischen Städten

>) Casscl, SammUmg »»gcdnicllcl Ursunbc», E. 7.
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brach die Handelscifersncht schon in den ersten Iahrzehnden des
fünfzehnten Jahrhunderts zn offenbarem Krieg aus. Während des
nennjährigen Krieges, den jene mit Erich von Dänemark ( l42N —
1435) führten, hielten diese, um neue Handelsuortheile und Ersatz
für die erlittene Zurücksetzung zu erlangen, sich zu dem Feinde
der Hanse. Hierdurch kam es zum völlige» Bruch, indem mehrere
Etatute erlassen wurde», in denen es hieß: „daß keiner von den
Niederländer» auf einem hansischen Comptoir zugelassen, keinem
die russische Sprache in Lirland gelehrt, keine« ihrer Schiffe von
Hansen nach Livland befrachtet und kein holländisches Tuch, wie
es wenigstens bisweilen geboten ward, in den Vundesstädten ver-
kauft werden sollte". * )

Nach diesem Kriege kam es zu einer dauernden Versöh»
nuug nie wieder, nur einige von den unbedeutenderen Städten
der Niederländer blieben noch fernerhin mit dem Bunde in Ge-
meinschaft,

Etwas länger zwar als mit den niederländischen, erhielt sich
noch zwischen den wendischen und den livländischen Städten ein
leidliches Vernehmen, allein mit dem gänzlichen Ausschluß der
Niederländer, wie auch der Engländer von der Ostfee, konnten
die livländischen Städte unmöglich einverstanden sei», so sehr
auch die Beschränkungen, denen die Niederländer und rie Englän»
der als Gäste unterworfen waren, in ihrem eigenen Interesse
lagen; vielmehr sahen sie, die Livländcr, es nicht ungern, „daß
sie durch die Ankunft dieser Fremde» die ausländischen Maaren
wohlfeiler erhielten, ihre und die durch ihre Hände gehenden
polnischen, lithauischen und russischen Güter schneller und be-
quemer umsetzen konnten, als wenn sie, wie es bisher zum Theil
der Fall war, der westlich belegenen Hansestädte zu diesem Zweck
sich bedienten".

Noch näher aber wurden die Liuländer bei diesem Treiben
der wendischen Städte bethciligt, als diese auch sie nicht mehr
den Sund wollten passiren lassen, sondern verlangten, sie sollten
mit ihren Schiffen blos, wie das sonst der Fall gewesen sei, ans
die Trawe kommen. * * ) So bedurfte es auch hier nur eines

*) Sarwnxi Geschichte bei hansische» N«»d<i, Thl. l l . S. 27« flg. >,„d
E. 3»«,

" ) Dcrs. im. a. W,, Thl. III. C. I«6, Thl. I I . E. 294.
4
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äußeren Anlasses, um die schon vorhandene Spaltung zwischen
den Ugandische» und den wendischen Städten zu eiucr vollkom-

mene» Trennung zu bringe». Tieft war in der Vernichtung des

nowgorodischen Freistaats durch Iwan I I I . Wassiljewilsch ( 1 4 7 8 ) ,

so wie in der durch denselben Autokralen im Jahre 14!>8 voll-

zogenen Aufhebung des deutschen Hofs z» Nowgorod gegeben, —

Durch diesen doppelten Acl der Selbstherrschaft ward eine große

Vergangenheit zum Abschluß gebracht. Viele Hunderte von an-

gesehenen Bürger» mußten i» die Verbannung »rändern, die nicht

durch gewaltsam aus cmdere» Gegenden des Reichs a» ihre Stelle

gesetzte Unterthanen erseht werden konnten. — Eben diejenigen,

durch die allein der alte Wohlstand sich wieder herstellen ließ, die

deutsche» Kaufleute des Hofs zu Nowgorod, wurde», statt ihre

Vorrechte dem Bedürfnis) der Zeit gemäß auf das billige Masi

des Rechts zurückzuführen, ihrer Güter und ihrer persönlichen

Freiheit beraubt. Somit war die bisher durch den deutschen Hof

gesetzlich garantirte Verbindung der Deutschen mit Nowgorod auf«

gelöst, der Staat auf dem die Vermittlung Rußlands mit dem

europäischen Westen beruhte, in Verfall gerathcn und „der Vruun-

quel l " der hausischen Macht versiegt. — Fruchtlos waren die

Vemlchuügen Lübecks, den nicht zu verschmerzenden Verlust durch

Herstellung des Hofs zu Nowgorod n>ieder gut zu machen. —

Ohne die hierauf bezüglichen Wünsche nnd Forderungen der Hanse

sonderlich zu beachte», schlösse» die livländischen Städte mit dem

Beherrscher von Nußland einseitige, ihren besonderen Vorthcil

wahrende Verträge ab, begünstigten fortwährend den verbotenen

Verkehr mit Engländern und Holländern und hoben fastisch

allen Verband mit dem Vnnde auf, so daß dieser eines Gliedes

nach dem anderen beraubt, macht- und kraftlos dastand, Livland

aber selbst sich, als es im Jahre 1,'>.',8 von Iwan lV . Wassil-

jewitsch mit Krieg überzogen ward, von unvermeidlichem Ruin

bedroht sah.

Waren nun wirklich alle Fäden eines vernünftigen Znsam-

menhanges zwischen der in so «iclen Beziehungen großen Ver-

gangenheit des Mittelalters und der zunächst bevorstehenden Zu -

kunft sinnlos abgeschnitten; hatte Rußland wirklich auch die A n -

fange seiner Cultur wieder eingebüßt, sollte es auch die ihm be-

nachbarten, es ;n seiner Europäisirung führenden Culturländer
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in die Barbarei und bodenloses Elend mit sich hinabziehen; war
auch in diesen deutschen Communen selbst jenes großartige welt-
historische Moment der Entwicklung von dem Particularismus so
durch und durch zersetzt, so ganz und gar ertödtet; oder I M sich
nicht vielmehr auch hier jene ewige Metamorphose des stets aus dem
Tode neues Leben gebarenden aNwaltend?» Wcltgeistetz nachweisen,
der die wirksamen Urträfte, die das Lebe» erzeugen, dem uur
daö Oberflächliche schauenden Auge im geheimnißuollen Moment
der Schöpfung entzieht, um sie balv verjüngt in vollkommenerer
Gestalt an das Licht emporzusenden?

j 2"
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3l « ßlan d.

Zweifelnd mag der Leser Bedenken tragen über den historischen

Optimismus des Verfassers, wenn er die Resultate, zu denen wir

jetzt gelangt sind, doppelte Auflösung, innere Zerrüttung des

blühendsten Reichs im alten Nußland, Verfall der Hanse und

des deutschen Hofs zu Nowgorod und Zerstörung der deutschen

Ostseeproulnzen, mit dem zusammcnhält, was von uns verheißen

ward, als wir zuerst den Untergang von Nowgorod berührten:

durch die deutschen Ostseepromnzen zu erwartende Negencraticn

der durch die Nowgorod-wiebysche Verbindung nur erst ange-

bahnten und vorbereiteten Verhältnisse; er wird aber ohne Weiteres

durch das factischc Resultat der Gegenwart die Ansicht des Ver-

fassers gerechtfertigt finden, wenn er erwägt, wie schon seitdem

sie dem russischen Reiche einverleibt wurden, seit mehr als I M

Jahren diese deutschen Ostseeprcvinzcn die in ihnen liegende Be»

stimmuug immer erfreulicher und bedeutungsvoller zu entwickeln

und herauszustellen fortgefahren haben. Diese factische Gewißheit

überhebt uns der trostlosen Aufgabe, dem anderthalb Jahrhundert,

die ganze Zwischenzeit hindurch, vom Ende der Ordexeherrschaft

bis zur Vereinigung Livlands mit Rußland, währenden Gähnmgs-

proreß dieses isolirten Küstenlandes in all' seinen Einzelheiten nach-

zuspüren , und ebenso wenig verstatten uns die hier gesteckten Grenzen,

ausführlich auf die von Iwan IV. Wassiljewitsch an, bis auf Peter

den Großen, wenn auch nur spärlich sich kund thuenden Zeichen einer

modernen Etaateblldung in Rußland aufmerksam zu machen; ge-

nug i auch die Zeit der Noth und der Drangsale war eine Zeit des

Uebergang«; aus dem Untergang vergangener Größe gingen die

Geburtswehen einer reicheren, viclumfassenderen Neuzeit hervor,

und selbst der Despotismus, wenn er das Moment d-.r Bewegung
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und des Fortschritts in sich schließt, ist besser, als eine in sich

verdummte republikanische Anarclie.

Nowgorod wenigstens hatte scine Aufgabe schlecht gelöst und

ei» auffallendes V'ispiel sciner »alionale» llnmündigkeit und seiner

geistigen Unfreiheit gegeben. Wen» irgendwo i» Nußland, hätte

sich in Nowgorod eine der europäischen (iultur sich annähernde

nationale Vildnng erzeugen muffen; durch den Ilbcudigstcn Ver°

kehr mit dem Auslande mußten von allen Seiten die vorhandenen

Keime geistiger Eigenthümlichkeit angeregt und zu eigenen Pro»

ducüone» geweckt weiden; allein nicht einmal in de» materiellen

Gewerbszweigen, da doch der Russe sonst zu allen mechanischen

Fertigkeiten ei» angeborenes Talent besitzt, machte der Nowgorod«

bedeutende Fortschritte; anstellig und gewandt im Handel und

Verkehr, ließ er sich doch von dem Deutsche», dem alleinigen

Herrn des Großhandels auf den Kleinhandel beschränken. Auch

die Kirche blieb bei ihren griechisch-starren Formen, die selbst

einer nur scholastischen Gelehrsamkeit entbehrten.

So zeigte sich, wie diese Nation nur durch eine strenge Zucht

und Erziehung von oben aus allmälig auf den Weg geführt

werden konnte, der als ein nothwenriger uno unerläßlicher sännnt»

lichen Nationen vorgezeichnet zu sein scheint, die sich dem Christen-

thum als der Religion der Bewegung und des Fortschritts ange-

schlossen haben, -— Keine Nation darf in ihrer natürlichen Ge-

stalt, als solche, sich denjenigen ebenbürtig achten im Geiste, die

zn Vorkämpfern der Geschichte sich dadurch erhoben, daß sie sämmt»

liche Clllturstufen der Vergangenheit in sich aufnahmen, bis auch

sie diese, durch das Heraustreten aus ihren nationalen Beschränkt-

heiten sich angecignet hat.

Das Streben diese Lulturmemente der Vergangenheit ihrem

noch unmündige» Volke mitzutheile», hat den Beherrschern von

Rußland die absoluteste Macht verliehe», die je eristirtc und zu-

gleich auch die stärkste, in so weit sich ihr Absolmiönms lediglich

ans das Prineip der Bewegung und des Fortschritts begründete,

und nicht, wie das anderen absoluten Staaten z»m Vorwurf ge-

iracht wordeil ist, wo der Absolutismus von der Geistlichkeit aus-

ging, auf das der Netardation und des Rückschritts, Auch hat

dieser Staat, von Anfang seiner Erhebung an, dadurch vor allen

westlichen Staaten einen außerordentliche» Vorsprung gehabt, daß
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er durch die ungeheuere Kluft der Intelligenz, durch dl< sich die
Regierung über die Masse der nationalen Bcuölkerung erhob, eine
Kraft und Energie entwickelte, zu der es die westlichen Staaten,
wegen der noch nickt in Einklang gebrachten ständischen Unter-
schiede und wegen ihrer freieren, organischen, daher langsam und
stufenweise von inncn heraus zum Lebe» gedeihenden, nachhaltigen
Entwicklung noch nicht zu bringen vermochte». Die gesammte
materielle Volkskraft war der russischen Negierung disponibel,
indem sie allein die Intelligenz repräsentirte.

Das ist der Vorzug, den dieser Staat durch seine dem Westen
entlehnte Bildung vor allen westliche» Staaten voraus hat, wo-
durch er sie alle an concentrirter Einheit und in seinen Beziehungen
nach außen an Thatkraft überflügelt hat. Allein es findet auch
noch ein anderer Hauptuntcrschied zwischen ihm und den westlichen
Staaten statt, welcher den letzteren hinwiederum, wiewohl diese
bei einer ihrem Wesen nach viel complicittcren Organisation nur
viel langsamer zu wirkungsreichcr Ruhe gelangen können, einen
Vorzug vor jenem einräumt, der nicht minder zu beachten ist.

Es ist nicht zu leugnen, dasi in Rußland im Grunde nur
die Regierung den Staat ausmacht; sie allein ist im Besitz der
Intelligenz, was sie für gut hält, kann daher nur auf mechani-
schen! Wege durchgeführt werden " ) , Diese selbst, die Regierung,
hat keine andere Garantie als die Macht, während bei den west-
lichen Staaten alles Dasjenige, was durch das Wort Staat be-

' ) Dieser Satz, daß in Rußland der Staat von der Rcaiernng anseht,
mag in der folgende» die Herrschaft Iwans IV. eharaktcrisircndcn Stelle eines
gleichzeitigen Chronisten seine Erla'ntening und IMorische Nca>!!„d„„g finden:
„ .̂?Ae8 , ll»>!i»s utünlur, ^»»,ic»8 a«1l»n»luln l»a!»e»lt, cai»<l»le toi-o «nlHm,

ut I^l'liicizli« vn!u>,!i»»oin z>><> l>^« ,»!i8l?i-vent. Do on ill» illi» ^ei-^lllz^um

e«t, INe!i'n>»<»lit!8 maxinie u^ioiunon» k^nc eol'un» iuvailtiliu» , per ppinci^oin

<liln^ul»ln !»!<?! ziselcl» Uoul» «uiiin c»»luilA> , ac z>raut llo i>ec» moi-lt» «inf,

i ta l?rins!l»l>m vel Iieoi^num in «e vel »»poi'iiln e»8e. It»«i»e vnlülltati eiug

non «ecil« ac «Hivinao, «eu tür^i» «ou lionezta, «ou mal» »vu I»nna iul»eat,

vinniliu» i» roliu» ^^»'Vnllum zino t»ll«i llecietn !»»I>l?nt, llleciuo vil»o »o

iieri» omniunilzue «oi'lini 8un>m»n» in »ua» p»»!e»!2l?m alitincl. <^>iall ut »ll

,,ntl'»tillm cn!n^an»n<l:»m rnnl»c>en<ll»^ue dolla »ngximun» Ilaliot nlumontum,

unum «mllidu« rrliuz «uinm» ciiln aucturitlllo zil'Hecsljo, u»>n>H iin^orlH

»nluin »lIn!lNl!,tl'Nlv, eulillcm et sonslliui-lim ll«n»liluln et rorum ain»lu»i

»nctoi'em e««o; cxiguu <em>>nri« «>>»»!U cnpi^g <iu»m m»xin>l>« eosser«: >>n«««,

»clm»l!um >,8 i><>Iiu8 nlliximo »ucturltu» ac a^o« I^lasci rro^el'unt, i l» ciullo«

Iltuz t^un^uo o!u3 »c »laminunlli »»pvrlt»« vel»em»ntei' ennlirmat» «5t. lteillen»

«t«ini! <>« I>rII<> Nluzcnvitiiu I^il», I ,

z,»«re» e»t«li, V«!, I I , z>. 85.



Zweite Abthcil. Neue Anfänge. 55

zeichnet w i rd , nicht nur durch die Regierung reprasentirt w i rd ,
sondern mit dem Leben des Volkes selbst verwachsen ist. Es ist
nicht z» verkennen, daß die russische Regierung unwillkürlich diesen
Mangel an Gleichheit auszuhcbcn sich stels gedrungen gefühlt n»d
das noch aufzuklärende Volksbcwußtscin mit ihren europaisirenden
Bestrebungen in Uebereinstimmung und Einklang zu bringen sich
gewissermaßen genöthigt gesehen hat. Dies geht deutlich aus ihren
Vcmühungen hervor, von Anfang an, als sie sich der Aufgabt
bewußt wurde, die ihr als Repräsentantin des Staates oblag,
nicht nur 'Ausländer, vornchiulich Deutsche, Künstler und Ge-
lehrte, Staats- und Geschäftsmänner, Handwerkerund freie Land'
leute mit allen Rechten ihrer ansländischen Unterthanschast ins
Land zu ziehen, um die noch mangelnde Volksl'ilvung anzuregen,
sondern daß sie vorzüglich auch darnach trachtete, gerade die Pro-
vinzen, durch welche bisher die Ausgleichung mit dem cullivirten
Auslande stattgefunden hatte, die Ostsccprouinzen, dem russischen
Etaatökörper einzuverleiben, mit Zusicherung und Garantie aller
Rechte und Privilegien, kurz der gcsammtcn Verfassung, durch
welche dieselben sich zu einer von der russischen Nation noch nicht
erreichten Cnlturstufe erhoben hatten.

Durch diese staatskluge Marime der russischen Regierung ge-
wannen die Ostsecpromnzen, die während der langen Zuckungen
und Krämpfe, unter denen in ganz Europa die Geburten der
nencn Staaten aus dem aufgelösten Zustande des Mittelalters
hervorgingen, sich selbst verloren zu haben schienen, auf einmal
eine neue, würdigere Stellung. Anfangs war es allerdings
zweifelhaft, ob ihnen von Rußland dieses ihr natürliches Recht
n-itrde gehalten werden; darum sträublen sie sich anderthalb Jahr-
hunderte lang, die ihnen von der Natur selbst angewiesene Stellung
einzunehinen, und mit Recht: denn die bis dahin so heterogen sich
abstoßenden Theile mußten erst Zeit gewinnen, ihre gegenseitige
Stellung zn einander zu begreifen, und die Möglichkeit einer har»
«ionischen Vereinigung uorzubercilcn.

Die endlich durch Peter de» Großen durchgesetzte Vereinigung
Rußlands mit den Ostseeprovinzen als Basis einer vernünftigen
Zukunft angenommen, läßt sich die Zeit von der beginnenden
Trennung Livlands von der Hanse und vom Untergänge des
Ordcnsstaatcs bis zur Vereinigung mit Rußland, als eint Zeit
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der Versuche das Rechte zu finden, ansehen, und sowohl um diese
Ansicht zu rechtfertigen, als auch mn die Nothwendigleit dieser
Versuche selbst darzulhun und durch das Chaos der Zerstörung
den Gang der Fortentwicklung nachzuweisen, mag es uns ver«
stattet sein, die so bezeichxeie Ucbergangsepoche der Inländischen
Geschichte, wenn auch nur nach ihren Hauptumrissen, dem Leser
ins Gedächtniß zurückzurufen.

E r s t e s C a p i t e l .
A b f a l l L iv lands von der deutschen Hanse und Untergang

des livländische» Nrdensstaates.

Der Untergang des livlandischen Ordensstaates, durch den
Verfall der Hanse veranlaßt, stand mit dem damaligen Zustande
des deutschen Reichs in nahem Zusammenhang. Vei der allge-
meinen Umgestaltung der Dinge trat während des Uebcrgangs
vom Mittelalter in die neuere Zeit das Neue mit dem Alten in
so schroffen Gegensatz, daß das deutsche Reich darüber, statt wie
die übrigen neuen Staaten sich in seiner nationalen Einheit zusam-
menzufassen , wie es schien, für immer auscinanderbrach. Und
so mußte auch dort, wo die mittelalterlichen Gegensätze am aus»
gebildetesten sich gegenüber standen, ohne durch ein angestammtes
Oberhaupt vermittelt zu werden, im deutschen Osten, in Preuße»
und in Liuland das Reich die ersten schmerzlichen Wunden er«
halten. Preußen war zum Theil einer fremden, auch slawischen
Macht anHeim gefallen, Livland aber wurde das Opfer mehrerer,
und verschwindet, auf eine lange Reihe von Jahren, durch vcr«
nichtenden Krieg In seiner Fristen; bedroht und in beständiger
Schwankung zwischen den es umzingelnden Hauptmächten gehalten,
aus der Reihe der in der europäischen Staatcnentwicklung einen
selbstständigen Platz behauptenden Länder. Und wie durch seine
unmittelbare Berührung mit dem Auslande der Handelsstand den
Pulsschlag deö sich neu entwickelnden europäischen Lebens zuerst
in sich empfinden mußte, so nahm auch die Auflösung der alten
Verhältnisse mit ihm ihren Anfang. Da das Monopol, das die
Hanse im Hofe zu Nowgorod ausgeübt hatte, natürlich von den
fremden Holländern und Engländern nicht beachtet wurde, und
diese, statt der den Hansen bei Verlust von Ehre, Gut und han-
sische»! Recht gebotenen Fahrt durch Livland, den verbotenen Weg
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i,ber Wiburg und Stockholm einschlugen, und die Dcutschcn selbst

anfingen, ihre hansischen Statute zn umgehen, so machten die

Livla'nder bald keinen Unterschied mehr zwischen Hansen und Frcm»

den, sondern gingen einzig und allein ihrem Vorlhei! nach. Die

hansischen Beschlüsse gemeinsamer Gesandtschaften a» de» russischen

Großfürsten, welche die WiederhelstcUu>-,g der Niederlage zu Now-

gorod bezweckten, ließen sie sich nicht sehr angelegen sein * ) ; da»

gegen brachten im Jahre 15l>i> Meister, Bischöfe und Städte von

Liuland mit Wasilii Iwanowitsch einen einseitigen Vertrag zu

Stande, zu Folge dessen sicheres Geleit im Verkehr für die Unter-

thanen beider Thcile ausbedungeu wurde, die Nüssen aber, na»

mentlich die Nowgorod« und die Plcskowcr, bei der Ausfuhr

aus L'wland nur einer kleinen Abgabe unterworfen werden sollten.

Aehnliche Verträge schloffen die ^.'ivländer auch in den Jahre»

1517 und 1 5 2 1 , ohne Einwilligung der übrigen Sta l te , mit

Nowgorod und Pleekow ab, und im Jahre 1540 fingen sie sogar

an den Grundsatz, daß Gast mit Gast in Livlaud nicht haueeln

dürfe, ganz gegen aUeo Herkommen auch auf die Hanseaten aus-

zudehnen, „ indem diese fernerhin nicht mehr umnitlclbar bei

ihnen mit den Nüssen verkehren, sondern gleich alle» andere»

Fremden von den Kaufleute» der livla'ndischen Städte abhängig

sein und ihrer Zwischcnhand sich bedienen sollten, wodurch die

letzteren dann Herren des Preises und des ganzen Verkehrs wur-

den." * * ) Als aber im Jahre 154U von den Hanseaten aufs

Neue eine Gesanolschaft wege» Errichtung des (iomvtoirö zu

Nowgorod beschlossen ward, deren Kosten durch einen Pfnndzoll

in Liuland zusammengebracht werden sollten, setzten sich vornehmlich

Riga und Dorpat entschieden dagegen, indem sie erklärten, „ i m

russischen Staate sei keine Ordnung, die Großen beraubten die

Fremden, und die russischen Kaufleute kauften jetzt selbst von de»

Bauern das Pelzwerk; man wcroe nicht mehr vermögen, daß

' ) E . die Reecsse von de» Iah«» 150«, l « 0 7 , 1511, IS25 nnd 153»
bci 2a«o>,„s Grsch, l c i hanftlUischcn Bundes, Tyl , l ! l . S , l!>2, iu? «,,d in» .
Hoch ler Brief, lcn d>c wt»di,chrn Siadic ,,„ Ial)>c I5Z» a„ dic livläudischrn
Stadlc »nd an dcn Zaar l'on Rnßll>nd ichlicbc», blieb o>)nc ^isola. I » dcu>«
sclbc» ba<c» sn' i»> ^>!al»c» der ?3 Ha,,scstädlc >,,» WicdnhcrsicNung der Nieder»
lagc zu Nowgorod, „da dicic dc,n rnssiichc» Reiche so ersprießlich gewesen,
>,nd c»,ch de» »'„ssischcn Na,ncn in fteuilen tandc» bekannt gemach! habe."
Sanorin», Thl. l l l . E . 19«.

" ) Ebenda,'. S . i »s .
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die Nüssen die Waaren auf die wieder zu errichtende Niederlage

zu Nowgorod brächten, — Nicht aus Eigennutz widersetze es sich,

gab Niga vor: es habe wenig Handel nach Nowgorod, nichr

nach Pleskow und Smolensk." Und eben so widerstrebend äußerte

sich diese Stadt in den Jahren 1553 und 1554 im Namen aller

livländischen Städte, ,,ste, die Üivländcr, lömttcn keinen Pfund-

zoll bei sich zugeben, da so viel fremde Nationen, die bei ihnen

des Handels wegen erschienen, dadurch aufgebracht werden wurden.

Sie n'iderrieihcn eine Geftndischaft nach Rußland, da dort kein

Recht gelte. Sie sprächen gegen die Errichtung des Comptoirs,

da die uon Smolensk und Plcskow ohnehin ungehindert mit ihren

Gütern nach Bioland kämen, und da, wcun jene Niederlage auch

wirklich wieder errichtet winde, man dennoch die Nüssen nicht

werde vermögen können, dahin Vorzugs- oder ausschlicßungs-

weise ihre Güter zu bringen, indem sie über Polen mit den

Oberdeutschen, namentlich den Augöburgern und Nürnberger!!,

einen Handel angeknüpft hätten," Und weit entfernt, den Han»

seaten, auf ihr wiederholt ausgesprochenes Verlangen, in Livland selbst

eine Erleichterung im russischen Verkehr zu «erstatten, zwangen sie

dieselben vielmehr, ,,wenn sie mit ihren Gütern bei ihnen anlangten,

diese zu bestimmten, ihnen vorgeschriebenen Preise» zu verkaufen.

Hamburg klagte, daß man den Ihrigen den freie» Talzhandcl störe, daß

sie eine» Verlust uon I W M O Gnlven auf diese Weise erlitten hätten.

Alle Vorstellungen aber, welche die Hanse bei den Städten und dem

Meister uon Liuland gegen dies unerhörte, unbrüderlichc Verfahren

machten, blieben fruchtlos," " ) Den» wirklich waren die l ivlän-

dischen Städte bei diesem Versuche, sich »o» den für die Fort-

entwicklung der neueren Zeit nicht mehr passenden und in einen

mittelalterlichen Kastenzwang ausartenden mercantilen Verhält-

nissen und Interessen zu emaneipiren, nicht schlecht gefahren;

vielmehr waren sie auf dem besten Wege ihr Ziel zu erreichen.

„Der Handel," so meldet ein gleichzeitiger Berichterstatter, „schlug

sich also, nach der Zerstörung des Comptoirs von Nowgorod,

wieder nach Riga, Neval und Dörpt , wodurch die Städte Us

zum Jahre 1550 sehr angewachsen." * " )

' ) Derselbe V . 2 0 1 , 204 >md 205.
" ) Nycnstcidt'« l'wlcmdischc Chronik in dc» I»!«»»»»»!,«!!! I>ivun!l>«

e, Va»d I I . V . 40. Arndt, ^wl , Chronik. Tl)l, I>. 2 . 128.
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Allem viel schwieriger sah es nüt der Reorganisation der

inneren Verhältnisse in diesen Provinzen aus. Schon von dem

Urspninge ihrer Colonisation an schrieben sich hier die inneren

Zerwürfnisse zwischen der Geistlichkeit »nd dein Ritterorden her.

Das Verhältnift beider Stände zn einander war von Hause aus

ein verfehltes, während es in Preußen in umgekehrter Weise sich

herausstellte, indem hier durch die Machtsprüche der Päpste selbst

der Stand, auf dem die Erhaltung des Staates vorzugsweise

beruhte auch dem anderen, dem geistliche» übergeordnet wurde.

Neuen Zündstoff hatte zu dem schon glimmenden Brande das

Licht der neuen Lehre hinzugctragcn, Zn groß war die innere

Währung, als daß diese nur durch ihren Handel blühenden

Küstenländer dem drohenden Andrang einer großen Landmacht

hätten widerstehe» können.

Schon im Jahre 1480 hatte Iwan I I I . Nasslljcwitsch einen

Einfall in Livland gemacht, Fellin und Tarwast erobert, viele

Vewohncr in die Gefangenschaft geführt und die ganze Gegend

weit und breit verwüstet. I m Jahre 14W erneuerten die Russen

ihre Raubzüge um Narwa, Dorpat und Ocscl herum " ) . Doch

damals stand Livlands rnhmgekröntcr Meister, der ritterliche

Walther Von Plettcuberg, dem geängstigten Lande als rettender

Beschützer zur Seite (1494 — 1535) und zeigte mit seinen

„eisernen Männern" was Einsicht, Kraft und Muth über die

ungeordnete Masse vermag.

I n Folge seines glänzenden EiegeS bei Pleskow * * ) (13. Sep-

tember 1502) wurde dem livläudische» Ordensstaate ein fünfzig-

jähriger Friede zn Theil, Während dieser Ruhezeit fuhr Wassiiii lV .

Iwanowitsch, in derselben strengen Weise seines Paters fort, den

neuen Staat durch Sicherstellung vor äußeren und inneren Feinden

und durch Aufnahme europäischer Vildungselemcntc zu befestigen.

„Pskow wurde auch des Schattens von Freiheit beraubt, welchen

ihm wegen bereitwilliger Unterwerfung sein Vater noch gelassen

hatte" * * * ) (1509). Durch die Eroberung von Emolensk (1514)

' ) Arndt S , l«9 »nd i?z ,
" ) I » diciei Hchlacht standen volln Man» Rcücrci, i l n n lcMch? Knechte,

«««o fniijche »»d lettische nnd einiae l'nnde« chstnischc Banern NNMN Man»
Rns^cn gegenüber, von denen 40,onn geblieben sei» sollen. Gadebüsch, liulä»«
dijche Jahrbücher, Thl. I, Mich, I I , S , 263,

* " ) Ewer«, Geschichte der Rnssc», S . l » 3 .
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st."rlte der Großfürst sich gegen Polen, und mit der Unterwer-
fung des Fürsten von Eevcrie» verschwand das letzte Theilfürstcn-
thum in Rußland (1523). Des mit Livlaud abgeschlossenen Han-
delsvertrages ist bereits (znvähnung geschehen; auch mit anderen
Fürsten des Auslandes wurden Verbindungen angeknüpft und die
Täüen im Handel den deutschen Hanscsiäktcn gleich gestellt * ) .

Wenn nun dieser schon damals riesenhafte Staat, in dem
nur ein Wille eiistirte, seine ganze Kraft nach außen wandte und
unvcrrückt sein Ziel verfolgte, mußte er nicht durch das bloße
Cchrccke» der Macht siege», »och ehe seine Heerschaare» sich in
Bewegung setzten, den Feind zn erdrücken?

Iwan IV. Wassiljewitsch, der Grausame, brach schon als
vierzehnjähriger Jüngling mit energischer Strenge den aristokra-
tischen Ucbcrmuth seiner Großen ( 1 5 4 4 ) . A ls er hierauf, mit
Hülfe des von ihm errichtete» stehenden HeereS der Strclitzen
Kasan erobert ( 1 5 5 2 ) und Astrachan in Besitz genommen hatte
( 1 5 5 4 ) , rückte er, um seinem lang verhaltenen Groll Luft zu
macheu, drohend gegen die Küsten der Ostsee heran.

M i t Recht argwöhne»», daß der russische Zaar die Be-
mühungen , sein Ncich cmporzubringen, einseitig zunächst nur den
Zweigen der Lnltur zuwenden werde, die sich unmittelbar zur
Vermehrung der ihnen gefährlichen Wacht benutzen ließen, halten
die Livlander durch Hermann von Brngeney, Plettenbergs Nach-
folger, bei dem Kaiser Karl V. die Erlaubnis! ausgewirkt, daß
den Gelehrten, Künstlern und Handwerkern, welche sich Iwan IV.,
300 an der Zahl , aus Teutschland verschriebe» hatte, die den»
selben schon ausgefertigten Pässe in Lübeck wieder abgenommen
winden (1547 ) . Hiezu kam das Verbot des deutsche» Kaisers,
Metalle, Panzer oder andere Kricgsbedürfnissc nach Nußland ein-
zuführen ( 1 5 5 3 ) . Als daher die Livlandcr den Bedingungen
des im Jahre 1554 durch ihre Gesandte» auf 15 Jahre erneu-
erten Waffenstillstandes nicht nachkamen, indem der Bischof von
Dorpat sich weigerte, de» nach drei Jahren zu zahlenden Glau»
lcnszins mit de» rückständige» Schulden abzutragen, wurde durch
Iwan I V . , der mit gewaltiger Hecresmacht raschen Schritts Narwa
( 1 2 . M a i 1558 ) , Neuhausen, Wesenberg, Oberpahlen, Ringen

>» im a. W . , s . 2N4.
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und Dorpat (19 . Ju l i ) eroberte"), die sofortige Auflösung des
gealterten Ordensstaats herbeigeführt.

Nicht im Stande, sich selbst zu erhalten, denn so einge-
wurzelt war der tödtliche Haß zwischen dem Crzbischof von Riga
u»d dem Ordcnsnieister von Livland, daß auch die drohendste
Gefahr den Ausbruch des bürgerlichen Krieges nicht verhindert
hatte ( 1 5 5 6 ) , blieb den ln'länlischc» Ständen nichts anderes
übrig, als sich de» fremde» Nachbare» freiwillig iu die Arme zu
werfen, von denen sie mehr Schutz und Gerechtigkeit glauben
erwarte» zu dürft», als vom russischen Zaar, welcher Dorpat bei
seiner Unterwerfung zwar all' seine Privilegien und Rechte voll-
kommen anerkannte, nicht« destowcuiger aber wenige Jahre dar-
nach die angesehensten Bürger dieser Stadt wegen Verdachts der
Untreue nach Sibirien, Kasan und Astrachan abführen l i e ß " " )
( 1 5 6 4 ) .

Schon im August 1559 schloß Gotthard Kettlcr, der letzte
Herrmeister, mit dem König Eigismund 'August von Polen zu
Wilua einen vorläufigen Vertrag ab, vermöge dessen er sich selbst
mit seinem Orden uud seinen Ordeuöläueern in des Königs Schutz
begab; im folgenden Jahre verkaufte der Bischof Münchhauscn
von Ocsel und Pilte» seine Vilühümcr an den Herzog Viaguus
von Holstein, den Bruder des Königs Friedrich l l . von Däne-
mark, wodurch die Insel Oescl bis zu ihrer im Frieden zu Brcm^
sebrö (1 t t - l5 ) erfolgten Abtretung an Schwede» mit der Krone
Dänemark verbunden ward, und am 4. und 6. Juni desselben
Jahres, leisteten, unter Zusicherung ihrer Rechte und Verfassung,
die Ritterschaft des Hcrzogihums Chstlaud nnd die Bürgerschaft
der Stadt Reval Gustav Wasa'e Sehn, Erich X I V . , König von
Schweden, die Huldigung, — Hierauf kamen auch die durch
Kcttler, deu Erzbischof von Riga, Wilhelm, Markgraf zu Brau«
benburg, und die Abgeordneten der Städte und Stande Biolands
auf dem Reichstag zu Wilna mit dem König von Polen erneu«
ertcn Unterhandlungen am 19, Oetobcr 15U1 zum Abschluß, Der
Ordensmeister Gotthard erhielt als erblicher Herzog von Knrlauo
und Scmgallen das am diesseitigen Ufer der Düna gelegene Ordens»

' ) Arndt, tw l . C»romk, Thl. I I . S , : » : . Gadcbm'ch, l'k'l. Iah lb , ,
l . C . 420,

" ) Kclcl), lil'l.nidiichi Ui»,«»!-!», S , 275, ,.X
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land, Sigismnnd August aber die noch übrigen Länder des Or«
dens am rechten Ufer der Düna. —

So also war das alte Livland, worunter man wahrend der
Ordensherrschaft die drei heutigen Tages unter dem Namen der
deutschen Ostsceproviiizcn des russischen Reichs zusammengefaßten
Prouinzcn zu verstehen Pflegte, in fünf verschiedene Herrschaften
zerfallen, von denen die drei mächtigsten, Polen, Schweden und
Russen, ihre Ansprüche auf alleinigen Besitz gegenseitig geltend
zu machen suchten. — Am meisten hatte wahrend des Wechsels
der nun folgenden Kämpfe, das eigentliche Liuland zu leiden.
Niest Provinz, in der Mitte zwischen Kurland und Ehstland ge»
legen und durch ihren Handel bedeutender als ihre beiden Schwe-
stern, machte von jeher den Mittclpunct der diesen drei Provinzen
gemeinsamen Landesgeschichte aus. Darum werden wir auch ferner»
hin nur an diese Provinz in der weiteren Entwicklung unserer
Aufgabe uns vorzugsweise halten können.

Z w e i t e s C a p i t e l .

Polnische Herrschaft.

Am 28. November des Jahres 1561 unterschrieb und be«
schwor Sigismund August l l . , König von Polen, das nach ihm
seinen Namen tragende liivilpZIum 8i>;i«m!lNll! HiiFiizl!. Da
dasselbe von der Zeit seiner Eltheilung an , bis auf den heutigen
Tag, von Herrschern und Beherrschten als der Grund- und Eck-
stein der livläudischen Landesverfassung angesehen worden ist,
halten wir es nicht für überflüssig, den Leser auf die Haupt«
puncte desselben ausdrücklich aufmerksam zu machen:

I . Die Ritterschaft bittet: daß unangetastet und unverletzlich
gelassen werde die Religion, welche sie nach den evangelischen und
apostolischen Schriften der reinen Kirche, nach den Beschlüssen der
nicänischen Kirchenversammlung und nach der augsburgischen Eon»
fession bisher bewahrt habe, und daß sie niemals durch irgend
ein Gebot, Censurspruch oder Hinzusetzung eiuer geistlichen oder
weltlichen Gerichtsbarkeit, darin bedrückt oder beunruhigt werde;
widrigenfalls sie sich vorbehalte, nach der Regel der heiligen Schrift,
welche w i l l , daß man Gott mehr gehorchen soll, als den Menschen,
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i h r e R e l i g i o n u n d d ie g e w o h n t e n K i r c h e n gebrauche

a u f r e c h t zu e r h a l t e n , u n d a u s ke i nem G r u n d e da-

v o n i m G e r i n g s t e n abzuwe i chen ,

IV. Da nichts das gemcme Wcscn so sehr erschüttern kann,

als Veränderung der Gesetze, Gewohnheiten und Gebrauche, so

haben Ew, K. M , schon im Voraus durch den Fürsten Nie. Nad°

zivil die schriftliche Versicherung crthcilt, daß die Provinz und

alle Stände bei deutscher Obr'gkeit und eigenem deutschen Rechte

(^'m'll tüoim.mm'mn f>!-<,>»ia «l l'nn«ne!/>) erhalten werden solle.

llcberdies aber wird gebeten, daß, zur Abfassung eines eigenen

Prouinzialrechls aus den Gewohnheiten, Privilegien und gefällten

Urlheile», im Rechte Wohlbewanderte durch den König erwählt

werden, welche den von ihnen abgefaßten Entwurf nach Vei«

stimmung der gemeinsamen Stände Liulands dem Könige zur

Anerkennung, Bestätigung und Bekanntmachung unterlegen.

V. Nur Eingeborenen und Wohlbesitzlichen sind Würden, Aemtet

und Hauptmannschaften zu übertragen.

V I . Wiewohl das Mittel der Appellation an den königlichen

Thron ein Hoheitirccht ist, so wäre es wünschcnswerlh und wird

gebeten, daß um der Bequemlichkeit willen ein höchster Gerichts»

Hof für ganz Livland in Riga durch von der Ritterschaft aus

Gingeborenen zu erwählende, vom Könige aber zu bestätigende

Richter g^biloet werde, von dem nur in sehr wichtigen Sachen

an den König unmittelbar, bei Strafe der l i ivo!« nppeü.mlo«,

gegangen werden dürfe.

V l l l . Die Eingesessenen erhalten das Recht, Gcsammthands-

verträge (Erbuerbrüderungen) zu errichten, wie überhaupt unge-

hinderter Disposition über ihre Besitzungen.

X . Der eingesessene Adel erhält das Erbfolgerccht in gerader

und Seitenlinie, auf männliche und weibliche Anverwandte.

X I . Der König übernimmt die Livlandei bei dem römischen

Kaiser und dem deutschen Reiche zu vertreten, ne c<:u«!ir!> I»»-

per!» unliliell l»I!«ve infl>'»>! «ulll voxeüüli' ele.

X V l l l . Kein Fürst, keine Behörde darf ohne richterliche Ent»

schcidung nach vorgängigem ordentlichen Proccß adelige oder andere

Einwohner ihres Vermögens u, s, w, berauben, sondern jeder
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soll sei» Nccht vor dem ordentlichen Gerichte oder Landtage be«
treiben * ) .

Durch diese Zusicherungen und durch die übrigen Vcstim«
mungen des ertheillen Privileginms vor aller Willkür geschützt,
so wie durch Anschluß an ein großes und mächtiges Reich, das
bald, durch Stephau Vathoris sieggekrönlen Feldzug, wieder in
den Besitz des ganzen Stromgebiets der Düna kam, auch in
seinen mereantilen Interessen sicher gestellt, hätte Livland einer
neuen Vlüthe der (5ultnr und des Wohlstandes eutgegenreifen
müssen; allein wie ließe sich wohl erwarten, daß Fremde Anf<
techthaltung ihres angeborenen Rechts bei einer Nation finden
winden, welche weder aus Pietät für einen «»geerbten Herrscher
zu willenlosem Gehorsam geneigt, noch durch die Ehrfurcht vor
dem Gesetz in sich selbst einen Halt findend, die Eitelkeit einer
sich selbst genügenden, beschränkten Nationalität und Individua-
lität bis zu dein Grade steigerte, daß sich sogar die Willkür des
Einzelnen, sich über dm Willen des Ganzen zu setzen, gesetzlich
für befugt hielt?

I m richtigen Vorgefühl der unabwendbaren Veeintrachti»
gungen wußte Riga zwar fast zwanzig Jahre lang, bis zu der am
14. Januar 1581 erfolgten Unterwerfung als freie Stadt die
polnische Oberherrschaft von sich abzuwehren, doch länger vcr»
mochte es, alleinstehend, nicht dem allgemeinen Loos zu entgehen,
das die Provinz, freilich nicht ohne selbst die erste Veranlassung
und Gelegenheit dazu gegeben zu haben, schon seit längerer Zeit
erduldete. Denn mit der Verwaltung des Herzogs vou Kurland,
Gotthard Kettlers, unzufrieden, hatte der Adel im Jahre 1567
den König um einen polnischen Gouverneur gebeten, der ihm
alsbald in der Person des Großmarschalls von Litthauen, Johann
»on Chodkiewiez gegeben wurde. Und nuu blieben auch die Folgen
von diesem Schritte nicht lange aus. M i t dem polnischen Gou-
verneur zogen auch polnische Verwaltung und Negieningsweisc
ln Livland ein, und während Polen, Schweden und Russen sich
mir ausgesuchter Grausamkeit bekriegten, hatte das unglückliche,
doppelt und dreifach gepeinigte Land alle Marter einer herrsch-
süchtigen, argwöhnischen, sich ihrer Herrschaft nicht sicher fühlenden

' ) S . „ D i e lwlcmdnchc» g
S . 2« — 2 l , m,d Arndts livlllüdiichc Cyromk, Thl. l l . O. 279 — 2»L.
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Regierung zu erdulden, und wiewohl zu Folge des im Jahre

1580 zwischen Stephan Nathori mit seinem Schwager, dem

Könige Johann l ü . von Schweden, geschlossenen Bündnisses der

weit um sich greisende Zaar von Nußland, bald wieder zurückge»

drängt, auch Wescnberg, Habsal, Narwa und Iwangorod an

Schweden verlor und Dorpat den Polen räumen mußte, so traten

doch diese nun erst mit ihren Anmaßungen um so frecher hervor.

Auch in Liuland zeigte sich die durch die Jesuiten hcrbcige«

führte Ncaction des restaurirten Katholicismu? wirksam. Der

tapfere und gelehrte Konig Stephan war in dieser Beziehung mit

dem Schein eines eifrigen Proselyten ganz den Wünschen seiner

Polen zu Willen, I n dem am 10. Januar 1582 zwischen

Stephan und Iwan IV. zu Sapolöki abgeschlossenen Frieden,

durch welchen Nußland auf alle seine livländischen Besitzungen zu

Gunsten Polens verzichtete, wurde auf Betreiben des berechnenden

Jesuiten Posscuin auf die kriegsgefangcnen Livländer als Ketzer,

und um den Avligcn unter ihnen nicht ihre Güter wieder ein»

räume» zu müssen, keine Nucksicht genommen. Viele von ihnen

starben im Elende, hunderte siedelten sich später, da ihnen dies

zur Bedingung der Freiheit gemacht wurde, im Innern von Ruß»

land an.

Kaum hatte hierauf der König Stephan (12, März 1582),

gefolgt von dem Großkanzlcr Zamoiöky, vielen Senatoren und

anderen polnischen und lithauischen Großen seinen Einzug in

Riga gehalten, als er ohne Scheu mit seinen entnationalisirenden

Plänen hervortrat. Die Iacobikirche mußte den Polen einge»

räumt werden, das Marien-Magdalenenklostcr wurde in ein Je»

suitencollegium verwandelt, Jesuiten mußte man auch in Koken»

husen und Dorpat aufnehmen, und in Wenden ließ der König

sogar ein neues, katholisches Visthum einrichten und ausstatten * ) .

Behufs einer consequenten Durchführung seiner Maßregeln

wurde alsbald durch die livländischcn Satzungen, vom 4. De»

cembcr 1582 (rnn«l!l,!l!<>n<!8 I^ivonlao) das Land nach Polin»

scher Weise in Woiwodschaften und Starosteien eingetheilt und

die Handhabung der Justiz im gemeinen Leben den Castellanen

zu Wenden, Pernau und Dorpat übertragen, wogegen die Rechte

*) Vgl. auch ,,die lwla'ndischs» kandcsplivileglt!! und deren Confirma»
»ionc»", S. 4 i .

5
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des Adels auf den Landtagen und in den Landgerichten eine

genauere Erörterung und engere Begrenzung erlitten, - I m

März des folgenden Jahres endlich (15,83) eröffnete im Na-

wen des Königs der Gouverneur Radzuvil, Cardinal und zcit-

hcrigcr Bischof von Wi lna , dem auf dem Landtage zu Riga

versammelten Adel und sämmtlichen Stände»: dasi scinc könig-

liche Majestät die Velehnungcn, Vcrschenkungen und Verpfän-

dungen der Schloßhöfe und Dörfer in Livland, die von dem

Administrator Ioh , Chodkiewirz ausgegangen seien, nicht gc.

dächten für gültig und genehm zu halten, doch sollte» alle älteren

Vclehnungen der Grzbischöfe zu Mg« und der Herrmcister be»

stätigt werden, b i s au f d i e , welche der letzte E r z b i scho f,

W i l h e l m , M a r k g r a f zu B r a n d e n b u r g , u n d der letzte

H e r r m e i s t e r , G o t t h a r d K e t t l e r , e r t h e i l t h a t t e n . Als

hierauf im Januar 1584 die liuländischeu Deputirten sich nach

Wilna begaben, um auf dem Reichstag daselbst über diese ihnen

drohendcn'und die schon erlittenen, verletzenden Beei»trächtigu»gen

ihrer Landesrechte, ihres Eigenthums, ihrer Personen und ihres

Glaubens Beschwerde zu führen, mußten fie, statt Recht zu finden,

noch den Höh» erdulden, daß der Sohn des Großschatzmcistcrs

von Lithauen, ein zehnjähriger Knabe, in einer zierlich gesetzten

VewlNkommnnngsrede den König also anredete: „ S e . Majestät

möge doch jetzt, nach rühmlichst erlangtem Frieden mit den Russe»,

nicht läüger säumen, Dasjenige ins Werk zu setzen, wovon ihn

der russische Krieg bisher zurückgehalten habe, und die ketzerischen

1rnn8Ml»sinn8, so sich in Liuland gesammelt hätten, gänzlich

ausrotten und wieder übers Meer treiben, um die Lithaucr und

Polen in den Besitz dieses schöne» Landes zu setzen." I » dem

Sinn dieser Rede wurde die auf dem oben erwähnten livländischen

Landtage gleichfalls schon von dem Cardinal Radziwil angekün-

digte allgemeine Revision der Landgüter in Ausführung ge»

bracht Vorzüglich hatte der König Stephan es darauf abge-

sehen, die Güter der im dörplschen Kreise während der russischen

Hwischenherrschaft aus ihren Bcsttzthümern vertriebenen Edelleute

zur königlichen Domänenverwaltung zu schlagen; aber auch viele

polnische und lithauische Große erhielten aus Gnade und Gunst-

bezeigung bedeutende Schenkungen.

Während st daS Land das Aergste erfahreil mußte, ging es
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in den Städten nicht besser her. I m höchsten Grade zog die

Bürgerschaft von Riga den Zorn des Königs auf sich, als fle

durch die polnisch »katholischen Umtriebe zn tumultiiarischen Grcessen

verleitet, am 27. Juni und am 1. Ju l i 1586 den Sccretair

Tastius und den Stadtsyndicus Wellina, hatte enthaupten lassen,

weil diese sich von dem Verdachte, Urheber und Anstifter von

der Uebergabe der Iaeobikirche gewesen zu sein, nicht hatten rei-

nigen tonnen. Stephan erklärte den dieser Umtriebe wegen nach

Grodno bcschicdcnen Deputirtcn der Stadt rund heraus (26. No»

vembcr), daß all' ihre Transi ten und Privilegien null und

nichtig und ihnen hinführe alle Hoffnung, zu Gnade zu kommen,

benommen sein solle, als er, in Folge eines epileptischen Anfalls,

eines raschen Todes starb, am 2. Dccember 1586 * ) .

Als hierauf am 20. Juni 1587 sämmtliche Stände auf dem

Reichstage zu Warschau zur Wahl eines neuen Königs zusammen-

traten, ergriffen die livländischen Städte und die Abgeordneten

des Adels auch diese Gelegenheit, über die heillosen Eingriffe in

ihre Landesrechte Klage zn erheben. Besonders die letzteren führten

die energischste Sprache, indem sie erklärten, vor Gericht sei ihnen

die Zunge gebunden, im eigenen Vaterlande zwänge man sie als

Vertriebene umherzuirren, die deutsche Nation und Sprache in

Livland suche man zu unterdrücken und auszurotten, doch werde

nichts sie schrecken, ihre Noth und ihre D u a l ungescheut und

offen vorzutragen, zumal die Redefreiheit nicht das geringste Stück

der polnischen Freiheit sei * * ) . — Doch erfolglos verhallten ihre

Worte. — I n Riga schritten hierauf Giese und zum Vrinfen

tollkühn zur That, und trieben die Jesuiten zum Thore hinaus,

während in Warschau Sigismund, der katholisch erzogene Sohn

Johanns I I I . von Schweden, durch die Bemühungen seiner Mutter»

schwester, der verwittweten Königin Anna von Polen, und des

Großkanzlers Zamoiski über seinen Milbewerber, Maximilian

von Oestreich, den Sieg davon trug. — Was Schweden von

diesem Sigismnnb fürchtete, hatte Livland In der That unter

seiner Negierung in vollem Maße zu erdulden. Nicht nur in

Riga wurden die Jesuiten wieder eingesetzt ( 1 5 9 1 ) , auch auf

dem Lande vertrieb man lutherische Prediger, um ihre Kirchen

») Kclch, lwlandischl «!«»<»-:», S. 421.
" ) Kclch, lwlänlischc »i«»»!-,», S. 42L.
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katholischen Pfaffen einzuräumen, d!e, hiermit nicht begnügt, auf
den Van nencr Kapellen drangen. I n Bezug auf den Guter»

besitz aber war schon im März 1589 auf dem Reichstage zu

Warschau beschlossen worden, daß sowohl eingeborene Lioländer,

wie auch Andere, die ihnen geschenkten Domäuengüter auf Lebens»

zeit behalten, die übrigen vom Arel jedoch nur im Besitz der

Güter, mit welchen sie bis auf die Zeit des Erzbischofs Wilhelm

belehnt worden, bestätigt werden sollten, —

Das Verkehrte hielten die Polen und ihr König für das

Rechte, und in ihrer Verkehrtheit schienen sie nicht begreifen zu

wolle«, daß eine Regierung, deren Witz mir im Zerstören des

nationalen Lebens besteht, dessen Organ sie sein soll, sich selbst

aufhebt. — Nach dem Tode Johanns I I I . (17. November 1592)

vereinigte Sigismunb die Reiche Schweden und Polen, deren

Grenzen durch die zu beiden gehörigen Provinzen Ghst« und

Liuland sich berührte». Doch des angeerbten Reiches Schweden

ging der gewählte Polcnkönig, den seine religiösen Grnndsätze

das wahre Vedürfniß seiner Nation verkennen ließen, durch die

entscheidende Schlacht von Stangbrö ( 1 5 9 8 ) verlustig, und uun

mußte sich der Krieg uumitlell'ar auf die Nebenländer hinüber»

spielen. Nachdem Kcul von Südermanland, der im Jahre 1594

von den schwedischen Stände» zum Rcichevorsteher ernannte Oheim

des Königs Sigismund, auch die in Finnland dem letzteren noch

ergebene Partei auf seine Seite gebracht hatte, »ahm er sofort

Narua in Besitz ( 1 5 9 9 ) , und im folgenden Jahre erklärte,

wiederholt dazu aufgefordert, ganz Ehstland nebst der Stadt

Neval, sich von dem Reiche Schweden nicht trennen zu wollen,

wogegen dem ehstländischen Udel am 13. September die (später

von Gustav Adolf aufs Neue den 17. September 1K13 uud den

24. November 1613 bekräftigte) völlige Bestätigung aller adeligen

Freiheiten, Privilegien, Gerichte, Gerechtigkeiten, Necesse uud

löblichen Landesgewohnhciten von dem Herzog Karl ertheilt ward*) .

Doch nicht einmal jetzt, zur Zeit der drohendsten Gefahr, mochten

die Polen sich mäßigen in ihrer Habsucht. Durch die im Jahre

1599 vom König Sigismund niedergesetzte Revisionskommission

v'urde eine nicht geringe Anzahl livländischer Evelleute, welchen

») Fr,«be, Handbuch der Geschichte L!«,, Ehst» !!»d K,<rla,,di, Nd IV.
S. »2,.
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man bisher noch ihr Eigenthum gelassen, ihrer Güter beraubt;

zu Grunde gerichtet wie sie waren, suchten und fanden sie Schutz

bei Boris Govunow, dem Zaar von Rußland * ) , Wie weit aber

die Barbarei gegangen sein muß, läßt sich daraus abnehmen,

daß im dorptschen Kreise, dem, wie schon bemerkt, am ärgsten

mitgespielt war, „kaum fünf oder sechs eingeborene Livländer,

laut den noch vorhandenen Protokolle», Güter besaßen, welche

sie durch Dokumente, die ihr Kauf- oder Erbrecht bewiese», den

gierige» Händen der Polen entrissen hatten. Alles übrige waren

königliche Domänen oder verschenkte Güter" " ) .

Unter solchen Umständen konnte es dem Herzog Karl nicht schwer

fallen, auch in Liuland sich Anhang zu verschaffen. Seine 'Armee

wuchs, kurze Zeit nachdem er mit ihr die Grenzen dieses Landes

betreten hatte, aufs Doppelte an, die Stadt Pcrnau und die

Schlösser Sa l i s , Oberpahlcn, Lais und Felli» mußte» sich er«

gebe», und einem dreimaligen Sturm konnte auch Dünaburg nicht

widerstehen. Bald darauf fielen Wende», Wolmar, Lcmsal,

Uerkull und Dorpat ( 1 , Januar 1 W I ) in die Hände der sieg-

reichen Schweden. Doch trotz dieser anfänglich so günstigen Gr«

folge, war es dem Herzog Ka r l , der im März 1UN4 endlich die

mehrmals ausgeschlageue Krone von den Ständen annahm, nicht

vorbehalten, das begonnene Werk zu Ende zu führen. Die Polen

zogen neue Verstärkungen an sich, »ahmen in den Jahren 1602

und 1UN3 unter ihren Feldherren Zamoiski und Lhodkiewiez fast

ganz Livland wieder in Besitz und hätten nach der bedeutende»

Niederlage, welche Karl l X . bei Kirchholm erlitt ( 27 , September

1 6 0 5 ) , die Schwede» mit leichter Mühe selbst aus Ehstland

verdrängen können, wenn nicht alle ihre Kräfte, durch die in

Rußland nach den. Absterben des rurikschcn Mannsstammes aus»

brechenden dimitrischen Verwirrungen, wären in Anspruch ge-

nommen werde». Nachdem aber auch die Russen sich der Polen

erledigt und den inneren Frieden durch Erhebung Michael Fco»

dorowitsch Romanows (1613) wieder hergestellt hatten, war auf

dem schwedischen Thron Karl lX . Gustav Adolf gefolgt, der zur

Entscheidung der größte» Wcltgeschickc berufen, in dem wieder

aufgenommene» Kriege mit Nußland u»d Pole» der Welt zeigte,

' ) Kllch, lwlä'Msche «iswll», S. 470.
' ) Fnlbc im a. W,, Bd. I I I . S. 306.
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was die Zukunft von ihm zu erwarten habe. Durch sei» ent»
schlossenes Vordringen und die Belagerung von Plcökow erzwang
sich der junge König den vorthcilhaften Frieden von Stolbova
( 1 8 . Februar 1 6 1 7 ) , zu Folge dessen Kerholm und Ingerman»
land an Schweden kamen, Ehstland also mit Finnland in im»
nüttell'are Verbindung gesetzt, die Russe» aber von den Kästen
der Ostsee gänzlich ausgeschlossen wurden. Von dieser Seite sicher
gestellt, benutzte Gustaf Adolf die gewonnene Kraft , sich gegen
seine» persönlichen Erbfeind, Sigismuno von Polen, zu rüsten,
und da dieser einen billigen Friede» hartnackig verweigerte, ließ
er im Jahre 1621 cme Armee von 2 N M U Mann bei Düna«
münde landen, mit welcher er nach fünfwöchentlicher Belagerung
Riga zur Uebcrgabe zwang (16. September). So sehr aber auch
diese Stadt sowohl jetzt, wie schon früher, die Besitznahme Liv»
lands de» Schwede» durch ihre tapfere Gegenwehr erschwert hatte;
so ließ ihr neuer Beherrscher sie den geleistete» Widerstand doch
nicht anders entgelte», als daß er bei der Bestätigung der Pr iv i -
legien die huldreiche Mahnung hinzufügte, es möge dieselbe mit
gleicher Treue, wie sie an Polen gehalten, fortan auch der schwe«
dischen Krone sich ergeben zeigen, — Als hierauf Sigisnuind,
trotz der erlittene» Verluste, sich nicht milvcr stimmen ließ, son-
dern sogar Anstalten traf, von Danzig aus nach Schweden über»
zusetzen ( 1 6 2 2 ) , erschien Gustav Adolf im Jahre 1625 aufs
Neue i» Livland, und jetzt gelang es ihm, in kurzer Zeit, nach
der Eroberung Dorpats (18 August) und einiger kleinen Flecken
und Schlösser, sich in Besitz fast der ganzen Provinz zu setzen.

Um jedoch diese Eroberung als eine gesicherte, der schwe-
dischen Krone bleibende, ansehen zu können, dazu sollten erst die
nicht weniger glücklichen Erfolge führen, welche des Königs Kriegs»
Unternehmungen in Preußen begleitete». Denn nachdem er im
Ju l i des Jahres 1626 mit 26,U00 Mann bei Pi l lau gelandet
war und , ehe sich die Polen dessen versahen, Vraunsberg, Frauen»
bürg, Elbingen, Marieuburg, Derschau, Stumm und Christberg
in seine Gewalt gebracht hatte, erlangte er durch den drei Jahre
darauf im Decembcr 1629 bei Altmark in Westprcußen auf sechs
Jahre geschlossenen Waffenstillstano, daß, gegen Rückgabe eines
Theiles der genannten Städte Preußens, die Schweden Al les,
was sie in Liuland besaßen, behalten sollten.



Drittes Cap. Schwedische Herrschaft. ? l

Somit würden w i r , da den letzteren dieser Besitz für die

ganzliche Räumung der preußischen Eroberungen durch den im

Jahre IU35» de» 12. September erneuerte», sechs und zuanzig-

jahrigen Waffenstillstand zu Stummsdorf gelassen, durch den

Frieden zu Oliva im Jahre K i W aber förmlich anerkannt wurde,

das genannte Jahr 1U29 als das der faktischen Vcrzichlleistung

der Pole» auf Livland zu bezeichnen haben, we»n gleich die

recht- und vertragsmäßige Vereinigung des Hcrzoglhums Liv«

land mit Schweden, schon von der am 12, und 13. Ju l i 1602

durch den Herzog Karl von Südcrmanland den gesammten Stän-

den von Livland zugesicherten und confirmirten Landesverfassung

zu daüren i s t * ) .

D r i t t e « C a v i t e l .

Schwedische Herrschaft.

Fragen wir nun nach dem Unterschied zwischen der neuen
Herrschaft und der polnischen, so stellt sich dieser keineswegs in
tiuem zu Gunsten der ersteren besonders vortheilhaften Lichte

heraus. Schwedens großer König zwar, der Livland seinem

Reiche einverleibte, that für den Wohlstand dieser Provinz,

was er konnte; allein der Glanz seines Ruhmes riß die ihm

nachfolgenden Regenten in einer Bahn fort, in der sie weder sich

noch ihr Reich zu halten vermochten. Um di» Mitte de« siebzehn-

ten Jahrhunderts lag allenthalben, so weit die Wirkungen und

Gegenwirtungen des NeformationöweikeS reichten, die Aristokratie

im Kampf auf Leben und Tod mit der obersten Staatsgewalt.

Auch Schwede», in seiner inneren Organisation von der gefähr-

lichste» Krisis bedroht, und außer Staude, für die fremden Theile

des Reichs uneigennützige Sorge zn tragen, sog den neuer-

oberten Ländern, die erst zu einem Ganzen mit ihm verwachsen

sollten, die letzten Kräfte ans, statt ihnen mit gesundem und

frischem Blut neue Lebenswärme zuzuführen. — Gustav Adolf

freilich hatte das Eine, worauf es vor Allem ankam, wohl in

Obacht genommen. S i t te , Recht und Wissenschaft sollten im

Vgl. die lwländiichcn Landeiptivilegi«, lc., S. 6l ff.
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verwilderten Livland das gesunkene, in seinen Grundfesten zcr«
rüttete Leben wieder emporbringen. Noch während seiner dortigen
Anwesenheit ließ er es sich angelegen sein, die Instandsetzung der
Kirchen in L i u - und Ehstland pftichtgetrcuen Behörden und ihren
Vorständen, den neuerlichteten Consistorien mit ihren Superinten»
denten anzuvertrauen. Durch eine verbesserte Gerichtsordnung half
er nicht minder einem tief gefühlten Vedürfniß ab. I m Jahre
ll>30 wurde zu Dorpat ein Hofgericht niedergesetzt, das nebst
dem Präsidenten und Vizepräsidenten mit sechs adeligen und eben
so viel bürgerliche!: Beisitzer» besetzt ward. Diesem untergeordnet
wurden nach der Zahl der damaligen Kreist vier Landgerichte in
Riga, Wenden, Dorpat und Pernau, und drei Schlosigerichte in
Riga, Kokenhusen und Dorpat. Nachdem endlich in den Jahren
163!) und 31 durch Errichtung von Gymnasien und Bürger»
schule» zu Ncual, Riga und Dorpat auch das heranwachsende
Geschlecht väterlich bedacht war, iiiiterzeichncte Gustau Adolf, der
Glaubenshclo in Wort und That, um diesen Bestrebungen den
Schlußstein aufzusetzen, noch wenige Monate vor seinem Tode
am 30. Juni 1U32 im Feldlager bei Nürnberg, wo er Wallen»
stein gegenüber stand, den Fundationsbrief der Universität Dorpat,
welche in allen Stücken der ersten Nniuersilät des Reichs, Npsala,
gleich gestellt, bald darauf eröffnet wurde.

Allein trotz dieser wohlthätigen Maasiregcln, hatte unter eben
dieser Regierung ein schon von den Polen verschuldetes Uebel
noch tiefer Wurzel fassen können, das nicht anders auszurotten
war, als indem man die Ar t an den Baum legte, mit dem
Sturz der Schwedenhcrrschaft. — Weder Sitte und Recht noch
Wissenschaft können bestehen und gedeihen, wenn sie nicht auf
dem ungemischten Boden einer unverletzbaren Nationalität ange«
baut werden. Gustav Adolf aber hatte ein durchaus fremdes
Element in den liuländischen Landstaat gebracht, indem er fast
alle Domänen schwedischen Grafen und Freiherrn schenkte, und
während Christinens Minderjährigkeit nahm dieser Uebclstaud noch
dadurch zu, daß auch die noch übrigen Domänen ebenfalls (und
zwar nach dem norkiobmgischen, dem Privileg»«»: Sigismuud
Augusts durchaus zuwiderlaufenden Neichstagsschluß vom Jahre
1604) verlehnt oder verschenkt wurden, so daß zu ihrer Zelt
die Hälfte oder gering gerechnet der dritte Theil von Liuland
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aus schwedischen Grafschaften und Varoniecn bestand. — Diese

schwedischen Donatarien * ) standen, als stimmfähige Mitglieder

der schwedischen Neichsvcrsammlung von der jetzt ( I N 3 7 ) zn einer

engeren Vereinigung zusammentretenden Corporation der liulän-

dische» Ritterschaft getrennt, völlig außerhalb der Verfassung des

Herzogthums Livland, welches dem Oliuaer Frieden gemäß auch

fernerhin auf Grundlage seiner Privilegien einen eigenen und

abgesonderten „ L a n d s t a a t " bilde» seilte. Und sogar auch an

de» gemeinschaftlichen Lasten weigerten diese Donatarie» sich Theil

zu nehmen; nicht einmal der gewöhnliche auf ihren Gütern haf-

tende NoßVienst und die sogenannte Stat ion, eine Abgabe an

Korn und Heu, war von ihnen zu erlangen, die Kosten aber des

Festungsbaues in Riga bürdeten sie de» Livländern allein auf.

Solcher uon der schwedischen Aristokratie ausgehenden Un-

ordnung, welche durch die ohnehin schon große, aus den kost-

spieligen Kriegen entstandenen Fiminznoth in Schweden noch

immer mehr gesteigert wurde, mußte durch energische Mittel ab-

geholfen werden. Schon beim Regierungsantritte Karl Gustavs

(1655 ) war daher uon den schwedischen Reichsständen beschlossen

worden, daß der Adel de» vierten Theil der Güter, welche er

seit den» Tode Gustau Adolfs an sich gerissen hatte, wieder her-

ausgeben sollte. Nur die großen Kricgsunternehmungcn dieses

kühnen Königs ließen eö nicht zur Ausführung des gefaßten Be-

schlusses kommen, der überdies in den deutschen Besitzungen und

in L iv° und Ghstland nur nach Maßgabe der besonderen, diesen

Ländern ertheilten Privilegien in Anwendung gebracht werden

sollte; wenn gleich Karl Gustav trotz dieser Bestimmung auch

hierin seinem eigenen Sinn folgen zu wollen schien. —- Während

er im Begriff stand das polnische Reich umzustürzen, fiel der

Zaar Alrrei Michailowitsch mit einer Armee ',on I 2 N M N Mann

i» Ehst- und Livland ein, rückte mit W M N Mann vor Riga,

das sich mit einer Besatzung uon 50N0 Mann sechs Wochen lang

mit dem rühmlichsten Erfolge veNheioigte («o»> 2 1 . August bis

zum 5, Oktober) nnd zwang Dorpat zur Ucbergabe. Als man

aber in dieser Noth Karl Gustav um Hülfe und Beistand bat

und zugleich um die Bestätigung der Privilegien nachsuchte, ant-

- ) Friede im a. M . , Nd. IV. S. !7S m,d 179.
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worlete er: „Schweden habe jetzt so viele Feinde, daß es nicht
an Livland allein denken könne, was die Privilegien beträfe, so

wäre es auch Zeit sie nach erfolgtem Frieden zu bestätigen, wen»

dem Könige vorher der Eid der Treue wäre geleistet worden" " ) .

Den höchste» Grad aber erreichte» die unerträglichen Be»

drückungen der Gouuerucure, die uncrschwiüglichen Auslage» der

Regierung, das unerhört rechtswidrige System des Königs unter

Kar l X ! . , der über den Staat dachte, nicht wie nach ihm Friedrich

der Große, sondern wie mit ihm Ludwig X IV . Doch freilich ist

auch dieses System untadelhaft und unangreifbar, wenn die höchste

Negierungsweisheit in einem abstracten, schlechthin unbedingten

Gehorsam der Unterthanen ihren Schwerpunct hat. — Nach der

Niederlage, die ihm der große Kurfürst bei Fehrbellin beigebracht

hatte ( 1 U 7 5 ) , unternahm dieser König es, die Macht der Re»

gierung auf Kosten des Wohlstandes seiner Uutcrthanen zu be->

gründen. Dem schwedischen Adel nahm er mit Bewilligung der

übrigen Stände, der Bauer», der Bürger und der Geistlichkeit,

welche nichts dabei zu verliere» halten, die Güter weg, die jener

unter den früheren Negierungen, 2 Heils durch Kauf an sich ge-

bracht, Thcilö geschenkt erhallen hatte. — An diesen schwedischen

Neichstagsschluß war der liulänvische Lanlstaat nicht gebunden.

Auch hatte der König überdies im Jahre IN78 den livläudischen

Deputaten, welche über die von den schwedischen Donatarien aus»

gehenden Bedrückungen der kleineren Gutsbesitzer Beschwerde führten,

und um Nachlaß der zu den bewilligten Abgaben noch dazu ver»

langten Hälfte aller Er»dteei»tü»flc baten, eine Gcneralconfirmalion

über alle Erb-Lehn und Pfandgüter so wie über sämnttliche P r i -

vilegien, Rechte und Freiheiten, Immunitäten, Gewohnheiten und

Nittcrrcchte ertheilt und inö Vesonderc zu versichern geruht, daß

keine in Schweden Von dortigen Stänven bewilligte Reduktion,

mit der man die Livländer bedrohen mochte, in Liuland vorge»

nommen, daß alle Landesbedicnunge» blos von Eingeborenen be-

setzt werden und daß überhaupt nichts Anderes geschehen sollte, als

was mit der Ritterschaft in Livland besonders würde abgehandelt

weiden * * ) . Nichts destoweniger ging der König hier »och weiter

als in Schweden. Doch konnte anfänglich, als auch in Livland,

" ) Rcchttichc» «««ponlum i» pcmttchcn Sachen widcr Etliche von dei
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aber nur mit den Besitzungen der schwedischen Grafen und Barone

die Reduktion vorgenommen wurde, die livländische Ritterschaft

hiegegen nichts einzuwenden haben. Indessen erging alsbalo ein

Decrct, daß überhaupt alle Besitzer der Lehngüter, welche nach

norkiobingischem Beschluß verschenkt waren, ihre Güter räumen

sollten und zwar auch dann, wenn die gegenwärtige» Besitzer

diese Güter durch Kauf oder Pfandschaft aus den Händen des

ersten Besitzers an sich gebracht hatten, nur daß diesen die zehn-

jährige Nutzung ihrer Güter bis zu der dann förmlich erfolgenden

Abtretung an die schwedische Krone, als Ersatz für dm Werth

derselben anzusehcn, «erstattet sein sollte.

Und doch hatten viele livlandische Eoclleute schon während

der Negierung der Königin Christine gegen Erlegung einer be-

stimmten Summe ihre Güter für allodial erklären lassen " ) .

Die Ritterschaft machte daher zu wieocrhclteu Malen ( 1 U 8 l ,

1685 , 1U87) die gcmcsscusten Vorstellnugen gegen diese, er-

zwungene Entäußerung ihres Eigcnlhums, doch wurden diese

entweder gar nicht beachtet oder mit den Zeichen und den Worten

der höchsten Ungnade zurückgewiesen, und statt der zu erwarten»

den Ermäßigung ließ Karl X I . vielmehr ohue vorhergegangene

Mittheilung a» den livländischen Adel im Jahre 1li88 einen Be-

fehl ergehe», kraft dessen alle Güter ohne Ausnahme, die zu

irgend einer Zeit dem Staat gehört hätten (d, h. alle die über-

haupt seit der Lehnsherrschaft des Ritterordens eristirten) der

Ncductio» unterworfen werden sollten. Als daher im folgenden

Jahre der König von der Ritterschaft verlangte, sie solle Behufs

einer Revision der Privilegien ihre Deputaten nach Stockholm

senden, wurden zu diesem Ende der Landralh Gustav Budberg

und der Capitain Reinhold Patkul ernannt und nebst der Wahrung

der Landesrechte ins Besondere gegen die vorgenommene Reduetion

der Güter aufs Neue nach bestem Vermögen Einsprache zu lhim,

beauftragt. Zum Empfang müßten diese Deputaten von den

Miüistern des Königs vernehmen: daß das Privileg»»» Sigis-

inund Augusts, das Im Frieden von Oliva aufs Neue in Kraft

getreten war, ein nichtiges Tocument sei und nächstens ganz und

Liefliüidischcn Ritterschaft, >,nd in Condcchcit widcr Herrn Cap!!»in I o h . Rel»«
hold Pa!k„ l , gedruckt lü! Jod« I7N1, S , 8.

»1 Fncbe u» a, W , , Bd, IV. S . IN«.
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gar kassirt werden würde. — Bei dieser Erklärung konnte freilich
die Klage der Deputation nicht in Betracht kommen, daß nicht
allein die alten Tafelgüter, sondern auch der größte Thcil der
Privatgütcr und also wirklich fünf Scchstheile des Landes zur
Domäne geschlagen würden, und daß, wenn die Reduktion ange-
deuteter Maßen annoch in polnische und hcrrmcistcrliche Zeiten
zurückgesetzt werden sollte, bald ohne 'Ausnahme Niemand mehr
in seinem C'igenthnm verbleiben könnte * ) . Bei diesem Stand
der Sachen ließ die Ritterschaft am 30, M a i 16!>2 eine auf allge-
meinem Landtag beschlossene und von den Laudräthen und dem
Landmarschall unterschriebene Bittschrift nach Stockholm an den
König abgehen, in der es unter Anderem heißt: „die Noth u»d
das Elend ihres armen Vaterlandes sei so groß, daß sie (die
Evclleute) sich schämten ihren Zustand zu erzählen; ihr Elend
erwachse daraus, daß man sie nicht allein ihres durch Geld,
getreue Dienste, Vlut und Leben erworbenen Eigenthums beharrlich
entsetze, sonder» daß man ihnen sogar unter solchen Verhängnissen
auch sämmtliche Mobilien wegnehme und nicht einmal so viel von
dem Verlorenen lassen wolle, daß sie Leib und Leben erhalten
könnten. — Mancher, der Güter wohl mehr denn 2 0 , M 0 Thaler
an Werth besessen und solche durch die Neduction verloren habe,
könne sich nicht einmal die Arrende dieser Güter auswirken, wenn
er gleich so gut wie ein Anderer das Ansbcdungene leisten könne
und wolle, — und mit Thräucu müßten sie versichern, welcher«
gestalt einer nach dem Andern sich aus seinem Vaterlande, darinnen
er und seine Vorfahren seit vielen Jahrhunderten her i» Ehren
und Wohlstand gcsesse», sich wegzubegeben, und die benachbarten
Grenzen zur Sicherheit und Unterhalt seines Lebens mit Weib
nnd Kindern zu suchen, genöthigt werde. Zudem werde die Ar -
lcnde so hoch angerechnet, daß wenn einer, nur um unter Dach
zu sein, sich sein reducirtcs Gut zur Arrcnde erbäte, auch das
»och von Jahr zu Jahr zusetzen müsse, was er an Mobilicn be-
sitze, und zu ihrem Gram müßten sie ferner hören, daß ihr Mend
wanchem unbedachtsiune» Menschen ein Liedlcin in ihren Zusammen-
künften sei, und man sich nicht scheue öffentlich zu sagen, daß i n
zehn J a h r e n k e i n D e u t s c h e r m e h r i n d i e s e m L a n d e

' ) Rcchüichcö Ne«pon«u>n >>, s. w , , K . 18,
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se in w e r d e . Dergestalt konnten sie nicht umhin zu bekennen,

daß der Ritterschaft hinfüro bei so anwachsende» mannichfaltigen

Drangsale,,, Beides, in dem Zeitlichen und Ewigen, ihr Vater»

land fast ein Ekel werden müsse. Sie schlössen enelich diese trüb-

selige Eingabe mit der Versicherung, daß sie alle ins Gesammt,

wenn sie diese ihnen bis an die Seele gehenden schweren Lasten

und Unglücksfälle betrachteten, nichts Anderes vor Augen hatten,

als Auswandern ans dem Valerlande, wozu ja bereits schon so

viele wären gebracht worden. Ja sie könnten Sr , Ko'nigl, M a j .

allerunterthämgst versichern, daß, wenn ihnen der allerhöchste Gott

die Wahl hatte anhcim stellen wolle», entweder schwere Kriege

von den sonst benachbarten Feinden, oder diese kummervollen Zeiten

zu ertrage», sie nach der Erfahrung von Veioem nicht wußten, ob

sie nicht jene für diese zu crwahlm würden Ursache gehabt haben.

Und was war der Erfolg dieser Vorstellung? — daß die

energischsten Verthcioiger vaterländischer Rechte als Hochvcrräther

behandelt wurden, die Ritterschaft aber ihrer althergebrachten,

wohlbegründeten Verfassung und aller Rechte eines freien und

selbstständigen Standes verlustig ging (1U94) . Das waren unter

Karl X I . von Schweden Liulands Geschicke. Der für die l iv-

lä»dischen Zustände damaliger Zeit teilnehmende Leser mag aus

den von uns dieser Abhandlung beigefugten Ausschriften aus des

Frciherrn Schoulz von Aschcraden trefflichem, immer noch ungc»

druckten „Versuch über die Geschichte von Livland und dessen

Staatsrecht " ausführlichere Kunde schöpfe» * ) . Was erfolgte, ist

bekannt. Bald nach Karls X I . Tode ( l 6 9 7 ) kam es zur voller»

rechtlichen Entscheidung. Der Patriotische Patkul zwar siel als

Opfer seiner ehrenfesten Sündhaftigkeit, Kar l der Zwölfte aber,

der ritterlich für den Ruhm eines großartigen Heldenmuths sein

Reich aufs Spiel setzte, mußte Beides, Lohn und Verlust, hin«

nehmen, wie seine Thaten es verdienten.

V c h l u ß b e t r a c h t u n g . ^
Stussische Herrschaft.

Peter der Große erreichte das Ziel, welchem seit mehr denn
zwei Jahrhunderten die Beherrscher von Rußland nachgestrebt hatten.

' ) S. tai Vorwort. , ^ — « ^
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Wie !n der Geschichte des Mittelalters das Reich der Franken
das erste ist, welches von Chlodwig an durch seine Tendenz »ach
außen die Möglichkeit einer europäischen Gesammtstaatseutwicklung
vorbereitete, bis Karl der Große durch Zusammenfassung seines
Reichs die Einheit der romanisch-germanischen Völkcrentwlcklung
zuerst factisch, im Großen darstellte, so schien es von I w a n I I I .
Wassiljewitsch an, die Aufgabe der Regenten Nußlands zu sein,
in dem slawischen Osten die diesem abgehenden mittelalterlichen
Lulturmomeute durch Aufnahme und Bevorzugung westeuropäischer
Ansiedler nachträglich hineiuzuschaffen und das nicht zur Vntwick«
lung gekommene, durch die Tartarenherrschaft völlig absorbirte
Warägerlhum durch neue Fermente zu ersetzen.

Diese Tendenz der C'uropäisiruug ist, um es wiederholt zu
sagen, das Fundament des russischen Absolmismus und seine
Starke, wie andrerseits ein nicht zu übersehender Grund des
Verfalls von Polen in der Ausstoßung des Germauismus lag.

Peter der Große, mit scharfem Vlick die Bedürfnisse seiner
Nation erkennend, gab ihr selbst zuerst das Beispiel der Verein«
barkeit slawischer Nationalität mit europäischer Bi ldung, er selbst
ließ es sich, ihr zu dieser Mit tel und Wege zu weisen, als sein
höchstes Lebensziel angelegen sein. Durch Einverleibung der
Küstenländer der Ostsee gab er seinem Reiche nicht nur eine
sichere materielle Basis, sondern indem er de» unterworfenen Pro«
uinzen sammtliche unter schwedischer Herrschaft verletzte und ge-
schändete Rechte aufs Neue und auf ewige Zeiten unverbrüchlich
zusicherte * ) , bereitete er auch für die spätere Zukunft die Mög»
lichkeit eines stetig wachsenden Zuflusses geistiger Kräfte vor,
welche in einer ungestörten Entwicklung ihres national-deutschen
Lebens den Urquell, aus den, sie entsprungen waren, sich rein und
ungetrübt erhalten konnten. Es ist hier nicht der Ort ausführlich
auseinanderzusetzen, welch' ungeheueren Antheil bei der Leitung der
lussischen Etaatsmaschiue die Ausländer überhaupt von Peter des
Großen Zeit nn , und vorzugsweise die Deutschen, und unter
diesen die Bewohner der Ostseeprouinzcn gehabt haben; auch ist
es nicht unsres Amtes der werdenden Geschichte, die der That
angehört, mit Worten vorzugreifen: wir Mitlebende alle sind

' ) S. „Die livlä'ndischc» Landeiplivilcaic» und deren Lonfirmationen",
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dazu berufen, auf die Zeichen der Zeit Acht zu haben, Dech

billigend werde anerkannt, was auch von den Nachfolgern Peters

des Großen im Geiste ihres großen Vorgängers ausgeführt worden

ist, um auf der von der Geschichte vorge;e!chneten Bahn der Vnt»

Wicklung fortzuschreiten, Petersburg am Ausfluß der majestätischen

Newa gelegen, durch das dazu gehörige Finnland von der Gefahr

befreit, sich wie Nowgorod vom 'Ausgang seiner überseeischen Vcr«

biuenngen abgeschnitten z» sehen, umnittelbar ins Mccr hinaus«

schauend und den Schissen aller Nationen zugänglich, ist ein

zweites Nowgorod geworden, das für den russischen (loloß dasselbe

ist, was Nowgorod für sich war. Nu« Livland, diese in den

rauhen Osten vorgeschobene Mark des Demschthums, der durch

ihre »uiuittclbare Vereinigung mit Nußland freilich zur Zeit nur

die Möglichkeit eines freien Handels in Aussicht gestellt ist, kam,

noch heut zu Tage als großartige Erweiterung des fast verschollenen

Hofs der Deutschen zu Nowgorod angesehen werden.

Während der Nowgorod-wisbyschen Zeit hatte der geistige

Einfluß deutscher Nationalität auf die slawische nur ein indirecter

sein können, durch die Vereinigung Rußlands aber nüt den

deutschen Ostseeprouinzen hat sich dieser deutsche Einfluß auch von

hier aus seit geraumer Zeit schon geltend gemacht. Und in dieser

Beziehung darf die Bedeutung der vom Kaiser Alerandcr I. neu

gestifteten Universität Dorpat, die bisher den Namen einer deutschen

nicht unrühmlich behauptet hat, nicht zu gering angeschlagen werden.

Auch hat noch die gegenwärtige Regierung den Grundsatz, die

Nüssen durch die Deutschen zu bilden, um ein nahe liegendes

Beispiel zu wählen, practisch dadurch anerkannt, daß auf kaistr»

lichen Befehl theils zu Professoren bestimmte Nüssen zu ihrer

Vorbildung nach Dorpat geschickt, theils aber auch deutsche Zog»

linge der Universität Dorpat zu Professoren an den russischen

Universitäten ernannt worden sind. Hierin sehen wir die Mög»

lichkcit der Vereinigung verschiedener Nationalitäten innerhalb eines

Staats gegeben. Wenn daher häufig die Ansicht ausgesprochen

worden ist, daß in einem Staate nur eine Sprache herrschen

solle, oder hinwiederum, daß das Gebiet einer Sprache sich auch

zu einem Staate zusammenfassen müsse; so können wir diesen

Satz nur bedingungsweise gelten lassen. Es ist nicht zu leugnen,

daß das Princip der Staatöcinhcit, in beschränktem Sinn gefaßt,
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das einem größeren Staate unterworfene fremde Staatsgebiet häufig

in eine aller nationalen Selbstständigkeit, Kraft und Freiheit

ermangelnde Zwittergestalt umwandelt; andrerseits aber ist nicht

zu verkennen, daß kein Mittel geeigneter sein kann, eine» Staat

von verderblicher Stagnation abzuhalten oder zurückzubringen und

das Princip universellen Lebens zur Entwicklung zu bringen,

als die Verbindung verschiedener Sprachgebiete iunerhalb eines

Staates, so nämlich, daß einem jede» sein göttliches Recht heilig

und unverletzt gehalten wird. Ist dies der Fa l l , wird die eigene

Nationalität nicht verletzt, so kann die Berührung mit den fremden

nicht anders als wohllhälig wirren. Der Geist allein ist es, der

chne Zwang herrscht. Innerhalb eines Volks müssen die Volks«

dialecte der Schriftsprache weichen; über unentwickelte Nationen

machen sich die gebildeteren Sprachen geltend. Doch nie ist eine

auf diese Weise ihren milden Einfluß ausübende Sprache so des-

potisch aufgetreten, daß sie eine wirklich große, nach eigener Vil»

düng ringende Nat ion, zum Dank für ihr humanes Entgegen»

kommen ihrer Nationalität beraubt hätte. W i r Deutsche sind trotz

des lateinischen Papstthums und der griechischen Schulen weder

Lateiner noch Griechen geworden, aber wir haben das Römer -

und das Gricchenthum in uns aufgenommen. Ebenso wenig

würden die Russen von der deutschen Sprache für ihre Nation«»

lität zu fürchten haben. Wenn aber umgekehrt in neuester Zeit

mehrfach die Befürchtung laut geworden ist, als beabsichtige die

russische Regierung eine planmäßige Entnalioualisirung und Nussi»

fieirung der Deutschen in den Ostsceprovinzeu; so kann der Ver-

fasser dieses Entwurfs einer Darstellung der Nowgorod-wisby»

schen und livländisch ° russischen Angelegenheiten nicht umhin die

Nebcrzeugung auszusprechen, daß dem die wahren Bedürfnisse

sein« tussischen und seiner deulschcn Nnterthanen mit gleicher Liebe

umfassenden Henscherauge die Mittel nicht fehlen werden, diese

ebenso wichtige als schwierige Aufgabe der Politik der Gegenwart,

die Vereinbarung verschiedener Nationalitäten innerhalb Eines

Staates, einem glücklichen und der natürlichen Lage der Dinge

»ntsprechmden Ziele entgegen zu führen.
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D e r Freiherr Karl Friedrich Echou lz von Aschcraden ka,» >2 Ial,r all
i» das eben errichtete Cadette„eo>ss z,< Ct, Petersburg, hesand s,ch vom Ja!,«
172!» bis z»m Jahre 1742 in russiichem Milimirdienst, inachtc hierauf eine Reise
«ach Berlin n„d de» böhmische» Badern »»d kehrte »ach vollzogener Br„„»e„k„r
in sei» Bnterland zurück, um sei» Familien«,,», Schloß «schcradc» in kivland,
welches König Karl X I . von Schwede,, dem General und Gencralgonvcnieur
von Wiemar, M ä r t e n von S c h o u l z , IL?4 als eine Baronic geschenkt
bau«, anzutreten. Hier las und st„dirtc cr viel, war dabei rationeller ka>,d>
wirth »nd gab namentlich Veranlassung z» de» i „ der Folgt immer »,ehr in
0!ai,g gckom,»e»cn OiitcrvermcMngen „,,d Grcnzregnlirnngc». Eeine» Va„cr»
lithtiltc er im Jahre l?«4 cin eigene« üiecht, dnrch da« ihre Berhc>l!„issc mit
der Entcherrschast geordnet nnd ihre „„gestörte Wohlfahrt gesichert wmde, nnd
brachte de» Wcnh seiner Cmter dabei anft Doppelte, Die i?4? a„f ihn ge«
faNcne Wahl der livlandische» Ritterschaft z„m Kassadeputirten gab ihm Bcr<
l»,l»ss„»g, s>ch mit dc„ Rechte» m>d Ocsehe» seines Vaterlandes genaner te>
kann! z« machen. Bereits im Jahre i?5N z»,» Landrath er,,«,,,,!, >v„rde er
>?l!i »ach St . Peierilmrg abgeoidnc!, „m dor! für die Erlialmng der Pri>
vilcaic» der Provinz z„ wirke,,, ei» Geschäft, das drei Jahre da„crtc „,,d
seine Oegc„n.'ar» thcils in Petersb„rg, »Heils in Moska,, „öthig machte, I ,n
Jahre 176« fah cr sich verciülak!, seine kand-achsstclle nicdcrznlegcn. Ecilde»!
widmete cr s,ch a„sschlicßlich dem St„di„m der Geschichte „,,d .Rechlsrierfass,,,,.,
seines Vaterlandes. Gebore,, z„ Schloß Ascheradci, 18. I a „ „ a r l?2», qestovbe«
daselbst 2 l . Januar l ? 8 l . A!Igemei„ci SchriftstcUer» kcricon der Provinzen i>iu>
land, Ebstland „,,d K»rla„d von Ioh , Fr. von Recke und K. Ed. Napicrek»,
Band IV, S . l l « — 1 1 9 ,

Außcr einigen kleinen Schriften hinterließ cr als Manm'eriv! einen „Ber.-
s„ch übel di« Geschichte von Licfland „nd dessen Ltaatsrccht" (1772), 58 ! S ,
l u l . , aus welchem wir die, die Rctmetionsgefchichtc betreffeudl» Partie«« nach
t l « >t«s gütigst initge,heilten Ansschristc» hier voNsiäudig wiedergeben.



I U 8 0 . N u n " ) sähe König Karl wohl , daß es weder sei,,«

Bestimmung, noch auch sei» Talent sei, als Kriegeheld in der

Welt z» brillircn u»V durch Eroberungen von seinen Nachbarcu

ftine Macht zu vergrößern. Er wandte also die ihm gleichwohl

augcerbte Vroberungobegierde gegen seine eigenen Unterthanen,

als deren Güter und siechte viel leichter, ohne Gefahr, und nur

durch einen Federstrich in dem Cabincl zu Stockholm erobert

werden konnten. Ter Leser wird von selbst finde», laß ich hier-

mit die berüchtigte Ncductio» bezeichne» w i l l , welche sowohl de»

schwedischen als Inländischen Avel zu Grunde richtete und fast

vernichtete, ganz Europa aber in Erstaunen setzte.

Neduelioucn warcn auch vorher und in anderen Ländern

vorgegangen, wenn nämlich Domainen, entweder während einer

Anarchie, oder sonst durch unrechtmäßige Wege, uon abhanden

gekommen waucn. Aber nehmen, was man selbst, entweder als

einen S o l l für genossene außerordentliche Dienste, oder alv ein

Äquivalent für empfangene baare Gelder, zum Eigeuthum über»

geben und so vielfältig confirmirt halte, auch das nehmen, was

man nicht gegeben hatte, sondern was schon auch durch Kapitu-

lationen zu einem ewigen Privateigenthüm sancirt war, und diese

Ungerechtigkeiten noch dazu mit den unanständigsten und der

Majestät recht unwürdigen Kunstgüssen verknüpfen: eine solche

Reduction sage ich, sollte nur die Negierungszeit Königs Kar l X I .

bezeichnen und sich als den einzigen Fall in der allgemeinen

Weltgeschichte auszeichnen.

Sollte dem Leser dieses Gemälde übertrieben vorkommen, so

bitte ich, daß derselbe sei» Urlheil suspcndire, bis ich durch die

Folge der Geschichte ineine Züge gerechtfertigt habe. Ich würde

dieser Bewahrung enthoben gewesen sein, wenn ich die Geschichte

dem daraus gezogenen Gemälde vorgesetzt hätte. Allein dieses

war hier nicht thnnlich, weil die Ncduction mit ihre» Anhangen,

' ) D. h, «ach de» mit''- dem Cchuh Ludwigs XlV. ,,!> I.>yrc i«?u z»
Standc gcbrachtt» Fncdc»°sch,«sscn von Hlimwcge» und Lund.
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die ganze noch übrige Ncgieruugszcit einnimmt lind sich nur in

demjenigen blutigen Kriege verlieret, welcher Licfland von Schweden

auf ewig abtrenncte.

Ich wciß wohl , daß es an solchen gefälligen Publicistcn

niemals gefehlt Hot, welche dos ungeschriebene Staatsrecht »och

der jedesmaligen Conucnanz eine« Souverains öfters umschmelzen,

gemeiniglich aber dem verstorbene» Sonuerai» alle die Gewalt

abspreche», die sie doch dem lebende» Souverain mit voller Hand

mildigst zuthcilen. Solche Publicisten nun wollten auch damals

die Ungerechtigkeiten der Neouction damit bemänteln, daß die

vorige» Könige keine Macht gehabt hätten, die znm Unterhalt

des Staats bestimmten Domainen zu veräußern, Frug man,

wo denn dieses Gesetz geschrieben stehe, so war die Antwort! es

«erstehe sich vo» selbst. Wenn aber irgend ei» Staatsgesetz sich

U0» selbst verstehet, so muß es dasjenige sei», welches die Un»

vcrletzlichkeit des Oigenthums constaliret, weil diese Unverletzlich»

keit des Eigenthnms der einzige Grund zur Errichtung einer

obersten Gewalt gewesen Ist, Nimmer würde» die Mensche» sich

ihrer natürliche» Unabhängigkeit begeben haben, wen» sie nicht

dadurch Sicherheit für ihr Cigenthum hätten erkaufen wolle».

Und mit dieser auf die Unvcrletzlichkeit des Eigenthums gegrün»

dcten obersten Gewalt lassen sich solche Neduetionen am aller»

wenigsten combinirm. Ist ferner die Macht, Verdienst zu be»

lohne», mit der obersten Gewalt ganz unzertrennlich verknüpft,

wie dieses wohl niemand anstreilen w i rd , so muß diese oberste

Gewalt, wen» sie nicht alle in Händen habende Mittel zur Ve»

lohnung der Verdienste anwenden soll, durch ein positives Gesetz

darin eingeschränkt sein. Sonst aber findet man in allen Ländern,

zu allen und selbst noch zu den Zeiten, da noch die Domänen

de» einzigen Fond des Staates ausmachte», nur gar zu häusige

Beispiele von Belohnung mit Domaine», ohne daß es gleichwohl

irgend einem Souveraincn beigefallcn sein sollte, solche Verleh»

»ungen wieder einzuziehe».

War denn nun in Schweden ein solch' Reichsgesttz, daß der

König die Domainen nicht veräußern sollte? So weit gefehlt,

daß vielmehr der nordköpingische Reichstagsschlus,, die Velin»

gungen, unter welchen Verlehnungen geschehen sollten, ausdrücklich

vorschrieb. Wie denn auch niemand, der hierin eine Cinschrän»
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kung der königlichen Gewalt hätte sonpronniren können, für seine

gerechte» Ansprüche, solche betrübliche Vcllehnungen würde an»

genommen haben.

Der Porwand von der eingeschränkte» Macht der vorigen

Könige konnte also ans keine Weise Stich halten. Aber damit

waren die Verthcioigcr der Ungerechtigfeite» nicht erschöpft, Es

hieß weiter, 8ü>»5 >>»>>»!! habe eine solch« Neductio» nothwcndig

erfordert. 8ül,>8 iw>»,!i ist gewiß ei» sehr respeetablcs, obgleich

leider! nur gar zu häufig gemißbrauchtes Staatsgesetz. Gesetzt

aber die Wohlfahrt, die Sicherheit des Staates habe wirklich cm

Opfer gefordert, so war doch i» solche» Fällen nichts natürlicher

als: das« sämmtliche Glieder des Staats nach Maßgabe ihres

Vermögens dazu beitrügen. Allein nur einige Glieder des ganzen

durch Vlnt und Gelo erworbenen Grundvermögens, und folglich

der einzigen Wohlthat berauben, »m welcher willen sie in den

gemeinschaftlichen Zwang getreten wäre», das war eine Hand»

lung, die alle Begriffe der Gerechtigkeit und Humanität rcvol»

t i r t , und sich durch keinen Umstand entschuldigen, noch weniger

rechtfertigen läßt.

Bei der entschiedenen Herrsch- und Habsucht des Königs

mnßte derselbe sich doch, wie wir schon vorhin angemerkt haben,

der Führung anderer überlassen. Unter diesen seinen Führern

werden Johann Güldenstern und Claus Flemming als die Haupt-

und die eigentlichen Promoteurs der Neduetion mit ihren An»

hängern bezeichnet. Güldenster,» hatte durch seine besonderen

Fähigkeiten sich und seine Familie aus dem Staube zur freiher»

lichc» Würde und zu ansehnlichen Bedienungen schon erhoben,

war aber dennoch seiner Meinung nach von der Vormundschafts»

regiernng nicht genug belohnt worden. Flcmming hingegen hatte

von seinem Vater, als welcher sich gleichfalls mit der vorige»

Regierung brouillirt gehabt, einen Plan zur Reduetion geerbt,

den er jetzt zu nutzen bedacht war. Beide waren einig, sich an

der gewesenen Vormundschaftsregiernng und an dem Senat z»

räche», nichts für heilig zu hallen, sondern auf den Ruinen

ihrer Mitbürger zu der möglichst höchsten Glückseligkeit zu ge»

langen. Ein jcvcr aber für sich bemühcle sich, das Herz de«

Konigz mit Ausschluß zu besitzen, und dessen erweiternde Macht

chne Theilung zu ererciren, U.,o hierin glückte es Giilrensteni
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mehr, sowohl seiner vorzüglichen Geschicklichkeit wegen, als anch,
weil ei sich schon in Zeiten in die Gunst der Königin Frau
Mutter zu setzen gewußt hatte.

Hier begegneten sich also die Leidenschaften des Königs mit
den Absichten seiner gewissenlosen Führer auf dem halben Wege.
Und so war denn der Plan zur Reduction und zur Einführung
einer willkührlichen Regierung eben so bald genehmigt, als vor»
getragen. Allein die Ausführung dieses Plans würde dennoch
schwer, wo nicht gar unmöglich gewesen sein, wenn nicht noch
ein anderer Umstand dazu gekommen wäre, den ich hier glcich»
falls entwickeln muß.

I n der Geschichte fast aller Lander findet man, daß der
Adel , dieser, sowohl zur Vewahrung der obersten Gewalt, als
auch der bürgerlichen Freiheit f̂ ist unentbehrliche Stand, gleich»
wohl von den übrigen Standen so sehr gehaßt gewesen. Der
Neid kann eine HauvtPiclle dieses Hasses gewesen scyn. Sollte
nicht aber auch die Anogance des Adels mit ihren Thcil daran
gehabt haben? Gewiß sind die rechtmäßigen Vorzüge des Adels
schon so groß, daß auch der mäßigste Gebrauch davon, die Leiden»
schaften, beides der Ehre und auch des Nutzens, schon vergnügen
konnte. Allein die Avelichen sind auch Menschen, und Menschen
ist die Mäßigung oder die Mittclstraße der wahre Stein der Phi»
losophie. Sie vergaßen, daß die übrigen Stände Mitstände des
Staates und folglich Theilnehmer derer Vortheile sind, welche sie
sich allein zueignen wollten.

Die Geschichte sagt uns, daß die Patricier in Rom und der
Adel in Spanien, Frankreich und Dänemark, die Bedrückungen
derer übrigen Stände so weit getrieben, daß diese schon lieber
mit Aufopferung ihrer eigenen Freiheit, alles einer einzigen will»
kührlichen Macht unterwarfen, als länger uon so vielen Tyrannen
geplagt sein wollten. Sogar das ^«no 1<i4 8 für die Freiheit
schwärmende Volk in England konnte sich die Rache an dem hohen
Aoel nicht versagen, daß es das Oberhaus des Parlaments unter»
drückte, und sah nicht ein, daß es eben dadurch auch balv das Haus
der Gemeinen gleichfalls zugeschlossen und alles der bloßen Willkühr
eines sogenannten Protcctors unterworfen finden würde,

' I n Schweden schienen die Neichsverfassungen sämmtlicher Stände
Nechte in gleiche Sicherheit gesetzt zu haben, und man liefet auch nicht
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daß die übrigen Stande von dem Adel gelitten haben sollten. Allein

die wichtigste!, Aemter waren i» den Hände» des Adels und mochten

'.'iellcicht nicht mit aller Uneigennützigkcit verwaltet worden sein.

Dazu ivaren auch alle Verlchnungcn von de» Domamen und

anvcre» Gratisic.uionen »ur diesem Stande allein zu 3 heil ge-

worden. Kein Wunder also, wenn man nie übrigen Stände so

erpicht findet, de» Aocl zu unterdrücken und durch dessen gänzlichen

Ruin sich ftlbst die erforderliche» Ttaatübeistcuern zu ersparen.

Diese Disposition derer übrigen Stände gegen de» Adel

äußerte sich schon, wie wir vorhin angemertt haben, auf dem

Reichstage ^»nu 1 l i ö 5 und wurde damals »och durch die poli-

tische Mäßigung Konig K a r l G u s t a v s im Zaum gehalten.

Karl Gustau suchte Ehre auf den Schlachtfelder» und konnte dabel

des Adels nicht entbehren. Sein Sohn aber, der nur Raub in

den Hütten seiner armen Nnterthanen suchte, richtete hierin sein

Augenmerk hauptsächlich auf Leu Adel: I ) well die übrigen Staude

diesen Nanb am »leiste» begünstigten z ^ ) weil der Adel dem

zugleich prvnxidilirtcn Umsturz dcr Regierungöfcrm am meisten

im Wege war.

Man ließ durch Emissaire den Groll gegen dem Aocl auf«

blasen, uud Vorspiegelunge» mache», uon großen Glückseligkeiten,

welche bei dcr ungebundenen Gewalt des Königs zu erwarten

stünden. Diejenige», welche von diese» Glückseligkeiten nicht über-

zeugt waren, wurden durch Versprechungen von Gratificationen

und von Erhebungen in den Adclstand völlig überzeugt. Beson-

ders wurde dem geistliche» Stande sehr geschmeichelt, als welcher

die Herzen aller Fanatiker (und diese machten den größten Theil

aus) in Händen hatte. Es wurde» demselben große Privilegien,

eine völlige Gleichsetzung mit dem Adel, und sogar ciuc gewisse

Iurisdictio» über de» Adel versprochen. Wofür den» auch derselbe

in alle» seinen Predigten die Absichten des Köxigs auf das V<-

liebteste zu machen sich eifrigst bemühte.

Nach solchen Vorbereitungen nun wurde ei» Reichstag zu

S t o c k h o l m zusammen berufen, und hier durfte der König »ur

befehle», was beschlösse» werden sollte. Der geistliche, der bür-

gerliche und der Vauernstand faßte den Schluß ab, daß alle

Domainen, die jemals solche gewesen und entweder verlehnt oder

verpfändet wäre», inglcichc» Alles, was die vorige» Könige an
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baarem Gclde verschenkt hätten, wiederum eingezogen und mit
der Krone vereinigt werde» sollte. Die Neduction sollte nicht
allein das eigentliche Schwede», sondern die unter ihren eigenen
Rechten dem Reiche annectirtcn Provinzen betreffen. Der König
sollte eine Reductions-, eine Liquidation« - und eine Obscrvations«
Conunission errichten; crstere sollte schlechterdings Al les, was ehe«
Mals der Krone gehört, ohne Rücksicht auf die etwaigen Gegen-
forderungen der Besitzer, einziehen, die zweite sollte mit den
Gläubigern der Krone liquidirc», die dritte sollte die vorigen
Verwaltungen der Kronämter untersuchen und die schuldig be«
fundenen bestrafen. Bei welchen allen wohlbcdachtlich die Clausel
oft wiederholt war: „alles der Willkühr des Königs überlassen."
Die Reichsräthe solllen nicht mehr Reichs-, sondern königliche
Rathe sein. Der Senat sollte nicht mehr das Gegengewicht der
königlichen Gewalt, sonder» nur der Canal sein, durch den des
Königs Willkühr in Essctt gesetzt würde.

Obgleich nun nach der schwedischen Verfassung die iilüi-iml»
der Stande einen rechtskräftigen Reichstagsschluß machen, so
konnten doch hier, da von dem Grundvermögen eines ganzen
NcichsstandeS die Rede war, die plui-ima eben so wenig gelten,
als wenn diese >>I,ln»!.» die gänzliche Supprimirung eines solchen
Neichsstandcs concludirt hätten. Auf welche Art die hier noch
fehlende Einwilligung des Aoelsstandes erzwungen wurde, erzählt
die Geschichte nicht. Die Tradition aber sagt, es wäre das Ritter»
Hans mit ein Paar tausend Mann Garde umringt, «nd so der
Schluß der übrigen Stände der Ritterschaft zur Genehmigung
vorgelegt worden, welche dann, wenn sie nicht verhungern oder
massacrirt werden wollten, diesem Schlüsse beitreten mußten.

So weit hatten sich die drei letzten Rcichsstände durch die
Leidenschaften detz Neides, der Rache und des Eigennutzes blenden
lassen, daß sie mit gebeugtem Haupte in die ihrer eigenen Frei«
heit und Sicherheit gelegten Schlingen liefen und sich hierin nicht
einmal durch das noch frische Ercmpcl in England warnen ließen,
wo der nämliche Fehler begangen, bereut unv schon redressirt war.

Alles war nunmehr der Willkühr des Königs überlassen,
Nnd wenn man gleich in der Folge der Zeit noch einige Reichs,
tage ausgeschrieben findet, so geschah es doch zu keinem andern
Endzweck, als nur entweder die willkührliche Macht des Königs
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noch deutlicher zu erklären, oder bei etwaigen großen Zeremonien '

den Corttige zu verlängern.

Zu der Ncdnctions'Loimnission waren doch noch auch einige

Personen vom Stande und Sentiment gewählt, daher diese Com«

Mission wenigstens zu Anfange noch ziemlich sauber zu Werke

ging, so weit es wenigstens ihre harten Vorschriften gestatteten.

Zu den Liquidation« - und Obscroationscommissioncn aber hatte

man einen Schwärm Leute in Solo gesetzt, die, wo nicht alle

ehne Namen, doch gewiß ohne Ehre und Gewissen waren, die

ihre einzige Glückseligkeit in die Dauer ihrer Commissioncn setzten,

die über keine Mittel scrupulirte», die Kasse des Königs (die sie

doch selbst wieder auszehrten) zu fül le», oder dieselbe wiocr die

gerechtesten Ansprüche zu bewahren; kurz Raubvögel im eigent»

lichsten Verstände.

Auf solche Ar t sah sich der Adel zwischen drei Feuer ge<

setzt, in deren eines gewiß einer oier der andere fallen mußte.

Wer noch der Reduction entgangen war, und etwa eine ssor«

dcrung an die Krone hatte, der siel der Liqinrations-Commissioil

in die Hände und hier konnte er nicht ungeschlagen davon komme».

Der König hatte den Paleur des Geldes verdoppelt, und die

den Gläubigern des Staats verschriebene Intelesse» von acht auf

fünf >>so O n t herunter gesetzt. Nach dieser neuen Disposition

wurde von der Stunde an, da die Krone die Schuld contraclirt

halte, liquidirt. Folglich fiel nicht allein die Hälfte des Kapitals

von selbst weg, sondern es wurden auch die in doppeltem Ve»

tracht zu viel gehobenen Interessen zur Balance ausgesetzt und zil

Kapital geschlagen, von diesem Kapital Interessen, und von dm

Interessen wieder Interessen berechnet. So daß mancher Glau«

bigcr der Krone gar ein Schuldner derselben wurde, und wenn

er mit nichts anderer»! bezahlen konnte, seine letzten E'ffcctcn her«

gebe» mußte. War nun Jemand gar so glücklich gewesen, daß

ihm weder die Ncductions-, noch die Liquidationscommifsiou etwas

anhaben konnte; so konnte er doch der Obseruationscommission

nicht entgehen. Entweder er, oder sein Vaier, oder doch sein

Vorfahre hatte der Krone g« icn l , und sollte denn in diesem

Dienst kein Mangel zu finde» gewesen sein? Das wäre ein«

Schande für die kimstcrfahrene Observationscommissicn. Wo nicht

mehr, so halte doch Icmano »ach der damalig» allgemeinen
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' Gewohnheit Soldaten und Matrosen zu seinem eigenen Dienste

gebraucht. Gleich wurde die Anzahl dieses gebrauchten Volks

und die Dauer seiner Dienste willkührlich angenommen. Für jevc

Person wurde für jeden Tag acht Mark gerechnet: obgleich der

Soldat nur zwei Mark von der Krone bekam. Hieraus wurde

ein Kapital formirt, von dem Kapital Interessen nnd von den

Interessen wieder Interessen berechnet. Mancher mußte auf solche

Ar t das persönliche Vergehen seines Vaters * ) mit seinen angc»

tretcncn Familiengütern bezahlen.

Ich wi l l nicht in Abrede sein, daß nicht auch grobe Malver-

sationen verdientermaßen bestraft werde» sollten, allein hier war

die Absicht nicht sowohl Verbrechen zu bestrafen, als vielmehr

den königlichen Schatz zu füllen und so wurde Alles über einen

Kamm geschoben.

Wie weit man hi-r in gegangen sei, darüber muß ich noch

eine durch die Tradition auf uns gebrachte Begebenheit anführen.

Die Familie Vrahe war reich und man konnte sie doch auf keine

Weise anzapfen. Dieß mußte die allbesicgendcn Lommissionen

piquiren. Sie bceifetten sich um die Wette die alten Rechnungen

zu durchsuchen und fanden endlich, daß die Königin Lhnstina

einen Vrahe zu seinem neuen Pallaste eine marmorne Säule ge-

schenkt hatte. Line marmorne Säule konnte kein großes Kapital

enthalten: aber durch die gesegnete Hand der Rechenmeister ent-

stand hieraus eine Forderung von 3N,NW Thlr . , welche die Fa-

milie auch richtig bezahlen mußte,

16 8 1 . I n Ansehung der Güter des schwedischen Adels lief

ein Neseript vom König nn de» Oencralgouverneur ein, daß von

denselben weder Korn noch Nieh abgeführt, noch die Bauer»

schulden eingefordert werden sollten, weil den Vigenthümern die

Rcvcnucn des Jahres 1 l i 8 0 dafür gelassen wären; in Ansehung

der Güter des licfländischen Adels aber war man noch nicht bei

sich eins geworden, wie dieselben mit einigem Anstand angegriffen

werden könnten. Der König ließ dnrch den Generalgouverneur

in seinem Namen der Ritterschaft contestiren: ,,daß er sich in

Liefland nichts zueigne; als was der schwedische Adel selbst auf

dem Reichstage in Schweden gutwillig der Krone zurück gegeben

' ) „ o d l i Borfthrcn mit scmcn «!,<,«>('«» FamilicnMN'N büße»." El»«
dcbxsch, Uvlcmdilchc Jahrbücher, TycU l l l . B^nd ! l , L , 2 « .
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hätte, alles Nebnge wolle er auf einen Landtag in Licfland an»

kommen lassen."

Die Ritterschaft, welche schon wußte, wie es mit dem ge»

rühmten Eliten Willen des schwedische» Adels zugegangen war,

begehrte eine» Convent, um Devntirte an den König zu Wahlen

und zu instruiren. Der Gcneralgouvernexr gab den Convent

nach, meldete es aber zugleich dem Könige, von welchem, ehe

noch die Deputirten abgefertigt werden konnten, die Antwort

zurück kam: ,, er agrsire zwar den den Landesprivilegicn gemäß

concedirten (5onvent, er sähe aber dennoch gern, dasi die Dcpu»

tirte» zurück blieben, weil er ihnen keine andere Antwort geben

könne, als daß die Ritterschaft mit der in Licfland verordneten

Commissio», welche nunmehr völlig erpedirt wäre, zu conferircn

hatte; im Nebrigen hege er das gnärige Vertrauen, daß die

Stände auch hier diejenige Promtitude und Willigkeit zeigen

würden, die sie sonst alle Zeit rühmlichst gezeigt hätten,"

Kaum war die vorhin angemerkte königliche Contestation in

Livland noch kalt geworden, als sckcn ein Vefchl von einem

ganz entgegengesetzten Laut bey dem Generalgouverncur einlief:

„ i m Fall nämlich die Landrälhe nach dem Misbrauche der bey

ihnen sein kann, den Propositionen des Gcncralmajoren Lich-

tons * ) widersprechen würden, sammt anderen mehr, so daraus

entstehen könnte, so sollte er, der Gcneralgouvcrinur, oh»e sich

weiter mit den Landräthen einzulassen, seiner Instructiou gemäß,

diejenige Ncduclion vollziehen, welche von den schwedischen Ständen

beliebt ist, weil diese Neduction nicht weniger in Liefland, als

aller anderer Orten bewerkstelligt werden muß," Das war einmal

seine Hcrzcnsmcinnng recht naivement erklärt. Alle folgende ge-

milderte Erklärungen also geschahen schon mit dem Vorbedacht

im Sinnen, nichts davon zu erfüllen, sondern nur die Nitter»

schaft damit einzuschläfern, wie solches auch der Ausgang wirk»

lich anzeigt.

Die RcductionZcommission kam in Riga an, wohin auch ein

Landtag zusamlnenbcrufc» war. Hier übergab der Generalmajor

Lichton die Proposiiiou des Königs: I ) daß »ach dem Neichs-

tagöschluß die von Vischöffen, Herrmeistern und Königen veralie«

) Lichw» war Oo,n'c«>cur dti H«z«g!h»mi Ehstland >md Piasideut t »
i s
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»irten Domaincn in Liefland rcducirt werden sollten, weil dies die

Sicherheit des Lanvcs erfordere, und die Ritterschaft selbst durch ihre

H„nn 1<i?8 übergcbcne Supplikc hiezu rühmlichst Anlaß gegeben

habe; 2 ) daß das Land übermessen und revidirt werden soll;

3 ) daß d i e L e i b e i g e n s c h a f t der B a u e r n a u f g e h o b e n

w e r d e n »>ögc.

Die schwedischen Neichestände, welche ebenso wenig über Lief»

land zu sagen halten, als der Divan in Constantinopcl, decre-

tirten eine Reduetion in diesen» Lande. Nud der König, welcher

sogar eine willkührliche Macht über diese Ncichestände selbst sich

schon angemaßt hatte, wi l l dennoch durch deren auf alle Ar t

nichtigen Schluß berechtigt scheine», die unter seiner eigenen Hand

so oft wiederholten heiligste» Versicherungen zu brechen. Aber

«och nicht genug, daß man die Liefländcr auf solche Ar t ihrer

Güter berauben w i l l , so spottet nian ihrer noch gar, mit der

lmgcra'unttcn Vebürdung, daß sie selbst zu dieser Reduction rühm«

lich Anlaß gegeben haben sollten. Hierdurch fand sich auch die

Ritterschaft am meisten betroffen, sie entwarf ihre Rechtfertigung

darüber, und übergab selbe dem Generalmajor Lichton. Dieser

aber wollte sie gar nicht annehmen, weil der König auf solche

Ar t Lügen gestraft wurde, und ließ auch nicht eher nach, als

bis die Ritterschaft ihre Rechtfertigung zurück nahm; bei welcher

Gelegenheit er sich weiter ausließ: „daß zwar die erste Propo»

fition ein wenig hart klänge, daß er aber nachher ganz andere

und solche Befehle erhalten hatte, welche die gnädigsten Gesin»

nnngen des Königs für dieses Land an de» Tag legten, es sollten

nämlich nicht nNrin die Verlchnungen der vorige» Regierungen,

sondern auch diejenigen von denen schwedischen, welche entweder

<I>ü!<) n»«'l'n8<) erworben, oder auch als caduc gewordene alt»

adelige Lehne von neuem ausgethan wären, ganz unangesochte»

bleiben.

Die Ritterschaft verlangte diese neue Erklärung schriftlich, sie

wurde auch gegeben; aber schon in einem anderen " ) Laut: „die

in herrmeisterlichcn uno polnische» Zeiten donirten Güter sollten

«»«ugefochten bleiben. Doch sollten die Besitzer solcher Güter

ihre Doeumcnte vorzeigen, wobei dem König das Recht uorbe»

- ) „!»!< t » mimdlichtn Trklnrmig schf l'c>schi>'lc„sm kaute." Gadcb.
Jahrbücher I I I , I , S . 25 l ,
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halten bliebe, über den Grund solcher Besitzungen zu »«heilen;
2 ) obgleich der König alle schwedischen Verlchnungcn einzuziehen

berechtigt seil so wolle er es doch dahin moderiren, daß nur

diejenigen schwedischen Donationen eingezogen werden sollten,

welche als wirkliche Domaincn unler diese Regierung gekommen

wären; 3 ) die mit Lonfens gekauften, oder sonst lilillc» unosuz«

erworbenen Güter wolle der König einlösen."

Hierauf übergab die Ritterschaft folgende Erklärung: „die

größte Sicherheit des Landes bestehe in einer zahlreichen und

tapferen Ritterschaft, Die liefländischcn Stände hätten mit aus-

drücklichem Vorbehalt ihrer eigenen Rechte und Privilegien, sich

den Königen von Schweden und nicht den Rcichöstäudcn unter»

werfen; sie wären auch biöder nach diesen ihren eigenen Rechten

und nicht nach schwedischen NeichstagKschlüfftn regiert worden,

die schwedischen Ncichsstände hätten selbst nicht allein Lieflands

Unabhängigkeit von ihren Schlüssen änno 16 5) 5 ausdrücklich

anerkannt, sondern auch nachher die von licfländischer Seite ge»

suchte Incorporation abgeschlagen, und endlich, so könne sich die

Ritterschaft von der unter des Königs Hand und Siegel änn»

16 7 h erhaltenen allergnädigsten Versicherung nicht abbegeben, nach

welcher nämlich Livland mit keiner Rcduetio» turbirt werden soll."

Aber nun hatten auch die Complimentc ein Ende. L i c h t e n

declarirte, er würde die Rcduetion nach dem übergcbcnen Plan

bewerkstellige», die Ritterschaft möge dazu sagen, was sie »rolle.

Die Neductio» ging auch vor sich, aber noch sehr behutsam uno

mit gar langsamen Schritten. Und eben diese Verzögerung mußte

nachher den Besitzern solcher Güter nur zu desto größerem Un-

glück gereichen, indem mancher dessen Gut erst 16 8 5 und weiter

lellm'Üilo erkannt wurde, dennoch die von 1 6 8 0 an , I«ina 6<Ie

genossenen und bereits verzehrten Nevenucn gleichfalls auszahlen

mußte, wenn er anders noch etwas zn bezahlen übrig hatte.

Auf die beiden übrigen Propositionen des Königs antwortete

die Ritterschaft: i ) daß sie sich die Nebcrmessung und Nevidirung

des Landes um so mehr gefallen lasse, als sie selbst schon öfters

darum angehalten hätte,, wenn nur hierbei nach den Landcsver»

fassungen zu Werk gegangen würde, und sie, die Ritterschaft, mit

dazu gezogen würde; 2 ) daß die Aufhebung der Leibeigenschaft

nicht ohne die äußerste Lebensgefahr bewerkstelligt werden könne.
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Die rigaische Vürgerschast, welche ebenso wenig, als der

liefländische Abel an dem Reichstagsschluß Theil gehabt, konnte

doch auch wohl bcrupft werden, ohne daß man sich dadurch des

Undanks schuldig gemacht hätte. Wenigstens wurde es darauf

angesetzt. Der Gencralgouverneur erhielt ei» Rcseript, „e r solle

die Ausschiffung des Getreides verbieten, und nachher als von

sich selbst der Bürgerschaft proponiren, wenn sie von jeder Last

Korn noch 2 — 3 Tonnen abgeben wolle; so übernehme er die

Aushebung des Verbots bei dem Könige zu bewirken; würde aber

die Bürgerschaft sich hierzu auf keine Weise «erstehen, sondern

über den gänzlichen Nnin ihres Handels schreien, so sollte er

das Verbot auch ohne Entgeld wieder heben. — Recht natür»

liehe Gesinnung und recht anständige Mit te l solche an den Tag

zu legen!"

1 6 8 2 . Von dem vorigen Landtage waren Deputirte an

den Konig abgefertigt, welche wider die Ncduction annoch Vor«

stellungcn machen sollten. Der König aber hatte selbe nicht aus»

hören wollen, sondern sich dergestalt über ihren Vortrag ereifert,

daß er sogar den Degen auf sie gezogen, und mit diesem Ve«

scheide kamen die Deputaten wieder zurück.

Demohngeachtet behielt der König das gnädigste Zutrauen

zu der Bereitwilligkeit der Ritterschaft uud suchte selbe so viel

möglich zu nutzen. Die Königin sollte gekrönt werden und auch

hierzu wurde von der Ritterschaft eine freiwillige Vcistcuer gnädigst

begehrt. Die Ritterschaft, um nur de» König zu dem Gefühl

der Gerechtigkeit zu bringe», that Al les, was in ihrem Ver°

mögen stand; sie bewilligte nicht allein zur Krönung ein Geschenk

von 3 Loof Roggen von jedem Haken, sondern auch die zugleich

begehrten Wallarbeiter auf eine bestimmte Zeit, inglcichen eine

Vermehrung der Verpflegung des pahlenschcn Regiments, welches

aUes mit großem Dank angenommen wurde. Überhaupt war

damals die Korrespondenz des Königs mit der Ritterschaft noch

sehr gnädig, nur die Reduction, das einzige und wichtigste

Anliegen der Ritterschaft durfte gar »icht berührt werden.

1 6 8 3 . Ein Jeder, der nur über^die kleinen Scrupel der

Ehre und des Gewissens hinweg gehen konnte, war auch darauf

bedacht von dem Rcductioussystcm Vorthcil zu ziehen. Vs wurde

dein König vorgestellt, daß bei den großen und täglich zuuch-
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!»e»den Domaincn i>! Tiefland c!» Dberjägcrmeister sehr »Lthig

wäre, dcr auch von der Waldung And von der Jagd viele Ta»^

send Nutzung schaffe» könne, Viele Tausend Nutzung, war ein

unwiderstehlicher Reiz, obgleich es nur noch auf dem Papier

stanv. Es wurde also ein Oberjägermeister mit WO Rlhlr. Ge«

halt bestellte Dieser fand gar bale die Grenzen der Tomainen zu

seiner eigene» Nutzung noch zu enge, und bestrebte sich daher

auf alle Weise auch über die Vri»atw,il?cr eine Iuriölliction zu

erhalte». Auf sein Anstiften proponirte der Generalgouverneur,

die Ritterschaft möge die königliche Iagdordnung auch auf ihn»

Gütern einführe», worauf die Ritterschaft sich erklärte, „sie

würve für sich eine eigene Iagdordnuug mache» — , es würde

auch ei» Jeder auf seinem Eigenthum, zur Tilgung der Raub-

thirrc dieselben Maßregeln treffen, welche der Herr Oberjägermeister

auf den publiken Gütern gemacht hatte, uur müsse sich derselbe in

die Privatjagdcu und Waloungen nuf keine Weise mischen."

Hiermit ließ er sich aber noch nicht abweisen, sonver» ver»

langte mit der Ritterschaft über seine Instruction zu confcriren,

da ihm denn zur Antwort wurde. „ E s habe die Ritterschaft

mit ihm über eine Instruction, welche bloß die königlichen Wälder

betreffe, gar nichts zu conferiren." Nun mußte er endlich seine

Verationes bloß auf die Arrendatorcn dcr publikcn Güter ein--

schränke». — Wo sollten aber die versprochene» Tauseiide in

den königlichen Schatz herkommen? — Hier wurden die edlen

Künste der Liquioations- und Obseruationskammer zur Hand ge-

nommen; hatte etwa ein armer Arrendator ein Clennlhier oder

einen Aucrhahn geschossen, so wurde ihm darüber eiue schwere

Balance nuegesetzt und diese Balancen belicfe» sich innerhalb

zweien Jahren auf I 0 , 0 W Thl r . , welche nach Verlangen des

Oberjagermeisterö mit Erecution beigetriebcn werden sollten. Allein

zur größten Verwunderung wurden gedachte Balancen gar nicht

abgefordert. Vermuthlich sah man zum Voraus, daß uon den

bereits ausgemergelten Arrcndatoren nichts zu haben sein würde.

Muß ich hier zur Demüthigung der Liefländer anmerken,

daß obenbezeichncter Oberjägermcistcr gar ein Mitglied der Ritter»

schaft gewesen, und daß außer ihm auch »och mehr Mitglieder

sich zur Bedrückung und Kränkung ihres Vaterlands gebraucheil

lassen, so kann ich doch auch mil Wahrheit hinzufügen, daß der
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allergrößte Thcil ebenso redlicher Patriot als redlicher Unterthan

unucrä»derlich geblieben war und sich durch keine Lockungen hatte

blenden lasse».

1 6 8 4 . Die Ncbcrmcssung und Taratio» des Landes war

einem Major Emmerling mit einigen untergeordneten Laudmcsscril

aufgetragen. Diese aber sahen ihren Auftrag nur als eine zu

ihrer beste» Nutzung iibergcbene Pfründe an, Bon der Größe

und Güte eines Stück Landes war nur insofern die Rede, als

durch eine übertriebene Taration desselben von dem Gigenthümer

etwas erpreßt werden konnte. Sie ließe» sich Tiä'lengelder be«

zahlen und auch zugleich defrayiren. — Sie »ahmen Menschen

u»d Pferde zu ihrem eigenen Dienste so viel sie wollten, und

führten sich überhaupt als recht würdige Glieder der Räubergc-

scllschaft. Die Ritterschaft, welche verschiedene Male die Instruc-

tio» des Major Emmerling zu sehen verlangt hatte, klagte endlich

beim König über die Vicessc und protestirte zugleich wider die

unrichtige und ohne ihre Theilnahme geschehene Messung uud

Taxation. Indessen hatte es auch dem Generalgouverneur zu viel

geschienen, die vermeintlichen Venöthigunge» von der Ritterschaft

bewilligt zu verlangen. Die Verpflegung eines neu angekom«

menen Bataillons und die Kosten der Gesandtschaft »ach Moskau

Ware» eigenmächtig auf das Land rcpartirt, und die Montirung

der Noßdienstrciter war gleichfalls ohne Zuziehung der Ritterschaft

verändert worden. Dieses war eine wichtige Veranlassung zu einem

Landtage, aber auch eine solche Veranlassung, die nicht angezeigt

werden durfte, wenn man nicht eine Fehlbitte thn» wollte. Indem

nun die Landtagsresidirung in Verlegenheit war, einen andern

Vorwand z» finden, so kam ei» Reftript vom König, in welchem

das Verfahren des Major Emmcrling und seiner Untergebenen

bescholtcn, der von der Ritterschaft zur Messung und Taxation

des Landes vorhin übergebene Vorschlag genehmigt und zugleich

befohlen wurde, daß die Messung und Taration nicht anders,

als mit Zuziehung der Ritterschaft geschehen solle. Nun mußte

ein Landtag ausgeschrieben werden, und hier führte die Ritter»

schaft die bittersten Klage» über das eigenmächtige Verfahren des

Generalgouverncurs, welches sie gar Gractioncs nannte. Der

Gencralgouverneur wurde empfindlich und sagte endlich zu seiner

Entschuldigung: „ E r sei gewiß nicht der Mann , der des Landes
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Privilegien zu schmälern suche, er hätte aber zu dem, was er

gethan, ausdrücklichen Befehl von dem König gehabt. Die Ritter»

schaft ließ es hierbei nicht bewenden, sondern hinterließ als sie

auseinander ging, einen Brief an den Generalgouverneur, indem

sie bat, das Land mit willkührlicheu Ausschreiben zu verschonen,

indem sie gar wohl wisse, daß der königliche Befehl nicht w<itec

ginge, alö nur, daß die Ritterschaft zur Bewilligung des Nöthigcn

diöponirt werden solle.

1 6 8 5. Die Ncductionscomnüssion, welche noch immer mit

einigcm Entsetzen Privatgüter l«,!,»'!!,!« erkannt hatte, trug jetzt

schon Bedenken auch das klarste Recht gelten zu lassen. Das

Gut N. war aus herrmeistcrlichen Zeilen her ein adeliches Lehn

gewesen und jetzt, da es vacant geworden, von neuem einem

Mitglied der Ritterschaft vcrlehut, jedoch mit der Bedingung,

wenn es nicht der Ncduction unterworfen seilt sollte. Die Neduc»

tionscommission stellte dem König vor, daß zwar gedachtes Gut

nach den vorhandenen Vorschriften von der Reduclion frei zu

erkennen sei, jedoch stellte sie dieses der Willkühr des Königs an»

heim. Der König rescribirte hierauf, daß das Gut solle reducirt

werden, ohne einigen Grund anzuführen. Und wozu war auch

ein Grund anzuführen »öthig, da die Vorstellung der Reductions«

commission den König schon genugsam authorisirt hatte, hierin

nach Willkühr zu verfahren.

Eine kleine Schwierigkeit ereignete sich doch bei der Ncduction.

Viele von den zu rcdueirenden Gittern, waren mit königlichem

Konsens verkauft und solchergestalt den Käufern wenigstens ihre

Kapitalien von ncucm garantirt worden. Allein in den Zeiten

fehlte es am wenigsten an Mitteln alle Schwierigkeiten zu heben.

War der Verkäufer 8nIve»<I<>, so mußte er den KaufschiUing

zurückzahle!«, war er es nicht, so wurde das Gut dem Käufer

auf IN Jahre gelassen, in welcher Zeit sein Kapital und Interesse

abgerechnet sein mußten. Die Ritterschaft supplicirte wider dieses

drückeude Grpediens, wurde aber keiner Antwort gewürdigt.

1 6 8 6 . Nicht zufrieden damit, daß mau die Eigemhmner

ihrer wohlerworbene» Güter beraubte, so sollten auch sogar die

Revennen dieser Güter von H,nno 1681 an, nachgezahlt werden.

Manches Gut wurde erst 1686 l0l1»«i!,I« erkannt; bis dahin

hatte der Eigenthümer es als sein Eigenthum besessen und die
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Revenue» lionn ü<!o verzehrt. Jetzt sollte er die von den fünfjäh'
rigen Neuenuen zu eiuem großen Kapital angewachsene Balance

auch bezahlen. Und dieses wurde auch von denen mit aller

Migueur eingetrieben, von denc» man wußte, daß sie noch etwas

halten. Nun mochte aber der Generalgouuerneur berichtet haben,

daß von den Uebrigen nichts mehr zu holen sei, gleich überfloß

das königliche Vaterhcrz von Erbarmen, lind die noch nachzuzah-

lenden Nevenuen wurden geschenkt. — Geschenkt? — Noch mit

einer Nestriclion, welche das ganze Geschenk zu einem Nichts

machte, wenn nämlich der Schuldner noch einiges Vieh, Ge»

treiie und Wirthschaftsgcräthe hätte, so sollte dieses auf Ab-

schlag der Balance angenommen werden, und das Uebrige (das

so nicht zu bekommen war) geschenkt sein. Indessen waren doch

die Leute durch den falschen Gnadcnstrahl so verblendet, daß

diejenigen, welche die balaneinen Reucnuen bereits bezahlt hatten,

selbige zurück forderten, sie wurden aber, wie b i l l ig , verlacht;

mau war so weit entfernt, etwas zu schenken, daß man vielmehr

neue Inquisitiones anstellen ließ, als durch heimliche Delateurs

hlnterbrachi war, daß Einige, die sich für unvermögend ange-

geben, die Reveuueu uachzuzahlcn, noch etwas verborgen hätten.

Vei dem Allen continuirtc man dennoch in dem besten Ver-

traue», der Ritterschaft bald dieses, balo jenes zuzunntthen. Auf

einein dazu ausgeschriebenen Lanvtage wurde proponirt: 1 ) daß

einem jeden Reiter des pahlenschen Regiments unter dem Hofe

eine Wohnstelle ausgebaut und Land und Wiesen eingeräumt

werden möchte; 2 ) daß zu dem Campement dieser Neitcr Zelte

augeschafft werden möchten; 3 ) daß diese montirt und auch auf

ihren Märschen besonlerö verpflegt werden möchten; 4 ) daß die

Stellung der Wallarbeitcr noch continuirt werden möchte.

Das erste wurde mit der Vorstellung abgelehnt, daß diese

Einrichtung sowohl dcm Interesse des Königs, als auch der Sicher-

heit des Landes nachtheiüg sein würde, indem die im Lande so

sehr zerstreuten und bloß auf Landbau stritten Reiter, weder in

Zucht gehalten, noch in den Kriegsübungcn unterhalten, noch

auch im Nothfall schnell zusammengezogen werden könnten. Z u

5«« Zelten wurd« '/4 Rchlr. von dem Haken bewilligt. Die

Montirung und besondere Verpflegung der Reiter auf dem Marsche

wurden abgeschlagen, weil dieses auch sogar nicht einmal in
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Schweden gebräuchlich sei. Die Wallarbeiter wurden aufs Neue
auf drei Jahre bewilligt.

Auf diesem Landtage stellte der Landrath Gustau Mcngden
der Ritterschaft vor: „daß sie doch einmal aus dem Schlaf der
Sicherheit erwache», und wider die taglich mehr um sich greifende
Ncduction sich bewegen möchte. Die Ritterschaft genehmigte dieses
und es ward eine Supplike an den König angefertigt und weg«
gesandt. Nachdem man in dieser Supplike durch die beweglichste
Beschreibung von des Landes elendem Zustand, des Königs Herz
zu erweichen gesucht, so wird dann weiter gesagt: „e in Lehnsmann
könne nicht anders, als wegen Unireue und Ungehorsam seines
Lchncö verlustig erklärt werde», die Ritterschaft aber habe keines
von beiden Verbrechen begangen, und würde dennoch ihres Eigen»
thums beraubt, ohne einmal erst darüber gehört zu werden, noch
von ihren angeborenen Richtern verurtheilt zu sein. — Ein
ReichstagsMuß könne ihr dasjenige nehmen, was der König
selbst gegeben u»2 so vielfach bestätigt habe." Zuletzt beklagt sich
die Ritterschaft, daß sie auf ihre vorige Supplike nicht einmal
einer Antwort gewürdigt sei, und steht den König aufs neue
um Erbarmen an. Gegen die Ausfertigung der Supplike, ob-
gleich sie nichts strafbares enthielt, sondern nur in freimüthigen
dabei aber rcspcttueusc» Ausdrücken, die Noch uud das Recht der
Ritterschaft dem König vorstellte, protestirte ein Milbruder der
K. genannt sein soll. Als die einstimmige Ritterschaft sich an
seine einzelne Protcstatio» nicht kehrte, so mochte er wohl dein
König oder dem Generalgouvcrneur hinterbracht haben, daß die
Supplike der Ritterschaft mir eine Machination einiger sei, und
von dem größten Theil mißbilligt würde. Hierauf bezeigte sich
der König in einem Rescript unwillig über die Supplike und
verlangte, daß die Ritterschaft sich besonders aufzeichnen sollte,
wer für und wer wider die Supplike gewesen wäre. Dieses
konnte ohne Landtag nicht geschehen, der anch gleich begehrt,
aber von Seiten der Negierung noch ausgesetzt wurde.

I n der Zwischenzeit wurde der alte Gcneralgouverneur Hörn
verabschiedet, und an seine Stelle kam der berüchtigte Graf
Hastfcr, ein M a n n , den der König recht nach seinem Herzen uud
besonders geschickt seine Absichten in Licflaud auszuführen, ge»
sunden haben muß, weil er denselben fast in einem Nu von
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Nnem'sehr kleinen Charakter !» die höchsten Ehrenstellcn des

Mi l i ta i r» und Cwilvienstcs erhob, und ihn zuletzt mit Reich»

thümern überschüttete.

Derselbe affectirte anfangs eine ungemeine llncigennühigkeit,

eine genaue Gerechtigkeit und besonderes Attachement für die

Ritterschaft. Er nahm alle Klagen und Vorstellungen derselben

an, und versprach gar selbige bei dem Könige a»fs kräftigste zu

unterstützen. Hierdurch wurde auch das Publikum anfänglich sehr

abusirt, und man glaubte ein Muster von Gencralgouucrncur

bekommen zu haben. Sieht man aber seine Correspondence mit

dem König an; so findet sich es, daß er schon gleich anfangs

die Bolzen selbst gedreht gehabt, welche von Schweden ans Lief»

land geschossen waren. Und es dauerte auch nicht lange, so kam

das Publikum von seinem Wahn nur gar zu sehr zurück, Gr

war nicht wie man ihn fast allgemein dafür hielt ein Liefländer,

sondern ein, dazu armer schwedischer Edelmann, und hatte seinen

ersten militairischcn Glücksschritt gethan, indem er die Feldmar«

schallin Gyllenstjerna heirathcte * ) . Das Ansehen seines Hauses

aber fand in seiner Person zugleich Anfang und Ende.

1 ( i 8 7. Nachdem des Königs Macht von einem Reichstage

zum andern weiter ausgedehnt war, und nun nichts mehr dem

beigefügt werden konnte, so sollte auch dieser unbegrenzten Macht

des Königs von neuem gehuldigt werden. Hierzu wurde ein

Landtag in Liefland ausgeschrieben, auf welchem der Generalgou»

verneur in seiner Anrede an die Ritterschaft unter andern sagt,

„daß sie die Ruhe und Sicherheit dieses Landes lediglich der per»

söulichen Tapferkeit des Königs zu verdanken habe, und daß sie

daher dem so theuer erworbenen und bisher nicht minder erhaltenen

souverainen Erbrecht des Königs über diese Provinz huldigen

sollte". Da aber die Anstalten zu dieser Solcnnit« noch nicht

fertig waren, so wurde mittler weile von der Ritterschaft über die

Propositionen und Landtagsangelcgenheiten deliberirt.

Vorläufig hatte der Generalgouverneur verlangt, daß die

Ritterschaft dem königlichen Rescript, wegen der vorhin gedachten

mißfälligen Supplike, Genüge leisten sollte.

Die Ritterschaft ließ diese Supplike noch einmal verlesen und

' ) C . die N°!c zu Gadcb, i l l , 2 , S . 403,
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fand selbige so wenig sträflich, als das erste Ma l . Der Land«
Marschall fügte »och hinzu, daß der durch böser Leute Anstiften
gereizte Zorn des Königs schon gestillt wäre, indem Ihre Majestät
bald nach dem ungnädigen Schreiben ein zweites Schreiben an die
Ritterschaft hatte ergehen lassen, in welchem dieselbe gar nicht
mehr auf die Abscheidung der L o n - und Dissenticnten drängen,
sonder» in den gnädigsten Ausdrücken erklärten, daß diejenigen,
welche sich durch die Reduction grauirt befanden, sich bei dem
Gcneralgouverncur zu melden hätten. Hierauf läßt die Ritter-
schaft vou neuem ein Schreiben an den König anfertigen, in
welchem sie ihre Devotion conttstirt, und wie es ihre Absicht
nicht gewesen, denselben zu beleidigen, im Ucbrigen aber mit aller
Submission wiederholt, daß sie unmöglich von des Königs Hand
und Siegel abgehen könne.

F. protcstirte abermals wider dieses Schreiben, blieb aber,
weil er »icht den geringsten Beifall fand, mit dieser Protestation
sitzen. Das Schreiben wurde abgefertigt und was zu bewundern
war, sogar mit Genehmigung des Gencralgouverneurs.

Unter den Propositionen waren die wichtigsten:
1) Daß der König, um diejenigen zu soulagiren, welche ihre

Güter durch die Neductiou verloren hätten, schon von seinem
Rechte ablassen, und ihnen diese Güter zur perpctuellen Arrcnde
»ebst einem Tertial von der Arrendc lassen wollen.

2 ) Daß die von der Ritterschaft selbst zu wiederholte» Malen
gesuchte Revisionskommission, zu welcher auch einige Glieder von
der Ritterschaft bestellt wären, ihre Verrichtungen «»fangen sollte
und keinen andern Endzneck hätte als nur die Haken zu egalisiren.

3 ) Daß Liebhaber» von der Ritterschaft in dem »euen Werte
«ncntgcldlich Plätze angewiesen werden sollten, welche mit Häusern
von Slc!» bebauet, aber auch zugleich »nten gewölbt und oben
zum Kornspeichern aplirt werden müßte».

4 ) Daß zu dem Festungsbau die Arbeiter continun't, und auch
was Ansehnliches an Gcldc bewilligt werden möge'

5 ) Daß die Ritterschaft sich die Reinigung und Schiffbar»
machung des Aastroms anempfohlen sei» lasse.

Hierauf erklärt sich die Ritterschaft »d 1 ) ste danke für die
Gnade der pcrpctuelle» Arreuden und des Tertials, sie lebe aber
auch der zuversichtlichste» Hoffnung, daß das gnädige Vaterherz



102 Geschichte der Neduction i n L iv land.

des Königs sich noch weiter aufthun, und zu rechter Zeit den
heiligsten Verheißungen, besonders aber der Resolution von 1 6 7 8
gnädigst eingedenk sein werde; »<l 2 ) sie nimmt auch die verhängte
Revision mit Dank a n , rcseruirt sich aber, daß nach den Privilegien
und Rechten, die alten Hofländer zu keiner Hakenzahl gezogen
werden mögen, wie solches auch bereits in der 1 6 8 1 durch den
Generalmajor s ich t o n ertheilten königlichen Resolution anerkannt
sei; l»l 3 ) werden die im neuen Werke angewiesenen freien Plätze
angenommen, nur mit der Vevmgnng: 1 ) daß das auf die zu
erbauenden Häuser aufgeführte Korn , wenn es verschifft w i ro ,
einen Thlr, von einer Last weniger Zol l bezahle; 2) daß wenn die
3loth es erfordere, diese Häuser nieder zu reißen, auch die Bau»
kosten refundirt werden mögen, und 4 ) wird die Contiuuation
der Wallalbeiter, und »och von jedem Haken drei Loof Roggen,
und drei Loof Gerste bewilligt: «»15) werden die schlechten Zeilen
vorgewendet, und daß dieses auch nicht das ganze Lau» intcrcssire.

Unter den Defideriis des Landes ist dies das Hauptsächlichste,
daß die von Zeit zu Zeit bewilligte Verpflegung des pahlenschen
Regiments doch einmal aufhören möge- wogegen der General»
gouverneur auch nur Ucberredungen zur Continuation anwendet.
Nie übrigen Desidena betreffen mehrentheils die Händel mit der
Stadt * ) , welche in die gegenwärtige Verfassung keine» Ein»
fluß haben.

Die Erklärung der Ritterschaft auf die Propositiones mochte
mit guten Empfehlungen * * ) an den König gesandt sein. Gs
kam von demselben ein donnerndes Nescript zurück, in welchem
begehrt wurde, daß die in der Erklärung der Ritterschaft befind»
liehen sowohl dem Könige als dessen Nachfolgern höchst nachthei»
ligen Ausdrücke ausgestrichen und wider die Neduction weiter
keine Vorstellungen gemacht werden sollen, weil sie n o t h w e n d l g
sei. Diesem war noch die Drohung beigefügt, daß wenn die
Ritterschaft siel) weiter wider diese Reduction mouiren würde, so
sollte die Reduction auch auf die polnischen und herrmcisterlichcn
Zeiten zurück gehen.

Es bestanden aber die bescholtenen höchst nachthciligen Aus»
drücke, wie schon vorhin erwähnt woroen, nur dar in, daß die

' ) Mi ! der Sllldt Riga. Gadtb. l l l , 2, S. « 2 .
" ) Wohl nicht mit den bcsic» Empfchlungc». Gadcb. im a. W. S . 4 to .
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Ritterschaft in der zuuersichtlichcn Hoffnung lebe, der König werde
seiner allerhciligsten Verbricfuugen und besonders der Resolution

von 1 6 7 8 gnädigst eingedenk sein.

Der Landtag war schon auseinander und der rcsidirendc Land«

rath tonnte nichts weiter darauf antworten, als: „daß es nicht

in seiner Macht stände einen Landtagsschluß zu ändern, sondern,

daß »renn man es ja haben wollte, dazu von Neuem ein Landtag

ausgeschrieben werden müßte. Hierbei blieb es * ) . Z» gleicher

Zeit war auch ein Rescript au den Generalgouverneur einge«

gangen, in welchem dessen Londuitc bei dem vorigen Landtage

gar sehr erhoben, und demselben befohlen ward, der Ritterschaft

aufs Nachdrücklichste zu verweisen, daß sie sich unterstanden, die

Resolution von 1678 wider die Neduction anzuführen.

1 6 8 8 . Indessen hatte die Ritterschaft seit dem vorhin drohen«

den Rescrivt nicht die geringste Vorstellung wider die Reduttion

gemacht, und war folglich durch dasselbe versichert, daß die Re-

duttion doch wenigstens nicht über die schwedischen Zeiten hinaus

gehen solle. Allein der König hatte auch mit dieser Versicherung,

so wie mit der Coiucstation vom Jahre 1 6 8 1 und mit der Re»

solutiou von 1678 nur scherzen wollen. Seine wahre Intention

aber war, daß alles was von je her Domaine gewesen, reducirt

werden solle und diese Intention wurde in einem Ncscript an dit

Reductionscommission von neuem erklärt. Auf diese Art würde

nun fast kein einziges Gut in Licfland privat geblieben sein, wenu

nicht die Reductionscommission bei Einziehung der hcrrmeisterlichen

und polnische» Vcrlehnunge» eben so langsam und blöde zu Werke

gegangen wäre, als anfänglich bei de» schwedischen. Dazu wollte

man auch, wie wir bald sehen werden, die Rechte der in herr-

meisterlichen und polnischen Zeiten acqninrten Güter erst mollw-

llic« zu Grabe tragen. Doch mochten auch die bereits in den

Acten zu Tage liegenden Rechte der Ritterschaft in Absicht auf

die schwedischen Peilchuungcn einige Gewissensbisse verursachen,

und man war daher darauf bedacht gewesen, solche beunruhi-

gende und verhaßte Gegenstand« an die Seite zu schaffen. Eine

bereils 1681 von der Ritterschaft übergeben« Dcduction, die

Neductiou betreffend, wurde jetzt erst zurückgegeben, uuter dem

' ) Dafür Gabcb. S. 441. Nun wmdc aus das A»es>«>chm nicht >«ti<cr
gedrungen.
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Verwand, daß eS eine nichts bedeutende Charteque sei, weil es

nicht namentlich, sondern generaliter „Landräthe, Landmarschall

und Ritterschaft" unterschrieben wäre. Die Landräthe beriefen sich

auf de» Gebrauch von undenklichen Jahren her, nach welchen alle

Memoriale, Suppliken, Deductionen und Briefe nicht anders als

generaliter unterschrieben würden, erboten sich aber dennoch zu

namentlicher Unterschrift; allein dies war es nicht, was man haben

wollte, «nd so wurde auch gedachte Deduction nicht mehr ange«

nommen. Nicht einmal der leidige Trost des Arrcndebesitzes

wurde allen vorigen Cigenthümern gelassen, ob es gleich ver-

sprochen war. Die Ritterschaft beschwerte sich darüber; der Ge»

neralgouverneur forderte Beweise. Es werden gleich zur Stelle

zwei Erempel angeführt, an Major Tüdwen und Staats Erben,

welche bcioe nicht allein des Arrendebesitzes, sondern auch aller

ihrer »och übrigen Gffccten beraubt, in jämmerliche Umstände

«ersetzt wären. — Man findet indessen nicht, daß dieses Nebel

damals rcmedirt sei, wohl aber daß die Ritterschaft noch ^nn«,

169^ daraus ein Hauptgravamen macht und solches mit vielen

Elcmpeln zu beweisen sich erbietet.

1 6 8 9 . Nun war der Adel seiner Güter und auch eines

Theiles seiner Rechte beraubt, noch mußte aber derselbe outragirt

werden. Die adelige Würde, welche wie bisher in allen cwil i-

sirten Ländern nur als ein Preis großer Verdienste ertheilt war,

wurde jetzt als eine geringschätzige, marktgängige Waarc einem

jeden Liebhaber für einen festgesetzten sehr mähigen Preis ver«

kauft. War dieses dem verdienten Adel, als welcher auf solche

Ar t mit dem erkauften und unverdienten Avel vermengt und folglich

seiner wirklichen Vorrechte beraubt wurde, eine sehr demüthigende

Kränkung, so benahm sich auch der Konig selbst ein sehr wohl»

feiles M i t te l , solche Thaten zu belohnen, welche sonst nicht mit

Tausenden zu erkaufen sind. Allein der König dachte anders. Er

nahm sich vor Kriegen, als in welchen die Ehre die stärkste

Triebfeder ist, sehr in Acht; seine Näubercompagnien aber liebten

wie natürlich Geld mehr als Ehre. Und wenn ja einen, oder

dem andern von ihnen der adelige Schwindel in den Kopf stieg,

so durfte er ja nur einen kleinen Theil des durch Raub erworbenen

Geldes anwenden, auch diese Eitelkeit zu begnügen.

1 6 9 0 . Nunmehr sollte auch de» alten Privilegien »nd
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Rechte» der Proceß gemacht werde». Der Gcneralgouverneur schrieb

a» die Ritterschaft: der König sei gesonnen in diesen Rechten,

sammt deren eigentlichen Verstaue, eine behörige Nichtigkeit und

Determination zu treffen, und habe zu dem Ende befohlen, daß

«in vollständiges <üc»'>»,8 p l i v i l ^ i u r u m von Lieflaud übersendet,

und zugleich zwei von der Ritterschaft, welche sowohl von diesen

Sachen, als auch von den Inländischen Rechten gute Wissenschaft

haben, hinüber kommen sollen, damit ihnen die Gnade wider»

fahren »löge, hierüber vorher gehört zu werden.

Der 5!andrath Gustav Mcngdcn der einige dreißig Jahre das

Nuder der Ritterschaftsangelegeuheittn mit aller Geschicklichkeit und

Klugheit geführt, war nun gestorben, und der gar zu bekannte

Johann Reinhold Patkul tritt bei diesem Landtage zuerst auf's

Theater. Eeine tiefen Einsichten, seine Wissenschaften und Ge-

schicklichkeiten und sein Eifer liegen in gedruckten Acicn öffentlich

am Tage. Seine etwas übermäßige Hitze und Rachsucht, welche

ihn selbst ins größte Verderben gestürzt, waren von der Vor»

schung zu Mitteln bestimmt, sein Vaterland von dem Verderben

zu retten. Ich wi l l glauben, daß ohne seine heftigen Proccdnrcn

es nicht so arg geworden wäre, als es hernach wurde. I c h

g l a u b e aber auch , daß T i e f l a n d a l s d a n n n u f e w i g

e i n stech er S t a a t s k ö r p e r g e b l i e b e n w ä r e . I n der

That war es schon so weit gekommen, laß der durchlöcherte Voden

des Fasses ganz ausgeschlagen werden mußte.

Die Ritterschaft sondirte Pat tu ln , ob er nicht den Marschall»

stab * ) annehmen wollte, und da er es ausschlug, wählte sie ihn

nebst dem Landrath Vudberg zu Deputirten nach Stockholm. Die

»ach Schweden bestimmten Deputaten waren mit der Abschrist

und Vidimirung des Ooi-poriz-I' l ivüülziurun! bis in den späte»

Herbst aufgehalte». Man hatte ihnen auch nicht vevstattet die

Resolution von 1 6 7 8 diesem (^nipori anzuhängen, sondern kaum

vergönnt, daß sie gedachte Resolution abgesondert und vidinürt

' ) Der Inländische Adel hall alle drc! Jahre a,,f de,» Ritterham'e z»
Miya eine» la„dtag. „Den V°>sttl ülhn der ^„dmanchal l , alle drei Jahre
ei» ln'Iantnschcr »dci ein ehsimichcr Ri«crg>«»bcs>hcr, alilr bisweilen nuch himcr»
cinandci ivicdl'tholcmlich gewählt, der bei Em»mcn<ilcichhc>! das en!>chcidc»l>c
Vom,» und i!bc>hm,pt für das Gcmmiwchl des Vcmdc« die Auis,ch> über die
Vcamie» der Ritterschaft m>» die BoUz,ch>,»a. der Lanl»aa>l>eich!üffc führt."
EäMcr t Handbuch der l>llgc»>c!»c» Lmatenkunde von E»ropa. Band l .
Theil. I . S . i ! iu.
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mitnehmen durfte!! ^ ) . Endlich waren sie abgegangen. Der

Generalgouverneur folgte ihnen auf dem Füße »ach, damit die

dem Könige schon eigene Härte ja nicht supprimirt werden möchte.

1 l i i ) I . I n Stockholm wurden die Deputirtcn angewiesen,

mit der Hofkanzclei schriftlich zu contravcrtiren. Die Hofkanzclei

machte ihre Anmerkungen über die I5xi5l<'M'o des I ' l i v ü ^ i i

8i«ik>mnn<Ii Xu^ü^ l i , über die Gültigkeit der Privilegien des

Erzbischofs Silvester, Bischof Johann Kicvel uud E,zl>ischof

Thomas und endlich über das Alterthum des aus 12 Personell

bestehenden Landraths» l^ul le^i i , kurz über alles, was die Ritter»

schaft noch übrig hatte. — Die Deputirten widerlegten diese An»

Wertungen, und zeigten auch zugleich, so oft es nur die Gelegen-

heit gab, den Unfug der Reduetion au. Ucber diesen letzten

Pnnct wurde ihnen auch sowohl im Senat, als von einigen

Magnaten e» z>!>rtil!!l!>ol heftig zugesetzt, wobei sie sich über die

Härte uud den bösen Wille» des Gencralgouucrneurs am meisten

betlagcten.

Wie gründlich die Depntirten alle Anmerlungen widerlegt,

und die Rechte der Ritterschaft behauptet habe», solches ist aus

den, unter dem Titel Cuülu-limel» I^ivnnic.» im Druck erschienenen

Acte» zu ersehe» "* ' ) . Es erhellt auch dieses selbst ans der darauf

vom Könige erthciltcn Resolution. Hier wird nicht gesagt, daß

die Deputirtcn Recht hätten, uud das konute auch nicht gesagt

werde», weil ma» ja das <?<>l>>i!8 ^ l i vü^ iu ,«»» nicht zn dem

Ende eingefordert halte. Allein man scheute sich doch auch die

I ' l ' ivi lo^i l ! gerade zu als illegal zu verdammen, und nah»! daher

einen Ausweg, wodurch die Ungerechtigkeit, wiewohl mit einem

sehr dünne» Flor bedeckt wurde. Es heißt nämlich in gedachter

Resolution, daß nnr diejenigen I ' i iv i l i 'Z i« «onfinuirt sei» sollten,

welche die Ritterschaft rechtmäßig erworben hatte. (Welche waren

diese? Das wird nicht angezeigt.) Alle Resolutionen aber sollte»

der beliebigen Auslegung und Aenderuug uicht allein des Königs

«1 Sie Ncht i» dcn „lwlcmdischcn kandssplivilcgic» " S , 63 — 66.
** ) <,'alleslnnoa l.ivttNl«'» , all̂ HfzOHcn aus dl'M ^nrpo»« V!<l>»!»la pr iv i -

Irß!ns,»n ,!nl>>li«i><l« I^ivouic»« >md andcm ssla»l>,v!!>d>qc» Doc„»>cu!cn, N'or»
au» „icht aNri» z» schcn, wos c» ,»it dc„l» I>ri,,le8>>!> der Iicfla„dinl)c„
üiiücrschaft für cmc Vlwa»d»i!> habe, iondcln auch zugleich N'hcNct, da!i dci
Herr Paikul und die n„dc«n vor der licflciudiichc» Riücnchaf!, die ws<,c,i
d'<i'cr Ncgotiaiioü augcklagt werden ircNen, »ichw Strasba«« »nd llngcbiiyr-

in> Jahre 4 ? u i , 4.
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,md seiner Successoren, sondern auch des Generalgourerneurs unter-

worfen sein.

Die Deputaten konnten bei dieser Resolution «»möglich ac-

qui«>sciren, von neuem aber deswegen zu sollicitiren, fehlte ihnen

die Vollmacht; sie schrieben zwar nach Liefland um eine Vol l -

macht, aNein der Generalgo»ucr»eur halte auch an den Gouver»

neur geschrieben, daß kein Landtag nachgegeben werden sollte.

Indessen fugte es sich, daß der Generalgounerneur »ach dem

Vade reistte und der König eine Tour in die Provinz vornahm,

die Regimenter zu mustern. Landrath Vudbcrg ging nach Liu-

Ia»d zurück, Patkul aber hatte sich durch seine Freunde die Er-

laubnis! menagirt, den König aus seinen Reisen als Soldat be-

gleiten zu können. Hier fand er Gelegenheit, in den Unterre-

dungen mit dem König die fatale Resolution von neuem aufs

Tapet zu bringen und deren Ungrund zu beleuchten, auch den

Kö'uig dahin zu bewege», daß derselbe sich endlich erklärte: „ E s

wäre ja nicht seine Absicht, seinen getreuen Nntcrthanen und den

Liefländern Unrecht zu thun und sie zu unterdrücken, und wenn

sie glaubten, durch die letzte Resolution lädirt zu sein, so stünde

es ihnen frei, darüber von neuem zu solücitiren". — Hierdurch

war nun gedachte Resolution in Quastion gesetzt, und die Sache

von neuem pendent gemacht, -— Patkul ging hierauf nach Lief<

land zurück. — Die von Patkul in dieser delicaten Unterhandlung

bezeigte große Geschicklichkeit wird dem Leser nicht unerwartet

sein. Ich kann aber auch mit Wahrheit hinzufüge», daß er hierbei

mit aller Mäßigung und Behutsamkeit zu Werke gegangen sei.

Vielleicht mag ihm darin die Warnung eines gewissen vornehmen

Freundes zu statte» gel'ommc» sciu, als welcher ihm gesagt hatte,

„man lauere nur darauf, ihn bei einem falschen Schritte zu er-

tappen; die Gegcnparthei sei noch gar zu mächtig, ma» müsse

Geduld haben, bis der Sturm vorüber ginge."

1 6 8 2. Die aus Schweden zurückgekehrten Deputaten sollten

ihre Relation ablegen, uud dazu wurde ein Landtag ausgebeten * ) .

Nachdem die Ritlerschaft die I'lopnzllinlws des Gouver-

neurs alle bewilligt hatte, so wurde auch die Re la t ion* " ) der

«) Der auch au» andern Gründe» gestattet ward. E, Gadcb. I I I , 2 ,
C. «»».

" ) Dies ist d« unter de,» allgemcml'n Titel: „ Der kandm^ zu Wenden
1 6 9 2 " , Leipzig bei Otto Wigand zum erste» Nalc vcllständig cijchi««u« im
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Tcputirten verlesen. Sowohl diese, als auch die von aNen Seiten

zusammenstoßenden Klagen über sehr schwere Bedrückungen gaben

zu weitläufigen Deliberationen Anlaß, nach welchen endlich fol-

gendes beschlossen wurde: I ) daß Deputirte der Ritterschaft in

Riga resiliren und die Angelegenheiten der Ritterschaft abwarten

sollten; 2 ) daß sie nach dem Schlüsse des Landtags eine die

druckende Noch des Landes einhaltende Supplike entwerfen, selbe

von dem Landtage zu Wenden datiren und von Landrath und

Landmarschall im Namen der ganzen Ritterschaft unterschrieben an

den König abgehen lasse» sollten. — Nach dem Schlüsse des

Landtags entwarfen und «pedirten diese Dcputirteu die Eupplite

cn den König * ) .

1 6 U 3 . Nun kam der Gcneralgouverneur von den Vadern

zurück über Stockholm, wie natürlich äußerst entrüstet über die

Ritterschaft, welche seine Verwaltung in obiger Supplike so hart

angegrissc» hatte. Landräthc und Landmarschall wurden cingc»

fordert und ihnen der königliche Befehl vorgelegt: 1 ) daß die»

jeoigcn, welche die Supplike entworfen und unterschrieben, nach

Stockholm gehen, ihre Klagen beweisen und die ungebührlichen

Ausdrücke verantworten sollten; 2 ) daß zwar die Ritterschaft be-

rechtigt sey, residirendc Landräthe, aber nicht residircnde Depu»

tirle zu halten, und daß folglich dies nicht mehr zuzulassen sei.

Zugleich eröffnete nuch der Oeueralgouverneur, daß er gesonnen

sei, wider Landrälhc und LandmarschaU eine formelle Inquisition

anstellen zu lassen, wegen der auf dem Landtage 1tt92 errichtete»

Constitution (über der Landräthe und resivirenden Pf l icht) , als

welche er, als einen verwegenen Eingriff in die Neichshoheit an-

sähe. Die Landräthe erklärten, daß sie den königlichen Befehl

vollziehen würden, was aber die auf allgemeinem Landtage errich-

tete Constitution beträfe, so könnten sie sich über selbige gar

nicht einlassen, sondern die Ritterschaft selbst müsse ihre Hand«

lungen verantworten. — Hierzu wurde ein Landtag begehrt und

nachgegeben — und auf demselben von der Ritterschaft erklärt,

Vorwort von >>»i erwähnte „Bericht über dx» Erfolg der Sendung der beiden
Dcputittcn, kaodrach von Budbcrg und EaplMm I c h . Rcmhold von Paikul,
«ach Stockholm" u, s. n .

" ) Sie steh! in dc» dir „grimtllchcn jedoch bcichcidfnc» Deduttio» dt l
Umchulb H>». I oh . gicinhold Pmkuls" ». s. w. bcig filgtl» rcchttichc» Aclt»
S . « l — L » .
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daß sie bei der Supplike beharre, und erforderliche Beweise bei«

zubringen bereit sei. — Es wurde aber auch noch eine Supplike

an den König angefertigt und erpedirt, in welcher die Ritterschaft

sagt! in ihrer großen Noth und Bedrängniß sehe sie schon dieses

als eine zu erwartende und herannahende Hi l f t an , daß der König

besohlen habe, Landräthe und Landmarschall sollten herüberkommen

und die Klage» ihrer vorigen Enpplike beweisen :c. ic.; sie hoffe

auch, der König werde bei dem Vortrage so großer Drangsale

nicht sowohl aus die Ausdrücke, als vielmehr auf die Sache selbst

sehen; endlich stelle sie dem König vor, ob derselbe nicht erlauben

wolle, daß ausier den Landräthcn »och mehr Deputirte »ach Stock-

holm abgefertigt werde» könnten, um die Beweise der Klagen in

das vollkommenste Licht zu setzen.

Unterdessen schrieb der Gencralgouvcrncur an die Ritterschaft,

daß alle Acte» und Necesse sowohl von diesen« Landtage, als auch

von dem ^nnn 1U92 eingeliefert werden sollten. — Die Ritter«

schaft cmtworlcte, daß die Acten nicht ausgeliefert werden könnten,

Neil diese noch nie von einem Gencralgouverueur und auch nicht

auf Befehl des Königs waren gefordert worden. — Nun kam

ein Rescript vom Gencralgonuerneur des Inha l ts : „da die Ritter»

schaft sich weigere, die verlangten Acte» heraus zu geben, so

müßten selbige wohl viel Sträfliches enthalten, wie solche« auch

das Gerücht gäbe. Ueberdies sähe er auch, daß auf diesem Land»

tage nichts als Vrouillcrien, Kollisionen und directe Contradictiouen

der königlichen Befehle vorginge». Er wolle also hiermit den

Landtag dissolvirt, die Ritterschaft dimittirt und befohlen haben,

daß Landräthe und Landmarschall ungesäumt sich »ach Schweden

begeben möge," Die Ritterschaft, ehe sie auseinander g ing, ließ

noch eine Bewahrung dieses Inhalts nach:

„ D e r Landtag sei auf eine noch nie erhörte Ar t dissolvirt

worden, die Ritterschaft habe dazu keinen Anlaß gegeben, indem

sie nichts wider Ihro königliche Majestät selbst vorgenommen,

nicht colludirt, auch nichts verhehlt hätte, wie sie solches jeder»

zeit vor dem Thron des Königs zu beweisen erbötig wäre, in»

dessen bäte sie, daß diese Contestation in der Regicrungscanzelei

asseruirt und eine Kopie davon dem König unterlegt werden möge."

— Der Rittcrschaftösecretair übergab diese Acte dem General»

gouuerneur, welcher sie durchlas, aber zurückgab, unter dem Vor-
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wände, dasi, da k e i n L a n d t a g m e h r e i »st i re, auch n i c h t s

v o n demse lben m e h r a n g e n o m m e n w e r d e n könne.

So endigte sich der letzte Landtag unter schwedischer Regie«

nmg. Es wurde» zwar nachher die A d e l i c h e » noch verschie»

dene Male versammelt, aber, wie wir bald sehen werden, ohne

den geringsten Schatten eines freien Standes; — sondern man

führte vielmehr solche Versammlungen, wenn ich mich des Aus»

drucks bedienen darf, als Hieb an Stricken, —

Von den Landräthe» gingen die noch übrigen, Victinghoff,

Vudberg und der Deputirte Mengden nach Stockholm. Der Gene«

ralgonverncur aber, nachdem er die Nitterschaftscanzelei spoliirt

und die begehrten Actcn herausgenommen hatte, folgte ihnen nach.

16 ! ) 4. Hier wurde eine große Commissio» ernannt und

die Deputirten angeklagt, sie hatten durch Einwerfung und Unter«

schrift der harten Supplike, als auch der widerrechtlichen Lonsti»

tution ein schweres ciimen Iiw5l>e m^'ezlnli« begangen; von

denen in der Supplike enthaltenen Klagen wäre hier nicht die

Rede; erstlich könnten Klagen hier nicht als allgemeine an-

gesehen werden, weil verschiedene Personen nachher gegen den

Gencralgouucrncur schriftlich erklärt hatte», daß sie daran keinen

Theil haben wollen, nächstdcm, so könntcn auch die, welche waS

zu klagen hätte», ein jeder für sich bei de« Geueralgouuerneur

sich melden. — Weil nun die Beklagten sahen, daß man sie

nicht als Dcputirte der Ritterschaft, sondern als Pariiculiers be»

handelte, welche für erdichtete Verbrechen geopfert werden sollten,

so machten sie die ex«e>>tin i>^U!ju,!illi und verfuhren nur <Iill,-

loi-ie. Cie sagten: „ S i e , als einzelne Personen, könnten die

gemeinschaftlichen Verhandlungen der ganzen Ritterschaft nicht uer«

antwortcn; die Lonstitutio» wäre auf öffentlichem Landtage er-

richtet, die Supplike auf dem Landtage beliebt — — vielleicht

würde auch die Ritterschaft, wenn man sie darüber hörte, im

Stande sein, die aus beiden Acten erzwungenen li imlnl» Ii>e««s

iiil^ezl.ili« genugsam von sich abzulehnen; die sieben Personen,

welche, Gott weis: wodurch bewogcn, erst lange „ach leui Land«

tage erklärt hätte», daß sie a» der Supplike keinen Autheil hätten

oder habe» wollten, könntcn eine» aus öffentlichem Landtage g , .

faßten Schluß nicht entkräften; endlich, so könnte auch von der

Härte der Supplike nicht eher die Rede sein, als bis durch eine
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Untersuchung ausgemacht wäre, ob die harten Klagen wahr wären,
oder nicht."

Das endliche Resultat war eine Sentenz, »ach welcher Vie»
tinghoff, Vudberg und Mengden das Leben, Patkul (der ent»
flohen war) (5'hre, Gu t , rechte Hand und das Leben verlieren
sollten * ) . Man hatte ihnen die Acten genommen, ausier Pa l -
kuln, der die seinigen nachmals in Druck gab. — Nun wurde
auch die Ritterschaft, ohne einigen Proecß, ihres kostbaren Rechts,
des Rechts, ein freier Stand zu sei» und seinen eigenen Staat
zu haben, beraubt. Der König gab darüber ein Reglement aus,
welches, seiner besonderen Gründe und Beschaffenheit wegen, dem
Leser doch exlün'liv« vor Auge» gelegt zu werden verdient,
»n? Nachdem man im Anfange als Vewegungsurfache angeführt,
daß die Ritterschaft durch Verführung böser Leute, Verschiedenes
zum merklichen Nachtheil der königlichen Gewalt unternommen,
wodurch auch das gemeine Wesen in Verfall zu gerathen schiene,
daß ferner nunmehr der größte Theil des Landes z>u!)!i<>uo sei,
so wird weiter verfügt:

1 ) Da vorher keine Laudräthe gewesen * * ) , sondern diese erst
1N43 erlaubt worden, jetzo aber ihr Amt mißbraucht hätten, so
würde diese Charge gänzlich aufgehoben.

2 ) Landtag soll nicht anders gehalten werden, als wenn es
der König befiehlt, und keine anderen, als die l>u88e58iu»l»t sind,
sollen dazu gelassen werden.

3 ) Der Generalgouverneur soll das Präsidium auf dem Land«
tage haben, er soll auch sowohl den Ritterschaftshnuptmann, als
auch den engeren Ausschuß wählen und anordnen.

4 ) Wenn der Gencralgouverneur die Erklärung der Ritter-
schaft auf seine ki-niiazitin»«» güllig findet, so soll selbe von
jedem Posstssionaten unterschrieben werden.

5 ) Niemand soll <3,.lvnn>in« auf den Landtag bringen, es
soll auch nichts gemeinschaftlich gesucht werden; wer etwas zu
suchen hat, der soll es für sich selbst bei dem Gcncralgouvcrneur

, . ' ) Die erste» drei wurde» b e g n a d i g t und a u f sechs J a h r i n
' « i « Festung M«strc»,d gesperrt.

' ») Sie sind als l'audcs« „ob Stiftsrä'che von schi al«r Zeit her «o»
Hände» gewesen, Lichc „die licflmidiichc» Laudeiprivilegicu >md deren Confmna»
»iont»" S , 13 und über die »euc Consiiminmg dicsci Lollegmms unttr drr
Regierung der Königin Christine von Schwede» ebcndas. L . LO,
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silchcn und wen» er von dicstm keine Genugthuung erhalt, soll cr
an dc» König gehen können, jedoch so, daß cr seine Klagen über
den Geueralgouucrneur dem Generalgouverneur selbst abgebe, da«
mit dieser seine Rechtfertigung dem beifügen kann.

l i ) Wenn der Landtagsschluß unterschriebe» ist, so hört die
Functio» des Nitterschaftshauptmanns auf, und er hat sich mit
weiter nichts zn befassen.

7 ) Die Obertirchcn-Vorstcherschaft sei unnöthig, weil die niei»
sten Pfarren regal wären und von dem Statthalter und Lonsl»
storio abhingen.

8 ) Die von den Landräthcn verwalteten Land-Waisengerichte
sollen mit dem Landgerichte verbunden sein.
' 9 ) Die Ordnüngsgerichte wären überflüssig. Die ihnen vor«
mals gehörig gewesenen gerichtlichen Untersuchungen werde» an
die Landgerichie verwiesen. Die Policeianstalten aber sollen durch
Krcisdvo'ste beobachtet werde» :c, ic, —-

1 t t l ) 5 schrieb der Generalgouucrneur einen Landtag aus.
Es wurden dem versammelten Aie l die I'rnzinüilinne«! schriftlich
übergeben. Der Eingang dieser I'l-npnl'ilinnl'» ist merkwürdig.
Es wird darin gesagt: „die Ritterschaft könne Golt nicht genug»
sam danken, daß er sie unter eine so gnädige und gerechte Nc»
gierung kommen lassen; nicmalen wäre das Wort Gottes so reich»
lich gepredigt, niemaleu die Justiz so genau beobachtet, niemalen
das Land in solchem Flor und glücklichen Ruhestand gewesen als
jetzt!" (Eben da einige INUN Menschen Hungers gestorben
waren) „ Z w a r hätten cinige unruhige Köpfe sich unterstanden
mit allerhand impertinenten Klagen den gerechten und Gnaden«
thron eines so huldreichen Monarchen unter dem Namen der
ganzen Ritterschaft anzulaufen, diese aber wären auch dafür, wie
wohl gar gnädig schon bestraft, indessen hätten diese unruhigen
Köpfe Ih ro Königliche Majestät doch veranlaßt den bisherigen
Landesstaat in eine solche Form zu bringen, welche der jetzigen
Beschaffenheit des Landes bequemte, das Reglement werde hierbei
publicirt mit dem Ansinnen, daß jeder sich darnach richte und
sich an dem Eiempel der Gezüchtigten spiegele. Diejenigen aber,
welche sich dem Unwesen widersetzt gehabt" (Einige wenige, welche
Erklärungen von sich gegeben) „werden des königlichen gnädigen
Andenkens versichert."
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Was hierauf und auf die übrigen ?i'o>!08!!i<>ll«8 weiter ge«
schehen, ist nicht zu wissen, weil bei dieser Versammlung kein
Receß geführt worden. Daß aber für dieses M a l gar nichts zu
Stande gekommen sein müsse, ist daraus zu urtheilen, daß man
dieselben ?ln>>n«ill<>nl!8 ^nno 1697 wiederholt findet. Auf diesem
Landtage, oder eigentlich Versammlung des possessionaten Adels,
kam, außer anderen Machtbefehlen, auch die Zumuthung vor,
daß die Priuatgüter einen Vischofszehnten abzutragen schuldig.
Der Adel hatte auf diesen Punkt schon geantwortet, daß die
Gründe, aus welchen man diese Abgabe fordern zu können ve»
meinte, ihm erst communicirt werden möchten. — Hierauf aber
war von neuem der Befehl gekommen: die Ritterschaft solle erst
beweisen, daß sie es nicht schuldig sei, alsdaun wollte man auch
seine Gründe communicircn. Jetzt konnte ans diesen Punct nichts
weiter gesagt werden, als daß weder in den gemeinschaftlichen,
noch Priuatdocumcutcn die geringste Spur zu finden wäre, daß
jemals eine solche Abgabe vorbehalten, geschweige noch entrichtet
gewesen sein sollte, und hierbei blieb es darin denn auch mit
dieser chimeriquen Forderung, welche ei» Obcrkämmerer Adlerstein
geträumt hatte und mit nichts zu soutenircn wußte.

1 6 9 7. Der König hatte schon seit einem Jahre eine be«
sondere Unruhe empfunden, welche ihm nirgend eine Dauer ue»
stattete. Diese nahm so zu, daß sie ihm auch nun endlich die
Augen zudrückte. — Er selbst hatte diese Unruhe für eine Ge-
wissensunruhe angesehen und durch Verdoppelung seiner Andacht
sich davon zu befreien gesucht, indem er in einer Woche zwei
M a l communicirte; daran aber war nicht gedacht, die uermeint»
liche Gewissensunruhe durch Erstattung des ungerechten Guts zu
stillen. — Kaum hatte die Königin Frau Mutter in den letzten
Tagen des Königs die Freilassung derer in Marstrand sitzenden
Liefländer * )

Laßt uns nun noch einen Blick in die hier abgehandelte
schreckliche Zeit zurück werfen, um daraus eine richtige Vctrach»
tung zu ziehen. — Sechzehn Jahre nach einander war, ohne

«) der Rittenchaftsdepntitte», welche wegen der oben erwähnten Beschwerde a«.
fangen gesetzt waren — „erbitten können," setzen wir ans Cadcbnsch m '2
S , ?44 Hinz». I m Mscrpt. des Hcransgcbcrs ist dieser Saß abgebrochen',,»»
das Ente n „ r , wie oben im T m , mit Punete» bezeichnet.

8
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alles Gntsehen von Recht. Ehre und Gewissen geraubt und gc»

plündert worden. War denn nun dadurch das schwedische Reich

mächtiger, oder doch wenigstens der königliche Schatz reicher ge-

worden ? Keins von Vciden! Wi r werden aus der Folge der

Geschichte sehen, daß, als der neue König gleich zu Anfang seiner

Regierung dreien mächtigen Feinden die Spitze zu biete» hatte,

mit der äußersten Anstrengung dennoch nicht mehr, als 3 U M U

Mann ins Feld gestellt werden konnte». Der königliche Schatz

aber war leer, so daß schon gleich bei Anfange des Krieges,

ncbst den grausamsten außerordentlichen Erpressungen von den

Unterchanen, auch Domaincn verpfändet werden mußten, um diese

kleine Armee zu unterhalten. Und es ist nur zu bewundern,

daß sich Liebhaber gefunden, der Krone von neuem einen Vor»

schuß zu machen, nachdem die alten Schulden so schlecht bc«

zahlt worden.

Die Macht eines Staats beruht auf der Population, auf

der Aisanee des Volks; diese Aisance aber fehlte so sehr, daß

vielmehr säst alle zwei bis drei Jahre ein großer Theil Volks

durch Hungcrsnoth »ufgerieben wurde. Das Landvolk war vorher

in mißdcihlichen Jahren von seiner Erbhenschaft unterhalten worden,

jetzt aber, da die meisten Güter an die Krone gezogen waren,

trugen die treuen Diener des Königs Bedenken, zu Unterstützung

der Nolhleivenden die Magazine zu öffnen, vermuthlich weil sie

besorgten, dadurch an ihren ?en«iun» zu kurz zu komme». —

Hier liegt also die Ursache uon der Verringerung der Macht zu

Tage! — und eben so leicht wird auch die Ursache von dem Un»

fegen in dem königlichen Schatze zu übersehen sein. Die sehr

zahlreichen Näubcrcompagnien von Neductions-, Liquidations ° und

Observationskammern hatten ihr edles Handwerk nicht umsonst zu

dem Dienste des Königs gewidmet. Sie wurden ansehnlich besoldet

und waren damit nicht einmal zufrieden, sondern ei» Jeder, der nur

einen neuen Kunstgriff erfunden hatte, wollte auch dafür außerordent»

lich belohnt sein, besonders aber waren die großen Räuber dem Kö»

nige zu theuer zu stehen gekommen, obgleich er ihnen schon connivirt

hatte, auch für ihre eigene Rechnung zu rauben, so viel sie nur

lonnten. Sie hatten dem Könige Millionen von vermehrten Ein»

künften vor Augen gemalt, und obgleich diese Millionen nur

noch auf dem Papier stunden, sich doch ihre Provision davon
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schon im Voraus bezahlen lassen. Der König hatte dabei ge»

glaubt, noch recht gut zu wirthschaften, wenn er von so vielen

Mill ionen nur einige Hunderttausende abgab. So werden manche

Souverains betrogen!

1 6 0 8. Vom liefländischen Adel wa«n auch einige De-

Putirte zum Vegräbnih des Königs begehrt worden, und der

Generalgouuerncur hatte es diesem Adel so hoch angerechnet, daß

man ihn noch als einen Stand constdvrire.

Die Deputirten warm * ) bei Gelegenheit der Musterung

der Adelsfahne gewählt worden. Man hatte ihnen zwar keine

öffentliche Vollmacht ertheilen können, aber dennoch sie gebeten,

daß sie, wenn sie Gelegenheit dazu fänden, suchen möchten, die

traurige Gestalt des Vaterlands zu verändern. Allein diese De»

putirten hatten nicht allein (weder) in Schweden etwas aus-

richten können, sondern sie wurden auch bei ihrer Nückkunft nach

Licfland vom Statthalter Strohkirch fiskalisch belangt, daß sie sich

unterstanden hätten, wider die Neduction zu sprechen**).

1(>9 9, I n Licflaud wurden alle E r b - , Pfand- und Hr -

reixio >,<>85e8«al-«!8, adeliche und unadeliche, inglcichen die ganze

Geistlichkeit und Bürgerschaft der Stalte durch Deputlrte nach

Riga zu erscheinen berufen * * * ) . Hier wurde den Lantbcsitzern

der Landrath Vudbcrg, welcher in Marstrand gesessen hatte, zum

Direetor gegeben. Einer so verdächtigen Person die Direktion

anzuvertrauen, wird vielleicht befremdend erscheinen. — Allein

hier war nichts z» dirigiren, sondern man hatte von dem was

geliefert werden sollte, die fertigen Nepartitioncn ans Schweden

hergesandt. Es wurde auch nicht einmal die ganze Versamm»

lung 1 ) vor den General-Gouverneur gelassen, sondern dieser

forderte nur einige Dcputirte nach dem Schloß, welchen er den

königlichen Vcfehl einhändigte^). „Dieser bestand darin: I ) von

den E r b - und zehnjährigen Abwohnungsgi'ttern sollte jeder Noß»

dienst drei Last Getreides, halb Roggen, halb Gerste liefern.

' ) Gadcbnsch I I I , 2, Anhang S. 4 „nicht ans einem ordentlich auige»
schricbencn Landtage, sondern."

" ) Hieran, folgt die Erwähnimg der Kricgsrusnmg gegen Rußland.
" " ) Also die allen landtagifähigen Stände mit Znzicynng der Geistlich'

keitidcpmirM!,
5) Gadeb. N I , 2 , Anhang S . I? „ der Ritterschaft, "
'!"!-) Der Vc>fl>ss,'r irrt , wenn er darin etwas Ungewöhnliches sieht; es

war d,e alte Form dir Repräsentation der, königliche» Proposition.

8»
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2 ) Die Tertialisten sollten ein Drittheil davon geben. 3 ) Die
Kronbauern mußten von jeglichem Haken eine Tonne Getreides
liefern. 4) Von jedem Priester, der ein Kirchspiel von 64 Haken
hatte, forderte man acht Tonnen. 5 ) Von den Interessen aller
fruchttragenden Stammgclder wurden vier vom Hundert verlangt.
6 ) Tie Pachter sollten sich zu einem erklecklichen Veitrage ver»
stehen"*). Hier blieb der Versammlung nichts übrig, als wehmüthig
vorzustellen, daß das Land durch Hunger schon um ein Drittheil ver»
wüstet sei und dennoch die ordinaireu ouesi, nach der vollen Haken»
zahl abgetragen werden müßte», und daß in Betracht dessen mit
zwei Last Getreide von jedem Roßdienst vorlieb genommen werden
müßte, welches auch In Gnaden nachgegeben wurde. Die H>-
renllülore« stellten zugleich vor, daß sie für sich nicht vermögend
wären, etwas zu contribuiren, sondern auch, daß sie für die den
Kronsbauern auferlegten Abgaben nicht haften kLuutcn. — Was
die Städte contribuircn müssen, davon ist keine Nachricht. -—
Darüber brach endlich der Krieg a u s " ' ) .

' ) Gadebusch a. a. O.
" ) Das Endresultat desselben war die kandcscapitülatlon mit Peter dem

Großen, der Nystacdtci Frieden und die durch beide Actc bewirkte Restauration
te i livlä»d>sa)<n Verfassung.
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E o viele trifftige Vewegungs-Ursachen auch Immer in den öffent-

lichen Schrifften angegeben sind, welche Ihro Ma j . die Kayserin

vo» Nuftlaud zu dein gegenwärtigen Türken- und Tartaru - Kriege

veranlaßt haben solle»; So mögen dennoch die bittere Erinnerung

des »achtheiligen?!-»l1>ischen Vergleichs, die gute Gelegenheit die

Pforte wie die andern Nachbarn auf einen weniger furchtbaren

Fuß zu setzen, die etwa« zu sichere Zuverlässigkeit auf die Freund-

schaft und den ehrgeizigen Muth des Tn<' l>l»n5-! i»! i-0l ! l ,n, wie

nicht weniger die öfftern Versicherungen, welche die beyden Ne -

»idenlen IX'o>,!>is«>s und Wllüini inkoll ' von Zeit zu Zeit von der

dcrmahligen schlechten Verfassung dcr Pforte gegeben, hieran den

meisten Theil haben, wozu man annoch die heimliche Anregung

des Frantzösischen Hcffes, welcher durch seinen Gesandten zu Onn.

8ll,n!!n<>>»!l die Pforte zu empfindliche» !!>8n!<:»<><'n und des ' l n t -

!l»s-^!>i>»,>, Zug nach Pcrsien verleiten lassen, rechnen kann.

Nm aber de» rechte» Züsaminenhang dcr Sache» zwischen

Rusilcmd »nd der Pforte grimdlich cinzuschc», ist no'thig, einen

Nlick i» die vorhergehenden Zeiten z» thu», und zugleich von der

natürlichen Lage und Beschaffenheit dieser bcydcn mächtigen be»

nachbarte» Potentzc» ein und andere Umstände beyzubringe».

Als die Nussc» i» dem vorigen 8<><»!» unter der löblichen

Negierung des klugen Kzaren ^I^xüi 1VI>l-I,!,!!avvi!ü wegen verschie-

dener Verbehening des innerlichen Zustandcs, inglcichen der er-

haltenen Vortheile über die Pohlen, uud besonders derU»terwerff»ng

der Klei»-Reusnsche» oder I5k>i>inische» <^N8«<I«!!! und selbigen Lan-

des, wie nicht weniger der angräntzenden Fiirste,tthiimer8»«i!<'N',!<o,

<^lernil<aw und ^ovoiwl , der Pforte allzu sas»,i>!i>!>«!! zu werden

schienen, war Nl>!,„m»!ll! IV. auf nichts so sehr bedacht, als

deren nnwachßenden Macht dem Vorlheile seines Staats gemäße

Gräntze», sich selbst aber gegen einen Nachbar, dcr ihn» besonders

wegen der Griegischen-Christliche» IV<,>!i!i,!<,i,, welcher fast die Helffte

dcr Unterthanen des türckischen Reichs zugethan, mehr als andere

gefährlich war, immer mehr in gute Verfaßung zu setzen, da
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man seit Iwan ünzilnw!!? des Ersten Zeiten in Ansehung der

Russen in beständiger Sicherheit leben tonnen, sobald man die

alte Absicht, sich bis an die Wul j f i , auszilbreiten, türckischcr Seits

fahren laßen. Dieser 8u!<!>n ließ daher, um de» Nileulischen

Pfuh l uno das Schwartze Meer uon den Ilonmschen und ^üix)!-«^!-

schen k!i,8i>ll<en rein zu halten, und selbigen das Auelanffe» mit

ihren kleixen Fahrzeugen zu verwehren, und überhaupt den Nüssen

die See zu verschließen, nicht nur an dem v o n die Festung H55<nv

beßer befestige», und die (?l>«<el!e oder l i ü l ^n r? / genanndt und das

Schloß ^.»ttic'Il anlegen, sonder» auch an der Mündung des I)mu>><!!8

die Festungen l i iülnl i- l ! und Ol^nl iul f , und bcßer auswerts den

Fluß Oü»il«,>r!!!!n erbaue» und besetzen, »reiches die Nüssen, so bcy

OzeFrin gegen ihn den Kürzcrn gezogen, damals geschehe» laßen,

und einen zwantzigjährigen Ctillestand eingehe» inusten. Solche

Ä^orsichtigkeit, die Nüssen von dem Echwartzc» Meere abzuhalten,

war um soviel mehr nöthig, da man von der Mündung des

Lüionors ab mit gutem Winde in 5 Tagen bei <üu»8li>n!in«i>«!l

sein kann, und der Krieg ohnedem wegen der vielen Steppen oder

wüst liegenden Landes sehr unbequem und mühsam zu führen ist,

so daß beyde Theile niemahls viel Seide dabey gesponnen, und

würde dieses, wüste Land bcyde Mächte beständig von einander

abhalten, woferne solches nur auch die (5,-iinische und d i ! , « .

nische I'ai-liü-n verhindern könnte, ihren Menschen-Naub in denen

nächstgelegeneu Nußischen ?>uviiU2en zurreiben, welchen die Pforte

immerfort mit der Unbändigkeit dieser niüinne!!, die sie nicht so

genau in Zaum halten könnte, entschuldigt, in der That aber

heimlich unterhält, und dadurch der von Anbeginn ihres Auf-

kommens el«l»lislen ml lx ime, das rohe Bluch ihres eigenen Ge«

schlechts mit frembden zu »erbeßern, und die durch die unmensch-

lichen Kriege ganz kahl gemachten weitläufftigcn Länder zu be-

völkern, am meisten ein Gnüge thut. Es fehlt daher dem Rußi»

schen Niuiz lü l ia niemals an reicher mnterio zu einer Kriegs »<!e-

clnsnlion wider die Pforte, und man kan sagen, daß dieses

Tartarische Unheil der Nußischen Negierung die wichtigsten und

schwersten Sorgen verursacht, welches zu dämpffen oder wenigstens

zu mindern, keine andere Mittel sind, als H,«5o v̂ in Händen zu

haben, und der O i m mit den Gräntzen näher auf dem Halße zu

liegen, oder selbige Ha lb- Insu l gantz und gar von den Tartarn zu
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säubern, und als das noch einige übrige zwischen den

und Nun liegende Stuck Landes an das Nußische Reich zu hängen,

welches aber zn verhindern aus obangeführtcn Ursachen die Pforte

ihren letzten Bluthetropfen daran wagen wird. Gleichwohl kann

Nußland auch ohne die Absicht, sich noch mehr zn «^Küxxürcn,

niemals von diese»! ,1^58,'il! abgehen, und hat so lange vernünfftige

Nachschlage bey ihm gegolten, von aller gute» Gclegeuhcic in

diesem Stück zu >>,n<!tiren und sich diesen wil len und schmcrtzen-

den Fleischvorn aus dem Fuße zn reißen gesucht. Denn nachdem

im Jahr 1683 die Türcken von den Deuischeu und Pohlm vor

ä^ien wega/schlage» worden, gaben die Vormüntcr der beydcn

minderjährigen Czaren, I»l>n ^l>x<?«ilü und I'<l<r ^ I«xc« i !x den

Anregungen des Wienerischen Hoffes und des Nußischen Generals

6ur<!un soviel Gehör, daß sie im Jahr 1U84 den Zug nach der

O i m unternahmen, welcher auch wcgeu schlechten Znstandes der

Tartarn, so in Ungarn viel g l i t ten , ohnfehlbar glücklich abge-

lauffcn wäre, wofeme nicht der geitzige Fürst 6l>lli<^in, der die

Nlißische l!i!»^o <'c>ml»l!»<!irte, von dem (üum mit einem Faß

voll Nürnbergischer Stechen-Pfennige, über welche oben Nulnle»

gelegt waren, betrügen, und zum Abzug auf dem er noch 26

inetallne Julianen und viele Menschen und Pfcrdte eingebüßct,

verführen lassen.

Des aus diesem niederträchtige» Verfahren entstandenen Scha»

dens konnte sich Nußland bey seiner damahligen Verfassung in denen

ersten Jahren nicht wieder erholen, bis der junge Czar le l ru« l .

den rechten Weg ergriff und K i W obgedachte Kalantschi am

I)un und das Jahr rarauf Hl,z><>« eroberte, und sich also der

Mündung des Dun« und des Nl>^«>!schen Pfuhls versicherte, auch

in dem ^lüluwilzischeu Frieden behauptete. Vermöge dieses Frie-

dens und der darauf im Jahr 1701 errichtete» Gräntz-Scheidung

erhielt er alles Land von dem Ausfluß de« Li«l-()«<>!-« in den

vnw»«!- bis an de» N>»8 und was hinter selbigen Fluß gegen

den Don und am IVllieulischen Pfuhl liegt, uud Neffen solche neue

Gra'ntzcn den Izllümlm der die (5,-imische Halbinsel an das feste

Land hengt, nur einige Meilen abwcrts vorbey. Damit er aber

dcn Endzweck dieser l^onli»ele, die außer H^sa« in einem lehren

Stück Landes bestund, zu erhalten, und sich mit der Südlichen

Seite der Pforte-bey scmen andern Unternehmungen
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«lachen möchte, legte er mitte» unter dem Kriege mit s'üi-I den X I ! .

von Schweden, nicht nur an dein Nördlichen Uffer des Nnc>»>ischcn

Pfühls d,is I^ai-l 8,>!!><>N!,l!«Il<>i, den Hassen ^ 'n^ im^in^, unv in

selbigen eine Flotte, sondern auch zu beßerer <^n!N!n»»i<l»!inn gegen

die O i ü , die Sladt nnd Festung 8l!>n!>r:> an dein Flusse dieses

Rahmens, und bester abwerts am I)i,i<'>„>i' die Festung l inni^nl , ' -

8«<><>!! an. Hicbcy gaben ihm die damahligen Pohlnischen Unruhen

die Gelegenheit in die Hand, sich auf der andern Seite des

Vm'onei'z gegen die Wallaches zu exwixlire», indem er sich der

tortigen Güter der Pohlnischen Herrn, die es mit l ' l»,! denXÜ. nnd

seinen Anhange hielten, bemächtigte, und die alte 5 On5.'«'I<ische

Il,oZii»<>nler oder <ül>n!un« wiederaufrichtete, solche dem Ilvttlnnnn

oder Feldherrn der Klcin°Neußischen (^»«noken untergab, und durch

die glückliche «Irrlsiv-Schlacht bey ?» !w« 'n , unv durch Dämpffung

der IVIi>l2«!>!i>!schen I^!>!>»I!i«» in Stand erhielt. Nächst dem unter«

hielt er auch ein geheimes Verständniß mit den Ul>5>«,,I,»rcn der

NnI'I i l» und >V!>I>!!<I,0)'Olml!m!r und (!l>n!,'!i<n«<>», tie diese ?I'U-

vinüen a»f ihre k'limilien zn bringen, und unter einer Christlichen

Ober-Henschafft mit weniger Gefahr des Lebens zu regieren ver»

meyntcn. Immiltelst konnte die Pforte aus diesen Anstalten leicht

abnehmen, wo seine Gcdanckcn hinauszicltcn, und weil besonders

die Flotte zn I X ^ m ^ n z f >»> 8>'>üi! schlafflose Nächte verursachte;

So war zur Beförderung der Nuhe kein anderer Nath , als die

Seemacht zn vcrstärcken, und sich vor allen Dingen des Ln5i>Iwi'i

Cimmel-Ili oder der Meer-Enge zwischen dem Ni>oo!ischen Pfuhl

und dem Schwartzen Meere besser zn versichern, indem die beyde

Haffen und Festungen K<:r!x8<'!> und 1'l,,».'>n, von welchen diese

auf dem (?»!,l,!,!schcn und jene auf dem Oimischen Uffer liegt, die

Meerenge nicht hinlänglich ll«f«m!iren, und der I'i^niüün^ischen

Flotte das Auslaufen in das Schwartze Meer nicht verwehren

konnten, Vs legten dcrohalbm die Türken im Jahr 1706 ober»

halb Ii«>-<28l-I> an dem Orihe, wo sich das Uffrr am weitesten gegen

Osten in die See spitzet, die Festung ^ n i l l l , ! « oder Neuburg an,

und vor selbiger eine ^lüttn-sui-ine in die See, welche die pnzz.iF«

wegen des jenseitigen schilffichten Ufers dergestalt verenget, daß

nicht mehr als ein Schiff in erforderlicher Tiefe >,!>««iren kann.

Allein alle diese Vorsorge würde von sehr mittelmäßigen Nutzen

gewesen seyn, woferne der Kaysei?elruz der Erst? bey dem 1711
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erfolgten und durch des Königs ^nro l i X N . Aussenlhalt zu

li«!', und des Orimischen Chans Verhetzung angesponnene» Friedens»

Bruch von Seiten der Pforte, seine l n ^ o nach dem Echwartzcn

Meere gezogen, und sich durch die Versicherungen des IUu!<!l>uischen

8<>8>,<,<1l>i'en Oülttimi,' nicht verleiten lassen, in der Hoffnung

U«>>'!»x!ne und sonst Lebens-Mittel genug vor sich zu finde», mit

einer von 4N,WN Mann bestehenden Armee ohne li-uvi-xit übel

den Ninsloi- gegen die Donau zu ,nl»^>iren. Es ist wcltkundig,

daß dieser sonst so weit aussehende Nnnnicn hiedurch eben den

Fehler begangen, welcher nur vor zwey Jahren Cnroluin X l l .

gegen ihn unglücklich gemacht, und er wurde von de» Türcken

und Tartarn so kurtz gehalten, dasi er sich auf «lizlü-elinn halte

ergeben, oder sein gantzes Reich auf das Spiel setzen müsicn,

wofcrne sich der Groß-Ve^ir NüI^ü^i-ÄIellomot nicht die v, ,r i , t tn

und Juwelen so starck verblenden laßen, daß er ihm dafür einen

der Pforte sehr honorabeln Frieden verkaufst, der aber das Ucbcl

in Absicht auf das Zukünfftige nicht aus dem Grunde hob, und

bestunden dessen drcy erste und voruehmste Punete earinne, daß

der Kayscr ^««o« in dem Stande, als er es bei der letzten Gr»

oberung gefunden, abgeben, den Haffm ^»«nnoi-uz; ingleichen die

Festungen Knm<>n!»-8n<!<>n und 8l>n>l»rn schleiffcn, und die unter

der Pohlen und des ^ n , lns-^linn« Schutz stehenden Oosilllcon un»

gekränkt lassen sollte. Allen diesen Puncten that er ein Gnüge,

ohnerachtet man ihm anrieth, die Geißeln s^üllii-uss und

metolf Prciß zu geben, und es ihm besonders wegen ^NA

und ^88o>v sehr sauer ankam, welche Plätze der alte Groß-H

GrafHz'rnxIn gegen dieTürckischeFlotte indessen herzhaft llü

und mit einem Thcil der I^nnernzischen 6l»ni8nn die an das

Land gesetzte Türcken zwcymahl zurück auf die Schiffe gejagt, aber

auf die dritte os,!r« des Kaysers selbige soviel möglich ruiniren

und verlaßen müßen, welches ihm so nahe gegangen, dasi er

Trähnen vergossen. Einige von denen im Haffen liegenden Schiffen

waren so groß und tieff gehend, daß man sie nicht heraus, und

in den Do» hinaufbringen konnte, u»d daher den Türckcn zum

Verkauf anbot, die sie aber nicht verlangten, sondern im Haffen

liegen und verfaulen laßen. Vey dieser Gelegenheit war ein Nußi»

scher Echiffs«<^l!p!!mn Nahmen« 8in«m, ein Engellandcr von Geburth,

so eigensinnig, und wollte sein wohl «Kzui^irtes und etwas leicht
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gehendes Schiff durchaus nicht abtackeln nnd verlaßen, und als

das Wasser stieg, nnd er zugleich f^voin!,«!» Wind bekam, lieft'

er mit vollem Seegcl aus dem Haffen, die türckische Flotte und

die Meer« Enge hart unter ^«i>il<l>!u vorbei, den (?i>n«> bey <^n»-

ß<nnl!<in>»rl, die beiden Ni,!dl>!!«>le» und den ^sl1>i>«!!i>«»m hin-

durch in das Mittländische Meer, und so um gautz I5iii<i<>!>, und

kam in den ersten Tagen des vierdten Monatbö nach scincr Abfarth

nohlbehalten nach l',on«<n<It und 8 l . 1'ol«, '«^»^, lrobey er die

Kühnheit und zugleich das Vergnügen gehabt, daß er im Gesicht

des 8e!-»i>8 von seinem Schiffe zwcy Lagen aus den O-monc» ge-

geben, nnd den8»Il,m und gantz ('nn8>ll»!i»n>»<>I in Schrecken gesetzt.

Z u Folge des I',u>I,ischen Vertrags und des darauf zu deßen

weiteren Erläuterung durch den Varon Hl'Iüiliii'ull' unter Vnmitte«

lnng der beiven See» luifüiünle» 1712 geschlossene!! Friedens« und

Freundschaffls-!n«t<»l»»:,!le wurden nicht nur obige I>>!N!'!L voll-

zogen, und die 5 Ou^ü'Kischen Regimenter jenseits dem vüisi 'el-

ans Pohlnischen Grund und Voden aufgehoben, sondern die Nußische

Nothma'ßigkcit wurde auch durch die 1714 errichtete Gräntz-Scheidung

zwischen dem vni«>«!^ und von so weit von dem NlX'ulischcn

Pfuhl und der Ol im ab- nnd zurückgesetzt, daß dadurch die

sche ^ » r t l ü n so wie die t^il'.'lmscheu durch die Abgabe von

freye Hand bekamen, woraus nachhcro noch dieses Uebcl entstund,

daß sich eine 4 U M 0 Iii,, i<Il! oder Filtz-Zelter starke Horde

Kl,K.',!scher ^ o l ü i n , deren Hauptstamm sonst in der<ü,!!»i,n zwischen

dem Schwartzen Meer und dem Gebürgt (^,u<'!,«»« herumzieht, und

Osimischen Schutz genießet, unter dem noch lebenden Sultan I^nm.

Ilctl wegen Übeln ^i'.»!'!!»!»«»!« von den damahligen Luilverlieil iz

zu ä»!!'!»'!!!,, sich der Nußischen Oberhcrrschafft entzogen, auf das

zwischen dem van uud vniü>«?i- von den Nüssen verlassene, und

nun zu der ^' i ' i l ! ! geschlagene Land gesetzt, und von daraus denen

zunächst gelegene!! I ' i 'ovin!«!! von Rußland, und den (ün«l»'I<ischen

Ri'Kimenter», besonders aber der zu dem klonvelnement Walon«!«

gehörige» Stadt und I^ovin« Ll><1>m»l!> mit Ranben und Plün»

der» unaufhörlich viel Schaden gethan, auch denen dahin nach

Saltz Fahrenden die Wege unsicher gemacht, welches letzte allein

die kayserliche Cammel-Novomicn um eine Tonne Goldes verringert,

immaßen das dort herumliegende Land zwischen dem Nn»<><?, hs»,

v o n , dem Nneolischen Pfuhl, dem Niu« und ('ülmiu« nicht nur
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von so ungemeiner Güte ist, daß es das ukrainische noch über»
tr i f f t , sondern auch ohne das Salz, Anzeigungen von Grzte»,

Gesteinen und besonder,! Grllcn'hat, daher der Kayser I^li-uz l .

zu sagen Pflegte: Gott habe ihn aus dieser Gegend wie den Adam

aus dem Paradies getrieben. Er konnte es auch bis an seinem

Todt nicht vei'gcssen, und gedachte anfangs nach dem im Jahr

1722 mit den Schweden zu ^iozl-ül l in Finnland vor Nußland

so vortheilhaft geschlossenem Frieden, durch seinen Zug nach I'erzirn,

der Pforte I'x,^!«?«««» nicht nur zu hemmen, sondern ihnen auch

von dieser schwachen Seite durch deni^ien in die I?!i>n,>»cn zn

kommen. Als es aber damit nicht recht fort wollte, machte er

zum Schein einen abcrmahligcn Vergleich, »ahm aber seine Z u -

flucht wieder zu seinem k'nvoi-il-HIel»«»! dem Wasser, und liest an

zweycn (lüleureu und ^l>i,Ii«!n Flotille» für den Nn,l>>,«i und Hon

zu Li-üenzll uud zu I ' ttweioü', und an einer zahlreichen schweren

^i-! i l l«i io mit großer sorco arbeiten, als er eben von dem Tode

übereylet, und so wohl an der Ausführung dieses, nls seiner

anderen großen Desseins gehindert wurde.

Unter der kurzen Negierung seiner hintcrlaßenen Gemahlin und

Nachfolgerin d!l>!l>l»!'ini» war der Fürst ^Iimt?.!!««!? mehr bedacht, den

I rohn und das erstaunliche Gluck dieser Dame zu befestigen, und

sich selbstgegen die k'nmilien lil>!!i<!ü!n und DulFoüioIli zu verwahren,

das Neich aber mit einigen ^üi'nn.'wlschen lulonlaen, mit welchen

man verwickelt war, zu versöhnen, und besonders den römische!!

Kayser und Engelland auseinander zu setzen, als daß er an eineil

Krieg mit der Pforte hätte gedenckcn solle», die man im Gcgentheil

auf alle Weise schmeichelte, unter der Hand aber zwischen ihr und

kei«ie« die Charte dergestalt mischte, daß man bey ihrem hitzigen

Spiel mit Gelassenheit zusehen, und was man vorher gewonnen,

behalten konnte. Gleichwohl machten die Türcken große Augen als

das Wienerische Ni»!»!<:rimn durch den hollsteinischen Hof zu S .

Petersburg und insonderheit den Geheimen Nach von N«8«e« i l - im

Jahr 1726 die bckanndte nl l inni 'o, nud das Jahr drauf den vor

dem Nömischen Kayser so vortheilhaften I'snrl.it <1o i»»!»l»

nxxi l i i j,i-ne»<n!!on« zu Stande brachte, welche nachhero zu zer-

trennen, Frankreich, Spanien und andere mehr so viel Mühe und

Kosten obgleich vergeblich angewendet, und auch die Türcken den

8e!ll - L l l l ' i» ! ! deshalbm nach I>Iu8«n>i gesendet.
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Nach des Fürsten IVIc'nlüiknll nnter leti-n l l . ercignetem Falle,

machten die D«!^«!»«!«!, iu deren Hände dieser junge hossnungs«

volle No»!>>l'I> unglückseliger Weise gerieth, init dem Könige

Ii8l'I>,^f von I'üs«!«« zwar einen Frieden, welcher die Russische

Gräntze bis über den Fluß l im-» oder (Ü)'!!l8 hinausrückte, hatten

aber dabey keinen andern Endzweck, als die gantze Armee an der

Hand zn haben, um selbige wieder diejenige, so ihren weit aus»

sehenden Absichten »üt der Vermählung des jungen Kayßers und

einer ihrer Tochter etwa entgegen scyn mochten, zu gebrauchen.

Und wie sie in ihrer Selbst-Gelassenheit und Neigung gegen das

alte Rußische Wesen an nichts so sehr arbeiteten, als 1'ulii des

Großen angefangene Werke zu ^««liniren und darin so weit

gingen, daß sie auch dessen von Schweden gemachte ^uiiPiülen

nach und nach fahren lassen wollten; Also hicngen sie sich nach

des jungen Nonm-l-Iion frühzeitigen und durch ihre Verlel»

tung zu allerlei allziihcfftigcn Bewegungen beförderten Todt mit

der lilllü^lnischen Î l»mi>!<: zusammen, und vermeinten nach dem

von dem Staatsrath I^il'k im'mirten, und nach dem Schwedischen

Fuß eingerichteten ?><^<:rl die Strenge der bisherigen «><>»!»!'-

tischen Regierungsform durch einen der Kaiserin ^»n, l an die

Seite gesetzten Rcichsrath, welcher größtentheils aus ihren und

<il>»!»^in« Perwandten und Freunden bestund, zu milocrn, und

solchergestalt die wesentliche Gewalt in Händen zu behalten.

Allein weder die Natur und Wohlfarth der Nat ion, noch

das Geburtsrecht der Kayserin konnten dergleichen n^ui-ziirte Ge«

walt zweyer ^nmüien länger als etliche Wochen erduloen. Denn

diese so weise als tugendhaffte !Vlonl,ix'I>in ließ sich endlich bei

vielen vergeblichen Ansuchen der meisten Vornehmen von der

nlltlnn, durch die fußfälligen Vorstellungen des Ober-Cannnerherrn

Grassens von Nii-an bewegen, die zu W l n n unterschriebenen Ve»

dingungcn zurückzufordern, solche bey einer öffentlichen Oi-emau!«

in Gegenwart des geheimen <Ü!>«8viI» als widerrechtlich aufge-

drungen zu zerreißen, und sich als eine freye Beherrscherin des

Reichs gleich ihre» Vorfahren zn erklähren und zn regieren. Sie

nahm daher zu mehrer Bestätigung ihres angestammten Rechts

zu einer freyen Herrschaft, bey der mit vieler Pracht vollzogenen

Salbung, dem Grz°Vischoff die Krone aus den Händen, und setzte

sich selbige selbst auf das Haupt, mit dem Entschluß ihres Oheims
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?et>! I . angenommenen Maximen zn folgen, dessen angefangene

Werke mit einer etwas gelinder» Billigkeit zu vollende», und sich

i» dein »öihigen Vertrauen der Unter-Di,«l ' l lnn mehr auf die Red-

lichkeit und >,'l>>»l»'IliU der Ausländer, und besonders der Deutschen,

als der gcbohme» Rußen zu stützen, Vei dieser «^lüliiüle» Ver«

ändcrnng erachtete man für nöthig, der nü»«« und der gautzcn

nnliun auswertig etwas zn schaffen zu gebe», und zugleich dem

Plan von I'«l,u l . nachzugehen. Weil man nun zum Funda-

ment angenommen, sich von den benachbarten I5,!in>>!!«!schen?a-

l<.'l,<2«» nicht weiter zu »«^ l iml i ren, sondern selbige nnr bcy ihrer

gegenwärtige» Rcgiernngs-Verfassung zu erhalten; So ging man

mit den Gedanlcn »ach dem 0 , !<>«!. I'«,«i«n konnte der Schau«

platz nicht sein, weil mau die dasigen bereits gemachten Ouu^iül^n

mehr für den Kirchhof vieler wackerer (M»'!<'!8 und Soldaten,

als eine nützliche Ausbreitung des Reichs zu betrachten halte u»o

bloß ans eine Gelegenheit wartete, dieselbe wieder mit guter imum','

und ohne Vortheil der Türcke» loß zu werde», Die Pforte merkte

auch aus allen Verfügungen, daß der neue Rusiische Hoff die

inlvntiun habe, die i'ülzlKn«!-, welche sich nach vieler Zerrüt»

tung unter dem 8l'!!i>l'!> 1',>l'I>!»;>«i!i wieder vereinigt, auf der

dortige» Seite allein l^ ircn zu lassen, und ihr auf eine bequemere

und zuträglichere Arth anderwcrtö bcyzukommcn. Daher schickte

sie unter dem Schein, der Kaiserin zum Autritt der Regierung

zn z>>i>!>llircn, den 8,'i<l 15<>'».>>»!i, welcher vordem mit seinem

Vater i» Frankreich gewesen und sich sowohl selbiger Sprache,

als einigermaßen der I5m'ur«!!l'!schcn Sachen fundig gemacht, und des-

wegen sonst von seinen Lands-Leuthen verachtet, und für einen

.II»»:!- over Ungläubigen gescholten w i r d , nach IVluzcl»», um

den Hoff mit dem Vorschlag einer knr ln^« des ganzen König«

reichs ?u>'«iün zu blenden, wozu man aber weder Augen

»och Ohren hinreichen wollte, und also den Herrn Gesandten

mit vielen Ou!»i>>!mvnlen verabschiedete und zurück in sein Land

ziehen ließ.

Kurz darauf wurde die Festung 8 l . Hnnn, 9 deutsche Meilen

von ^850w alifwerts am Dan, als ein Waffenplatz angelegt; dem

8<H,«!l, 1'l,l:l»»l,8l>, gab man in dein zu Nlw!««!, in t i i lnn errich»

tete» Friedcnötractat von den r a s c h e n (^un^uvten so viel zurück,

als man den Umständen gemäß erachtete, und in einem zu S .
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Petersburg gehaltenen geheimen lünnüoil, dem Ih re Ma j . die

Kayßerin selbst bcywohnte, warll förmlich beschlossen, H«8a« und

die im Jahre 17U1 errichtete» Grä,itzen wiederherzustellen, die

filmischen Tartar» und ihre» Anhang einmal zu züchtigen und

enger eiiiznschrcncke», auch sich überhaupt eiue» Ixinui^Iiler» Frie-

den zu verschaffe», und hatte man zn Eröffnung des Krieges mit

der Pforte das Jahr 1734 festgestellt. Während der Zeit meynte

man mit der Nu«!!!,? auf dem Dun, und mit den Anstallen bey der

H,l iüei is und lü'in«« fertig zu werden, als sich in koi^i, '» die-

jenige I^evnlolinn, ereignete, welche nachher zu dem gegenwärtigen

Zustand der I^li-uiüü'ischcn Sachen einen so wichtigen Theil beige-

tragen, ^lU'Ilmn« l i n ü - O I i l m , das ist ^l>«!,ml>« Knecht des ^!>i»„3

oder Herr», der durch seine bcy viele» Gelegenheiten bezeugte

di'ttvam- und verschlagene ^ui»!üi!o sich aus dem Sclavenstand

zu der Obersten Fcliherr» Stelle in kos«!«» erhoben, merkte, daß

die Räihe des 8l!,nl:l!-1'l«'l!!»!,8!>! wieder seine Einstimmung mit

den Türcken eine» sehr »achtheiligen Frieden zu schließen W i l -

lens wären. Derohalbe» als er sich der Armee und von sel-

biger besonders 30 bis 4l),N0N Man» der tapfersten «eulhe ver-

sichert, ging er nach I5j>!<l!l>» und nöthigte den 8l!>!>ll>, eine

Schrifft zu unterschreiben, vermöge welcher er sich der Regierung

auf 12 Jahr begabt dagegen dessen unmündiger Sohn von 3

Monate», unter dem Nahmen H!,w»8 I I I . auf de» Trohn gesetzt

wurde, für welchen der Ober-Feldherr als Regent bis zu seiner

Minderjährigkeit die Negierung führen sollte. Sobald als auf

diese Weise I^l ' i imnz ü u l i - d ü i n n die völlige Gewalt in die Hände

bekommen und die verzagte Rathgeber aus den» Wege geräumt,

forderte er von der Pforte nicht nur diejenigen leizllmischen k r n -

-viull«» und Länder zurück, deren sich selbige in den letzten li-oulilen

bemächtigt, sondern auch die, so i» dm älteren Zeiten dem König-

reiche von den Türcken abgerissen worden, Rußland aber bot er

durch eine große nach S , Petersburg geschickte Gesandtschaft die

Festhaltung de« letzt gcschloßcnen Friedens, und eine o l l - und

6elen«iv-^IIll»n<:<; wieder die Pforte an. Solchen Antrag ergriff

man von Seiten Rußlands um desto begieriger, je gewisser man

sich von des neuen koKßliten stoltzen und kriegerischen Naturell

«nd seinen Anstalten versichern konnte, daß er sich so wohl seiner

eignen nnlion lmmldl i lx:! , als der Pforte eine !live!5wn machen



Persische Angelegenheiten. 129

würde, welche bey der bereits beschlossenen I3x>>o,Iil!on auf

und die O i m trefflich zu statten zu kommen schien,

Nußland befand sich damahlö in so vortheilhafften Umständen,

die ihm einen glücklichen Erfolg dieses Unternehmens gründlich

versprechen konnten. Die (^>58on waren gefüllt, die nimoon in

gutem Stande, und bey gegenwärtiger Verfassung der i5u!->>i>n«ischen

benachbarten konlrntzeu so wenig von ihnen, als den H^iülischen

zu befürchten, da der Käufer von Cü,!n!» durch Gesandten wider

den Olmm'kischen Gros!-<5I>l>n Ol>nll»!«rl,, und dieser wieder jenen

um Vcystand bitten ließ; auch der Persianische Neichsverweser den

Krieg wider die Türken mit erwünschtem süsreüz anfing, und

Rußland als die einzige und mächtigste Stütze seiner neuen

Hoheit und frischen Kriegsglücks betrachtete. Auf die «I!l<„>2 mit

dem römischen Kayser machte man nur in so weit Rechnung,

als es damals deßclben Verwickelung wegen der ^lm' l in»!« I V a ^ -

mnlicn« und der zu Wien herrschende Geldmangel erlauben wollten,

und glaubte mau hinlänglich im Stande zu scyn, mit eignen

Kräften das Werk auszuführen. Es hatte auch damals wirklich

mit mchrer Sicherheit, tüchtigem Anstalten und beßeni Ordnung,

als nachhero erfolgt, geschehen können, wofern man nicht an

denen nach dem dazwischen gekommenen Ableben des Königs

H«Zli«li I I . begonnenen li-oudel» in Pohlen mehr Antheil zu

nehmen sich gcuöthigt gefunden, als man wohl anfangs in Ge-

danken gehabt. Solchergestalt war nach einer gesunden ?«!!<»<:

nicht rathsam, eher mit der Pforte zu brechen, als man das

Vnde der Pohlnischen Händel absehen konnte. Indeßcn feuerte man

den 'l.ie!mm5 l i o ü - O I i l m beständig an , seine I'l'o^rrzzen gegen

die Türcken zu psozeiüiren, wie er denn auch das Glück hatte,

selbige zu zweyenmahlen auf das Haupt zu schlagen, wobey die

Türken ihren besten 6enei-.il den ^ <,>>,->> Usm.-mn, der ehemals

Noroi» ennPietii't, und vor Kurzem Groß-Ve^ir gewesen, verloren.

Und als der alte i ' l M l U ' - ^ l i n n lil>>>ll»n tüil-n^ durch NnAvztnn

dringen und den Persern in Rücken fallen wollte, schlug selbigen

der Printz von Heßen Homburg ans dem Felde, hatte aber dabey

den verdrießlichen Zufa l l , daß seine d n « » ^ geplündert und seine

Kleider zu Oan«ll>n<ino>>el öffentlich auf dem Markt verkauft wur-

den. Dieses hielt die Pforte zurück, sich in die Pohlnischen Sachen

z» mischen, so gern sie auch dem frantzösischen Ansinnen Gehör
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gegeben, um entweder Rußland, oder den römischen Kayser an»
zugreift», Alles was sie »hat, war die Drohung eines Einfalls
der Osimischm 1°»!!!^» in die russische I'luvintzeu, daher schon
zu Anfange der Pohlnischen Wahlhäudel fast jedweder unruhige
pohlnische Edelmann INN/m derselben in der Tasche zu haben
prahlte. Indem aber solches auf keine Weise verfangen, und ver-
nüuftigen Leuten, die die Sache näher einsahen, lächerlich werden
wollte, bewegte der französische Gesandte Viüenoino zu (!«l!«<lm-
lilw>>»>l gleichsam Himmel und Erde, um zu seinem Zwcck zu ge-
langen, und bediente sich hierbey der inl i igoon des L»«»« ^ l l i i xe lk
von Lo5»ien, des ehemaligen Grafcns von Loiniüv«!, welcher
seit seinem Nebergang zum Türckcn, nach Art aller Leute von
dergleichen unglücklicher Beschaffenheit, seine besondere Händel
dem größer» Welt Spiel einzumische» bestrebt gewesen. Wiewohl
der letzte vorsichtige Groß-Vex!,' H!i L:»!,;» war auf keine Weise
zum Friedens-Bruch zu bewegen, indem ihm selbiger bcy gegen-
wärtiger 8i!u.tt!on der Sachen um so viel gefährlicher vorkam,
je scheinbarer die Portheile waren, die ihm der Ginfall der Frant-
zosen, Spanier uud Eaveharden in Deutschland und I tal ien, wie
nicht weniger die noch fortdauernde Zwiespalt in Pohlen versprechen
konnten. Die harten Folgen derer bey le lür^n i l !« ! , ! und L, ' I -
ß,'l»l1 in Ungarn in den Jahren 1716 uud 1717 erlittene» blu-
tigen Niederlagen drückte» die Pforte noch beständig, aNe Schatz»
gewölber der vorigen 8u!ln«8 waren ausgclehrt, uud der Schatz
8«Ii>»3 bis über dieHälfte heimlich angegriffe». Das Mißvergnügen
eines starken Thcils des Volks über die vor wenig Jahre» unter-
nommene Regierungs-Veränderung war noch nicht verglommen,
und mußten die Glieder des llivlni» sich noch immer unter be-
sondern Bedeckungen versammeln. Das Volk wollte den <I«!l!!n-
nizil'l«!! schönen 8»!<«n ^^,mel l>, der seinen hohen Stand so
wohl vorgestellt, nicht vergeßen, und noch weniger seine Nei-
gung deßelben Vetter, dem neuen 8ull»n I^i»<I,!»«ll> zuwenden,
der ein kleiner übelgestalltcter blöder Herr, und dabey mißgebohren
ist, indem ihm das männliche Glied aufwärts gegen den Nabel
fest gewachsen. Der über 20 Jahr entlegen geführte Persische
Krieg, die verschiedenen Aufstände des Pöbels zu Constantinopel
und die Griffe der Negierung, den widersinnigen Geist der I a -
nitscharen zu tilgen, hatten den Kern derselben und der andern
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Mannschaft aufgerieben, und 1'l»l'nmn8-(^l>n gab in

soviel zu schaffen, daß ohne höchst empfindlichen Nachtheil zum

Frieden daselbst nicht zu gelangen war.

Diese mannliche Grwegungen fanden bcy de'.' Pforte so

lange statt, bis die frantzösische Anhänger Wege fanden, ge-

dachten Groß-V«2ir aus dem Vertrauen zu heben, seiner Würde

zu entsetzen, und nach Griechenland zu entferne», den I^nino!

Nlx-Iil» aber, einen uncrfahrnen und übereylende» M a n n , der noch

vor weniger Zeit Ianilscharen H>;n8l gewesen, dagegen einzu-

schieben. Dergleichen Haupt-Veränderungen unter den dasigenHoff-

u:id Staatsbeoiente» gaben mehr als anderwärts den öffentlichen

Geschafften andere Gestalten, weil die, welche daselbst neu an das

Ruder kommen sollte», die nöthige Kcnntniß des gantzen Z u -

sammenhangs vornehmlich in Europäischen Sachen nicht mitbringen,

indem sich die Türcken überhaupt aus Stolz und Verachtung gegen

die Christen um selbige wenig oder gar nicht bekümmern, und

denjenigen, der es thut, für einen ^iüwr oder Ungläubigen schelten,

und ihm an seinem 'Aufkommen verhinderlich seyn. Das Betragen

der Pforte gegen Nußland und dessen Alliirte wurde also von

Zeit zu Zeit unbescheidener und seltsamer und ging zuletzt so weit,

daß man des Königs H»^»«!, l l l . von Pohlen Gesandten, ^lü!»

^ w i l « ohne ihn auzunehme» oder zurück zu laßen, zu Aizzn liege»

ließ, den andern, 8 l l« l» i l l i i , aber auf eine unerlaubte Arth aus

der Stadt (^«««««»tinoz,!!! führte, ohncrachtet diesem wider alles

Völker Recht laufenden barbarischen Verfahren alle anwesende Bot-

schafter und Gesandten der Christlichen Hoffe, denFrantzöstschen aus-

genommen, gemeinschaftlich und öffentlich wieerspracheu, und schiene

diese Unsinnigfeit um so uuzeitigcr blos gegeben zu werden, je

genauer sich jedermann das gegenwärtige Labyrinth des 8en»il8

vor Augen stelle» konnte. Man hielt sich vor unvermögend, mit

Rußland öffentlich zu brechen, gleichwohl konnte man durch den

'1'i»'ti«'-<l!!>l>n de» l«!!-8inn«>n die höchstwichtige «livorzinn nicht

machen, ohne selbigen den Russischen Voden in der kleine» Iil>-

l>l!!'<!ll und u,!)>»!8tl!l> betreten zu laßen. Der t!ill»n selbst hatte

im vorigen 1734. Jahre diesen Zug noch einmal zu wagen aus-

geschlagen und seinen vorjährigen Verlust, den Unwillen seiner

Tartan, , und den Geldmangel vorgeschützt. Allein als damals

die Perser zu nahe an Natolien kamen, beschloß der I ) !v l ,n , es

» *
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koste auch was es wolle, den (5n.i» wiederum nach ?el8!en zu
schaffen, und man erklarte öffentlich, daß man sich hieran nichts
würde hindern laßen. Dem ohngeachtct gab der Groß-Veüir
dem Russischen Nr«i<1«>nlc!n IX«>i!l»^ol die Versicherung, daß der
Olllin die rußische Glänzen nicht berühren, sondern nur hart an
denselben vorbeygehcn würde; Und als der Vil'o-Olln!nk>!- Graf
vzlel-mlmli in einem besondern Schreiben und durch den ^«' i i lo^s
ihm mündlich und umständlicher im Nahmen der Kayscri» <!ec!l>-
,-ii-t, das man des l^liünz Zug nachkersion rußischer Seits für
einen Friedeusbruch ansehen »ud nhnden würde, ließ er sich da-
durch betauben, daß er gedachte» Zug bis auf seinen Fall zurück-
hält , ohncrachtet es dem rußischen Nin iz lo i i« kein rechter Ernst
war, weil man den Pohlnischen Sachen nach der Eroberung von
lll>nü!z; erst noch einen Nachdruck zu geben hatte, welches zu thun
man hierdurch Zeit und freye Hand bekam. Eo balv aber H!i
Lltt'I>!» seiner Würde entsetzt war, machten die Frantzosen den Zug
des < l̂mn8 wieder rege, weil sie ihn als das eintzige noch übrige
Mit te l ansahen, Nußland mit der Pforte zu verwickeln, u»d
stellten vor, die Pforte würde mit I r r s i nn zum Zweck zu kommen
niemals füglichcre Umstände als die gegenwärtigen finden, bcy
denen sie von Rußland am wenigsten zu befürchten hätte. Die
Kaiserin werde dem römischen Kayser ein starkes (5«>'>,8 ihrer
I ' ln i lpprn am Rhein zu Hülfe schicken, u»d also von ihren Staaten
weit entfernen. Selbige müße noch ein« starke l>ün«o in Pohleu
unterhallen, und an der Ostsee wegen des zwischen Frankreich und
Schweden beynahe schon zur Nichtigkeit gekommenen neuen ^ümn?-
^!-«c!!>!» solche Anstalten vorkehren, welche sie abhielten, sich mit
der Pforte sobald in einen ordentlichen Krieg einzulassen, zumahl
da ihr vornehmster Bundesgenosse, der römische Kayser, gegen»
wattig alle Kräfte anzuwenden hätte, sich der frantzostscheu und
der nlliii-ten Macht zu erwehren, welche zugleich denVenetianern so
nahe auf dem Halse lägen, daß selbige so leicht nicht nach dem Degen
greifen, und die Pforte Nußland zum Dienst »»„i-mii-en könnten.

Solche und dergleichen süße Töne machten das Hertz des
8uIlan-Nl»cl,m»!!l3 und seines vivnnz so leicht, daß sie sich
vorstellten, noch in diesem Jahre durch den sesinslliur ^„>!l,V

n, dessen schon oben Erwähnung geschehen * ) , die

V. l l 9 .
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zum Frieden zu zwingen, und so denn die rußische

anzugreifen. I m Frühling des 1735. Jahres schickte man daher

dem alten <?lü»n Iil>>,!lm ^lii'l»)', der wegen Alters und Gicht-

lahmung an Händen und Füßen weder gehen, noch zu Pserde

sitzen konnte, die schärfsten Befehle, mit seinem besten Volk un-

verzüglich nach 1'«>-«ion aufzubrechen, und zu dem 1'«>>l>l Uzmimn

zu stoßen. Sein Aufbruch «erzog sich aber bis in den Monat

^ i l i i , weil man ihm nicht eher mit den benöthigten Gclllern an

die Hand geben konnte. Indessen hatte er das Aufgebot ergehen

lassen, welchem zu Folge 6 Ha'ußcr ooer l i i u i l k i einen Mann und

drei Pferde stellen mußte», und kam auf die Oi im 8000 Mann,

auf die Luclrünlc 4 0 0 , den l l izt i i l ' l ^nml»» 4 0 0 , den <1!5!!->rt

8!» 40U0, die c»!ilUl 500 , die große «!>«!>! 30,000, die

85«>» (il!00, die große <^»!,l>!<!!! 4000 und also zusammen

53300 Mann. Tie liiel^nrailische Horde aber mußte am Luzf,

und die kleinen 5>oHl»ie>- uor der O i m stehen bleiben, und auf

die Bewegungen der »n^oi-o^ischen <?<>5!«:l<en Acht haben, und das

Land gegen einen Uebcrfall decken. Die Regierung trug der 01,nn

in seiner Abwesenheit seines Bruders Cohne, dem 8„Il->n I l ü l -

8!>» oder Feldherr», und den» l iü lmnl i lm zu Oi- <̂ l>>»! oder koi-rcoi»

auf und setzte in einer Zeit von drey Wochen mit seinem Oimischen

und Il!»Ic?.»Ilischcn Ausschuß aus der l^liin in die (.'»I,l,n über,

und zwar nicht ohne Unwille» und Befürchtung einer Rußischen

Heimsuchung seines Landes. Der Pforte bisher sowohl der Per-

sischen als Pohlnischen Sachen wegen bezeugte Aufführung hatte

derselben Absicht nur zu deutlich verrathcn, als daß Rußland

hiebcy nicht auf seiner Hut scyu, und die uölhigcn nw«l»'08

nehmen sollen. I^onluiof und alle U in i z l i i der wohl gesinnte»

Hoffe zu Oc,!!5!!,lUi»<>i>«I, und selbst der Rom. Kayserl, deßen

I>!',»i>iz»l>!8 Inlolszz« wegen des Oa!>>z am Rhein, und anderer

Ursachen wegen ein andres zu erfordern schien, hielten vor hiichst-

»öthig, daß Rußland den Türcken zuvorkommen müsse, so lange

sie »och in dem Persischen Krieg verwickelt wären. Man war

am Hoffe zu S , Petersburg vorläugst der Meinung gewesen,

»ud es schien auch mehr natürlich zu scyn, einem ohnedem un»

vermeivlichen Kriege lieber bcy guter Zeit getrost unter die Augen

zu gehen, als sich bey andern nicht so sl»vu>l>l»!«n l'o»i»l!r<u!->,'n

überfallen zu sehen. Eo muste man auch sei» gegebenes Wer t ,
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des (?lilM8 Zug nach l e r n e n für einen Friedens Bruch anzusehen,

bey Ehren und Ansehen erhalten, zumahl da die beständige Er-

fahrung gezeigt, daß die Türcken immer hochmüthiger und in««,-

ionw,' geworden, je mehr man ihnen nach und die weiche Seite

gegeben. Gleichwohl da man mit Pohlen noch nicht aus dem

Handel war, auch die Anstalten auf dem Dan noch nicht zur

Reife gediehen, und man überhaupt auf den glücklichen Erfolg

einer so wichtigen Unternehmung keine gnugsam sichere Rech-

nung machen konnte; So rieth zwar das iVliniül,'!!»!!! zu S . Pe-

tersburg, von dessen Glieder» keiner des andern Freund war,

der Kayserin den Krieg wider die Türken als eine uuumgäugUche

Sache an, je«nnoch suchte sowohl ein Nioiz lo- gegen den an-

dern selbst, als sämmtliche im Fall eines unglücklichen Ausganges

sich in Stand zn setzen, die Schuld von sich ab, und auf andere

bequemere Schultern wälzen zn kö»nc». Der Ober« Cannnerhcrr

Oraf von L i run nahm kurz vorher, als die Sache zum Schluß

kommen mußte, von seiner Krankheit an den Augen Gelegenheit,

von der Kayserin zu erhalten, daß sie ihn von dcm Sitz im

Ol»l>!n«t <Ii8>,e„8i>-te. Der Viee-Onnt^Ier Graf von l)«lN!Ml>i>n,

dem der Graf von ^liZ'onxiliski zur Last an der Seite war,

wußte dem Spiel eine solche lous zu geben, daß er allezeit deu

Kopf aus der Schlinge ziehen, und letzten stecken lassen konnte,

der aber bey aller kühnen Erklärung seiner Meynunge», so wie

die andern die Augen auf den General-Feldmarschall Grafen von

Nllnnl«l> richteten, der damals die ni-iiK'i! in Pohlen l'umiulOülirle,

und sich zu Warschau befand, auf dessen !>l»-<Ii<.>55«, Velreibungs-

eifer und Glück man etwas aufzuladen, und im geneigten Falle

auch eine» Theil abzunehmen und sich bcyzulegen gedachte. Hie-

bey konnte man sich nicht vereinigen, ob man ihm die völlige

des Krieges, oder nur die Belagerung der Festung

übertragen solle, und weil ihm keiner die Ehre, so er von

dem ersten erlangen konnte, gönnte, und aller Inlere««o zu erfor-

dern schien, sein Ansehen und Verdienste soviel möglich in das

Kleine zu bilden, drang der Graf Uülol-innn« mit der Meynung

durch, daß man das Oommnnll» theilen, und dem Grafen von

>Voi8l,n<'l> die I5xp«l!i!wn auf die O i m besonders und von dem

Feldmarschall M inü ie l , inil^nenllsint übergeben sollte, welcher sein

Bestes thun würde, um sich den Marschallsstab, mit dem ihm
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der Graf von Min»!«! , vor einiger Zeit vorbcygegangen, gleich»

falls zu erwerben.

Aus diesem Mißverständnis! derer am Ruder sitzenden Männer

hätte der gamzen Sache damals großes Unheil zuwachsen können,

wofern es der göttlichen Vorsehung nicht gefallen, durch außer-

ordentliche und unerwartete Wege ein andres zu verfügen. Vcyde,

der Graf von Minnil 'I» und von >V«!8>!»ol! lebten in dem hoch»

sten Widerwillen gegen einander, welches sich in den letzten Mo»

naten, als bcyde in Pohlen stunden, am schärfsten äußerte, da

^Vei^Iinrl» jenes nnlse nicht nachleben, und dieser seine n»<n>iti»<:t

lind elim'ük!«!' mllintonirl oder im widrigen Fall der Dienste, zu

Folge seiner zu Ende laufenden <̂ ,>>!!»I:><!<>n sich erlassen wissen

wollte, wie er denn darum bei Ihrer Majestät der Kayserin in

einem besondern Schreiben anhielt, seine bisherigen Dienste und

Oolülml«! jüzlilu'il 'w, und zugleich den Grafen uon Ost«! innnn als

den Urheber aller Mißhelligkeiten, n»d daß er Ihro Kayserl.

M a j . und des Reichs Inlei-e»«« seiner ?nvntsachc aufopfere, an»

klagte. Wiewohl es war mit diesem <!i»>!»t soweit noch nicht

gekommen, als man zu S . PelcM'nrg die Nachricht von des

<,Iü!N8 Aufbruch nach I'l'15'i«'« erhielt und den! General Feld-

marschall N i m m » , die nxlr« zuschickte, dem Priutz von Heften

Homburg das s'ommim^o in Pohlen zu übergeben und eyligst von

Warschau nach ?<>«Iu>v zu gehen, allwo er die Flotil le, die

n!<l»>»<!-^!'<i!!!!!iu und die zur Belagerung H««»«« bestimmte Re-

gimenter vor sich finden würde. Der Graf von >Vei«!<l!l'1> aber

war indessen auf erhaltene ui<Iie von Liül l^osl l iof in Pohlen zu-

rück in die UI<i'i>i»<: gegangen, uuv hatte sich mit dem ihm an-

gewiesenen t?<>!'>>8 ohnweit dem äußersten Gräntzstädtchen (5«nri-

clin!<il und Iii!?5<'I,<>»I<!» vor die Linie gesetzt und wartete auf die

letzte nülie zu m.isiliiien. Auf der Reise durch die Ukraine

verlangte der l!«»«!-«! Feldmarschall einige Regimenter, die Weis-

Iiül'I, zu sich genommen und nach der l ^ ü ü l i l i o n zu der^^zowischen

geschlagen worden. Dieser entschuldigte sich aber, daß er sie höchst

nöthig braucht und deshalben bey Hoffe schon Vorstellung gechan.

Dadurch kam es zu neuen Vriefhände!» und Beschwerungen, die

sich noch mehr häufte», als der Graf IVIünnil'!, zu ?»«!<,« an-

langte, und zwar die HitiHen«, einige Nl>^!me»!«s und die ?'!»-

nebst 300 'lsNN8>!nrlfahrzeugen, auf derselben aber weder
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Oomman«Io!«' noch Nntruzon, sondern nur 8 W Mann See»

Mi l iz vor sich fand und den ganzen Zustand des dasigen We-

sens so antraf, daß er sich allem Ansehen nach, besonders da

der Sommer schon zu Vnde gieng, wenig gutes versprechen konnte.

Einige wenige Tage vor seiner Ankunft waren der

vei'nexi' zu Voioni!« N e x i m n , der Vil'«>-^<Im!il»

und der 6enernl U^ 'm' und Ober-^niumnnilnnl zu 8t .

8».'1»ivvl>!<><f, welche die Anstalten auf dem Du» mit gesammter

Hand zu betreiben aus sich gehabt, kurtz auf einander mit Tode

abgegangen. Nun war zwar an viele» zur Belagerung erfor-

derlichen ml»!«l-il>!ien, l i u v i l m t und anderen Nothwcndigkciten

ein fast unbeschniblicher Vorralh vorhanden, weil der Feldmar-

schall als ksüezillenl vom Kriegs <^u!l«^in seit einigen Jahren de»

Zufluß dahin geleitet, und er an der Eroberung ^8»n«8 sein

Meister Stück beweisen, und zugleich die Regeln ciner Belagerung

wiederum unter die nrm!!0 bringen wollte, welche dergleichen seit

vielen Jahren nicht zu unternehmen gehabt. Seit dem er aber von

S . Petersburg abgegangen, war auf dieser Seite das angefangene

Werk nicht weiter so befordert worden, und fehlte es bald an

dieser, bald an jener Haupt-Sache, und entschuldigt sich besonders

die l i u l i l l l ! , daß sie wegen allzunicdrige» Wassers nicht den Don

hinab könnte. Dem aber ohngeachtet ließ er die ai-lillei-io, und

was nur da war, einschiffen, und gedachte die Belagerung annoch

im Herbst anzufangen, und zu vollenden, als eben von dem

Ableben des Leoernlg und Grafens von >Vei«I>l»,I> die unver-

muthete Nachricht einlief. Solches bewog ihn schleunig, nach

» zurückzugehen, um sowohl die Bedürfnisse der zum

fertig setzenden «i-nxio am U^el, bcy welcher die beydcn

^,i«u!nl,n!8 vuKl«8 und I^ewnnliül zu einer gar unge»

Icgenen Zeit tödtlich krank worden, als auch die ui-llies, so

^VeisIiülH gehabt, genauer einzusehen, und zu Ausführung der

bevorstehenden Unternehmung auf die Crim näher an der Hand

zu seyn. Er ward aber ebenfalls zu lu l !««!» vom Fieber über-

fallen, so daß er an die drey Wochen das Vette nicht verlasse»

konnte, welches dem Fortgang der Sachen viele Verhinderung i»

den Weg lcgle. Auf der Reise erhielt er in einem eigenhändigen

Schreiben von Ihre Mat . der Kayscrin das völlige 6l«:nera! Oom-

üb« säinmtiiche nriu«en am Nuiozior und D o n , und die
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<!'<m>!>,en, welche die südliche Gräntzcn des Reichs bedeckten,
über die beyden 0arp8 in Pohlen und am Rhein aber nur so

weit, daß er ihnen in den z» dem Türcken und Tartar Krieg ein-

schlagenden Dingen Befehle zuschickte, und wurde er dadurch in

Zwcy Umstände gesetzt, in welche ein 6«n«>>»I unserer Zeiten nicht

wohl wiederkommen möchte, uehmlich daß er an die 4NN/m

Mann rnFül.'x'i'e und i i io^ülü i ie lic<»>>>><!ii und zwar vom 3!heiu»

Strom bis an die Gränzeu von Oliinü »»lnn^mllii l.

Ihro Kayserl, Ma l , hatte» dem Grafen von Minn ic i , zu-

gleich zu seiner Ucberlegung überlassen, ob nehmUch die beyden

«>>!!<!«!! zn den Untcrnehmun.ic» auf die t >ii» und Hü8l>« stark

genug, und die Iahrszeit nicht zu weit «erlaufen sey? immaßen

auch dieses die Kraft von allem war, welches bey einer so wich-

tigen Entschließung, welche den Zusammenhang der I5m »lyrischen

und .^i^lischen Sachen merklich unanveru konnte, zu bedenken

vorsiel. Er rieth deswegen an, die Belagerung ^550«« bis auf

das Frühjahr auszusetzen, den » i lü i l i nach der (̂ > >»> aber vor

sich gehen zu lassen. Denn diese nü»»!«! stund schon in Bereit«

schaft, und viele k«gimenler so aus?<ü-»i«ll und Pohlen kommen

sollten, iuglcichen I3/>» Ii<>!'r!!len aus Groß-Neußen, waren

auf dem »!!>!<!> nach der l^ii-üi«« begriffen, so daß man das

Land hinlänglich damit bedecken konnte. Die Herbst- und Winter-

zeit, welche in diesen weit gegen Süden liegenden Ländern ge-

meiniglich sehr leiblich zn fallen Pflegt, schiene der natürlichen

Beschaffenheit der rußischen ^«» i i pen gemäßer als der Frühling

und Sommer, welche Hieselbst allerley Krankheiten und andere

Beschwernisse verursachen. Es stund also der Sache nichts er-
hcblicheS entgegen, und war auf einen außerordentlichen Zufa l l ,

der sowohl ausbleiben alö sich ereignen konnte, um so viel eher

etwas zu wage» und für die Waffen der Kaysenn rühmlicher,

den Angriff je eher je lieber selbst zu thun, als solchen von einem

so stoltzen und trotzigen Feinde erst zu erwarten. Hiernachst boten

sich jetzo soviel geneigte Umstände zusammen dar, welche bcy vielen

dergleichen Gelegenheiten kaum einzeln z» vcrmmhen sey», uud

der Klugheit gemäß desto schneller ergriffen werden müssen, je

geschwinder sie sich wieder zu vertheilen und zu verziehen pflegen.

Der t^l>I»»il'!(ische Fürst von,!»« 0m>,n, welcher seit 4 Jahren

ienseils des Flusses (5»!i.'»» unter türckischem Schutz gestanden, war
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durch die guten Dienste des bekannten Vonnischen slni^cl i in oder

ältesten Nixm'! ,̂!f>»>!»<>f mit seiner in 4s>/m Ii!>»'>!^n oder I^i>-

müien, und 7N/m bewaffneten streitbaren Leute» bestehenden

Horde, so wie die 8«>w!-c>«ischen l̂ o8l»«><en zu Ihre Kayserl, Mat,

Schutz und Vochmaßigkeit wieder gebracht, und gegen H^li-xl,»

auf Rußischcn Grund und Voden gezogen, und hatte den (5io der

Treue abgelegt. Die ^ « K n i n der kleinen lXl!K<», hatten vor einem

Jahre »och i»!no geniacht, ein gleiches zu thun, weil man aber

die Umstände damals noch zu »leücltt erachtete, um sie anzunehmen,

so gedachte man jctzo damit zu i-ousziren. Die süße» Vorstellungen

der Frantzosen hatten die Pforte in einen so sichern Schlaf ge°

bracht, daß sie fast der Mühe nicht werth hielt, auf die Seite

gegen Nußland das Auge schärfer zu wenden, als ihre ordentliche

Aufgeblasenheit und Gemächlichkeit zuließ, Ihre gegen 1'l,8i«n

geschickte frische nr,n<;<! war vor weniger Zeit von dem '!'»< »»>!»«-

s!I,l»n bei 15>-!vl,n auf das Haupt geschlagen, und die dadurch ver-

ursachte Verwirrung noch so wenig getilgt, als das Ende dieses

unglücklichen Krieges zu übersehen. Die herannahende späte Jahres»

zeit setzte sie auch ausicr den Stand, der O>!>» zu Hülfe zu kommen,

indem nicht nur in den Herbst- und Winterinonate» die Winde

auf dem Schwartze» Meere denen von Weste» wehenden entgegen-

fioßen, sondern auch das türckische Schiffövolk nach den Tagen,

da bey uns das Gngelifest einfällt, aus besonder»! Aberglaube»

an Bord zu gehen sich nicht zwingen läßt. Der ^ l» l l»- -^ l> ! !n ,

dem der Leoei-llH^«-»«»'!»^ hinter de»! Gebürge ^l»»,'l>8U8 auf den

Dienst lauerte, und den ?»88 dergestalt verren»! hatte, daß ei

keinen Schritt weiter wagte, konnte zu der Rettung seines eigenen

Landes sobald nicht zurückkommen. Des <I!l>!>n8 Vrudern Sohn, der

ßu l l l ü , - l l ü l ^n i ! , welcher nebst dem liamüien» von Or s ^ i i ob»

gedachtermaßc» die gemeinschaftliche Regierung führte, war zwar

ini Sommer mit eine»! Theil der Orimischen ^.ü'llü'n bis an den

vnlepor gerückt gewesen, hatte sich aber wiederum zurück in die

Halb-Insel gezogen, und das Volk aus einander gehe» lassen. Man

lebte daselbst wegen Zuverlässigkeit auf die späte Jahreszeit in

gäntzlicher Sicherheit, und da die ssrndte kann! vorbey, so dürfte

man rußischer Seits weder an guter Beute »och n'öthigen Unter«

halt zweifeln. Sobald daher Nachricht eingelaufen, daß die in

der KIli-nlu« befindliche Oimische und Tiirckische Kaufleute angehalte»
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wären, mußte die nnnvo den 1. <X'!<,Ii. zl. v. unter (

des (,<?i!,!l>l-^,ie,!l»,>nl!n!8 I^««un!!,s, den der Graf ^

hiezn vorgeschlagen, aufbrechen, welche in -10595 >'l>!>,„>!>!>'er und

ine^njü i lc r r̂a»>>>»en bestund, und 5WU0 Ne i l -H i lü l v r i« - und

Ll>^'8!.'- Pferde bcy sich hatte. Sie »!l!l^I,itte bis de» 8, 0, ' l .

immer an den lli>i«i><!!- hin bis an das Flnßchen >V»,!!<!,n!<i>, ohne

etwas von den Feinden erblickt zn haben, da ein ausgeschicktes

<!o!i>l'!>e!m>!>t nebst drcy gefangenen <Ü!'!,»ischen Kanfleutc» die)!ach«

richt zurückbrachte, daß etwa» 3l) Wcrst oder 4 deutsche Meilen

uon danncn ein IX!,z>l»ifches ^«>»l!l oeer Lager gewahr zu nehmen

sey, worauf der (üon«!'!»!^^!«'»!«'«^»! !_,<!« nnlios?cn Öbri

von dem ^Vücüischc» U,l>!>uno!' ü<'^!»!,',>! und de»

Obristen von dem ^rli l i ,t ischen 8l»!,o<!ischen

nut einem <!«!l,!l><>M!'nl irZüIniier Land - Mil iz uno

3WU Dunischc und Îl>>,n!l,sche ('««!«!«'« lninm-üxÜite, welche

ihren !»!>>'<'!> 26 Werst gegen das feindliche Lager bis an das

l iüviei ' K«n5l<ovi>-^Vu<!)' nahmen, Um aber an den Feind zu

komme», wendeten sie sich l 8 Werft aufwärts gegen den Ur-

sprung des Flusses, zin^Ii'len selbigen, und trafen den U, O l l . Nach-

mittags gegen 1 Uhr auf eine Vorpost von 30 'l'!»'li>>'n, welche aber

sogleich die Flucht »ahmen. Das ganze (.'ommnmlo setzte hierauf in

einem Grunde, wo es verdeckt war, iu vollem Trabe fort, und kam

gegen 4 Uhr an das erste Nl>8i>ifche ^»»»I,!. Dieses stellte sich

zur Wehre und schoß aus Röhren und mit Pfeilen, wurde aber

durch das geschlossene und strenge Eindringen des lle!l>«l>e»>nnl8

alsobalo über den Haufen geworfen, und alles bis auf drey Ge-

fangene, niedergemetzelt, welche letztere aussagten, daß eine halbe

Meile von dar, die zweyte, und einige Werst weiter allemahl eine

dergleichen ^«nl,I stünde. Der Obrist I^zzovvil l l i i machte sich daher

mit den Oo«ncllen eyligst dahin auf, und hatte das Glück, nicht

allein diese zweyte, sondern auch die dritte, vierre und füufte

^ou l , ! , welche 2 , 3 und 4 Werst von einander «-»»ii'll'tcn, zu

schlagen, wiewohl die letzte am wenigsten Widerstand that, sondern

die Flucht ergriff, und ihre Habseligkeiten im Seiche ließ. Als

nun eine halbe Stunde vor Sonnen Untergang kein Feind mehr

zu sehen, und Mann und Pfer i wegen des starken in!»'<'!>«8 und

einige Stunden gedauerten Gefechts ermüdet waren, zog das

mit erhaltener Veute von 50 gefangenen 'I'lü'll,!'!!,
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32 Weibern, einer großen Menge Kinder, 3238 Stück V ieh ,

96 Pfcrdten und 48 Nru,!><><<!>! ien die Iio»5!l!>jl>->V<>!>^ herunter»

wär ls , u»d stieß i» dcr Nacht glücklich wieder zur üiinüe. Der

erschlagenen 'I'!>>!l>ni U'uiden 12l)l> gezählt. Der Verlust der Rußen

bestand in nicht mehr als 3 Ncmifcke» (^»5,'»'I<on; 2

Oa8<«I<rn, 1 >V!>!!<>5»'Iü', 2 Î̂ !>»,>ische (^»^„,'Ilen und

waren verwundet. Von drey llunische» ^'ür!!»!» aber wußte man

nicht, >vo sie hingekommen waren. Solcher an und für sich zwar

mäßige Sieg schien um so vielmehr von Wichtigkeit zu scyn, da

die ersten Vortheile in» Kriege insgemein de» Muth und die Be-

gierde zur Beute erhebe», und bcy dem Feinde hingegen das

Herz niederschlagen und Verwirrungen verursachen. Es uermeynte

auch der ^enor»!-!.!<>»!<?»!!«! I ^won l i v l sich solchen zu Nutze zu

inachen, und verstärkte seine maxl ieZ, bis er de» 13. (),.!. an

das Flüßchen Vl»unn« kam.

Allein in selbiger Nacht brachte ein ungewöhnlicher starker

Nord-Wind so viel Schnee und eine solche Kälte mit sich, daß

über 1 W 0 Pferdte auf einmal dahin sielen, und weil das Wetter

nicht nachlassen wollte, und es täglich mehr über die Pferdte her-

gieng, beschloß er nebst denen tüßnernl-iVIl^us» 8wu"<:I», 8l«in

und <!«,' I l i i j i » ^ und allen bev der lo-ln«« anwesenden Obersten,

und dem ^Vil^n!' Hanfs von der t lüsl l«, welcher vom Hoffe abge-

schickt war, um de» Grass >V<'i5>!»l:I,, bey dem er ehemals (io»«!-»!-

^ ihn ln» ! gewesen, zu ««»iülil'en, mit der «!'»>«<? so gut er könnte,

wiederum zurück in die Linie zu mü^lii l-c», welches zwar anfangs

weder vom Hoffe, noch dem Feld-Marschall N i i nnü l i np^roli irt

und die 6<'n<>l-l>!!!!tt deswegen zur Verantwortung gezogen wurde,

man hat aber sowohl aus ihrer Vcrtheieigmig, als nachherigcr

genauerer Ginsicht der Nmstänre wahrgenommen, daß sie den Weg

ergriffen, der der beste war, weil sonst vielleicht, da die strenge

Kalte fast über 6 Wochen anhielt, kein Gebei» von der !»-w<!«

zurückgekommen, woferue sie weiter iniX'ellii'l, wie denn allbereit

hiebey zu verwundern, daß da die Kälte die Pferdte so mitnahm,

dieser Rückmarsch nicht mehr als einigen 30 Menschen das Leben

gekostet.

Dem alten (?I,l»!l wurde von dem sul lün-l^nl^ün der Rußen

Anmnrl!!, sogleich nach der ^»Iiül-ll»!! berichtet, und ohnerachtet

er die schärfste Ui-dl-e von der Pforte auf dem Halße hatte, nicht
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wieder zurückzugehen, sondern es koste, was es wolle, sich durch»

zuschlagen: So machte er sich dennoch mit allem, was er bey

sich hatte, auf den Rückweg, wo ihn aber ebenfalls die Kälte

überfiel, und ihm wegen Übeln Zustandes der dortigen Gegenden,

nnd des Mangels an allen Lebens-Mittcln einen Verlust von Iss/m

Mann und 5N/m Pferdteu »ach aller Gefangenen Aussage ucr«

ursacht haben soll. Durch eine neue l)!,!,-« wurde er nun zwar

geuiichigt, in der (?»!»l>n stehen zu bleibe»; Allein die meisten

seiner Leute liefen daselbst von ihm und nach Hause zu den ihrigen,

und nachdem sie ihn fast ganz allein gelassen, kam er erst in dem

Monat I)c>l <>!»!>! i« in die O i » , nach.

Nun war durch diese von beyden Seiten gethane ^emüi-olie«,

der Friede wintlich gebrochen. Denn obgleich der 0!,.,n das Nußi»

schc 1'<!!'i->t<,r!»in eigentlich noch nicht betreten, indem sowol N<^-

!>«nt als fast alles, was Rußland über ?o>8!<,'i, con<><,rli!'l, dem

^i>«l!!n.^-<^!>!»!, nm ihn hierdurch desto fester a» der Stange zu

halten, war zurückgegeben worden; So halte man sich doch Rußi»

scher und Persischer Eeits darinne zusammen verstanden, daß die

Nußische l!'a>i>>i>en so lange daselbst stehen bleiben könnten, als

man es wegen des Anmnl l l , des ^lü»,,» vor nöthig erachten

würde, und diese» Vergleich hielt man so geheim, das, weder die

Pforte noch der lülilm wußte, was Rußischcs oder Persisches ln>-

»i'tniixm wäre. So war auch im Gegentheil die Rußische !»!>«'«

am I),>!«>!<'!' über die Grantze und an die 30 deutsche Meilen

weiter hinein in das Land gegangen, hatte die ^l,Z^iei ' geschlagen,

alle in der Dlli-üine befindliche Turckische und Tartarische Kauflcute,

und ein von Ocxülinii' nach ?»Itinvü an den Felo ° Marschall N u n -

geschickter I)<>>»i!il'te, der sich dem Schein nach über der

!- Beeinträchtigungen beschwehrcn, in der That aber aus»

sollte, was man sich vor Bewegungen wegen des t)!>ll»8

Zug nach ?e>'8ien mache, war angehalten und gefangen gesetzt,

und andere offcnbahrc Feindseligkeiten mehr verübet worden. Nichts

destoweniger sähe solches die Pforte als Dinge an, durch die sie

sich zur Zeit noch nicht in einen offenbahren Krieg mit Nußland

verwickelt wissen wollte und beschwerte sich daher nur gegen den

Rußischcn Nozillonlen K«i>!u^s, gab ihm zugleich ein Verzeichniß

der (i invl»!!!»»!», und ließ ihn noch dazu mit vieler Ehrende«

Zeugung nach erhaltenem küpue! nach Rußland zurückkehren, und
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sogleich den neuen N,!^i<Ienle» V̂  i8«1>n,!>I<nN'. Diese gar

ungewöhnliche t^ivüi!« der Pforte «erriech nicht sowohl ihre iimcr-

liche Schwache, als ihren alten Ranck, so lange mit ihren Ab-

sichten hinter dem Berge zu halten, bis sie sich den Persischen

Krieg vom Halße geschafft, welchen allein zu fuhren der "lln'l»m>8 -

(^!,l>n endlich auch müde werden mußte, wenn sich Nußland langer

abhalten ließe, etwas ernstliches zugleich zu unternehmen, zmnahl

da er wegen des Rückfalls der Nußischen l'nmjm>len nunmchro

seinen Zweck erlangt, mit welchen man wirklich Nußischer Seits

etwas übcrcylend zn Werke gegangen, weil man das sogenannte

Kizc imn!-Cai^z oder die Pcrsische »im^o noch in diesem Jahre

zur ^«5l>«ischcn Belagerung gebrauchen wollte, ohne die Umstände

der Wichtigkeit dabey in Erwegnng z» ziehe».

An dem Nußischen Hoffe war man wegen der fehlgeschlagenen

Absicht auf die (?>im, die man doch niemanden als einem unge-

wöhnlichen Zufall in der Natur zuzuschreiben hätte, voller Unruhe und

Verzagtheit nnd würde man sich mit der Pforte über das Vergangene

sehr zur Unzeit vertragen haben, wofcrne derGraffvo»M'i,m!<'!>, ohne

dessen Vorwissen und Bedenken man den Krieg beschlossen, das IVlini-

«!!>>'!>,!» nach der schlechten Kenntniß, die es ucn der Beschaffenheit der

Umstände in der M i ü i n e besaß, hätte wollen walten , und seine Mcy-

nung aus ?>ivl>t> Nache zum Nachtheil des wahren loles«««« des

Ncichs frey zu erklären sich abhalten lassen. Allein wie er zu aller

Zeit, die Sachen mögen in Ansehung der Hoffgunst gegen ihn stehen,

wie sie wollen, mit dem Ober - Cammerherrn uon Lii-nn eine

eigenhändige l in lU-Cosscü^onl len^ ununterbrochen fortsetzt, und

darinne auf das Vertrauteste handelt, und dadurch in der That

viel gutes, welches sonst gewiß unterblieben, wirket; So geschah

es auch durch diesen Ol>»!,!, daß der gefallene Muth erweckt und

den Krieg mit <on'« zu l'ontlmm'M beschlossen wurde.

Um aber durch verstellte Friedens-Neigung indeßcn die Pfortt

mit gleicher Münze zu bezahlen, ließ man de» llo^uliite» uoil

nnd die Kaufflcute aus der <̂ >!>» wieder loß und durch

!«li!,!il»!iass i»(^<,n«ln!,lii><,>«>l beybli»gen, daß alles,

was vorgegangen, nur in Ansehung der I 'u i 'win geschehen ser),

über die sich die Pforte ja selbst beschwerte, daß sie selbige nicht

in Zaum halten könne, und man hätte beynahe im 8l'>'l»i! ge»

glaubt, man habe Nußischcr Scits mit der letzten Bewegung am
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nur einen Schreckschuß thnn wollen, wenn nicht von

dem I!l>58n zn H»»o« die gewisse Nachricht eingelauffen, dasi zu

8 . H»na täglich neue Nuz>i»>enler und Kriegs ?!uvi«iou ankäme,

und der ganze Don mit r^>,!l>!ien 1'iuüppe» belegt, auch alles

mit Verfertigung vieler tausend Faschinen nnd ander» Kriegs»Gc-

rathschaften beschäfftiget sey, wovon er sich nicht viel gutes ver-

sprechen könnte, da er wegen Abgang der Lebensmittel schon im

September vorigen Jahrs den größte» Theil der Ianitzscharen von

seiner 6il»ni«on nach Oonzlnnliiwiiul ablassen müssen, wie er denn

auch durch seine Abgeschickten i» die likil»!,,« vernommen, das:

der tüeoüüll-Felvmarschall Nünniü!, am Nl,i»>>>or große Anstalt

zn einem in bevorstehenden Frühjahr zu milernehmenden Zug

„ach der O i » , vorkehre. M s diese erhaltene Nachricht wurve der

Grafs Lminüvlil wider Gewohnheit i» den Divi»» gerufcu, unv

ihm anbefohlm, seine Meynung »nd Bedenken wegen der Sachen

mit Rußland zu geben, und erklärte ihm zugleich, daß man ihn

nach Hszovv schicken wolle. Hierauf gab er frcy heraus zur Ant-

wort , Er könne in Ansehung des Hasses, de» die Ianitzscharen

wegen seines dem 8»!l lm ^»«»«zontiite» Llttlüünns auf!«i;u!i>!!'cn

Fuß anf ihn geworffen, und wegen seiner llnerfahieuhcit in der

turckischcn Ar t Krieg zu führe», weder das (^ammlmi!» in.4««a>v

noch ein anderes annehmen. Woftrne der Krieg mit Nußland

durch keine friedlichen Wege auszu^niii-c» wäre, sey guter Nath

freylich lheuer, da die Russische .'»!'»><.><: ihren vulvül- bisher in

Pohlen ern'iescn, und von dem Graffen von Nünni l ' I , so wohl cum-

>»,»!<!ln worden, daß sie ihm keinen gleichen 6ene^>! entgegen

setze» könnten. Er kenne ihn aus dem Epanischen s ü i ^ r ^ i o n ^ -

Kriege, und von dem Pohlnischen Hofe her, von Person und l>un!>-

<!»<!!cn, und könne man Staat darauf machen, daß er sich mit

Hz,»«,«, wen» man es auch an nichts fehlen ließe, nicht über

3 Woclien aufhalten würde. Seine Meyuuug wäre demnach,

man solle diese Festung, die man doch auf keine Weise retten

könnte, lieber sprenge» und liegen, als durch eine fruchtlose <!<?-

lün«!«,» viel Volk umkommen lassen, welches bey gegenwärtigen

Mangel anderwcrts mit mehrern Nutzen gebraucht werden könnte.

Auf die Ol im müsse man die Augen am schärffslcn richten, sich

aber dabey anf alle Weise hüten, sich mit den Rußen in eine

einzulassen, sondern ihnen nur soviel möglich dm



144 Russisch-türkischer Krieg unter Müiuüch.

abschneiden. Vor allen Dingen aber möchte man sich durch das
gewöhnliche üble I'sül'lümünt in dergleichen Gelegenheiten an den

Nnsiischen IVI!m8<!'n nicht vcrgreiffen, weil man dadurch die andern

christlichen knlonlülon, die man vielleicht zur Vermittelnng brauchen

könnte, außer Stand setzte, sich der Sachen anzunehmen, auch

solches die Kayserin von Rußland nur immer mehr ii-i-Ilii-en,

und wenn ihre Waffen glücklich waren, die «lUiülnclion schwerer

machen würde,

1-m. 173«, Dieses geschah im Monath Innu-u-i! d»s 1736, Jahres

und die Pforte sähe noch keine Mittel gegen das Frühjahr eine nrins«

ins Feld zn stellen, oder eine Flotte in die See zu schicken, oder

sonst einige außerordentliche o<Iu,!5 gegen Rußland anzuwenden.

I m Gcgenthcil bestrebte sich der 6e>l«!-i>I.Felvmarschau Minn ic ! ,

auf alle Weise, die l^»n>>l»«n« so frühzeitig als nur immer möglich

zu eröffnen, dem Feinde zuvorzukommen und ihn zu überrumpeln,

ehe er sich noch recht besinnen könnte, was er thun wollte. Seine

Absicht war demnach die Belagerung von ^55u« zu beginnen,

und so dann, wenn er von den dortigen Umständen hinlängliche

Kenntnis» eingezogen, zurück zu der l»s>n<:<: am Dnieper zn gehn,

welche den 1, .^>>i! auf dem (><>n<!,'l,1-I^N!!>?2-vo!,8 bey dem

Stadtchen Cll>n<2in!<l> sich versammeln sollte, um selbige in die

O i m zu zuführen, Ihre Majt . die Kayscnn hatte» ihn bereits

bevollmächtigt, die (^»mpli^n«;, Wenn, Wie und Wo er es vor

gut befinde, zu eröffnen, und die l»>!»«on waren schon In vollem

mnrcl» begriffen, als das N i n ^ w r i ü m zu S . Petersburg sich

»och nicht vereinigen konnte, mit welcher !5x>>«!<!il!<,n man den

Anfang machen , oder ob man des Feld - Marschall Miiümi'l!« ?><,-

jecl gelten laßen, und beyde zugleich vornehmen sollte. Der

Graff von vz lenn lwn , welcher hiervon ein sehr zwcifclhaftes Ve-

denken gab, ricth in selbigem, man sollte mit den Kriegs - vi»o-

rnlinnen diejenigen Mittel nicht aus den Händen laßen, wodurch

die Sache gütlich und zu des Reichs snlizlnl' l inn, ^Imi-e und

Sicherheit könnte gehoben werden, und dieses könnte am besten

durch eine mit den Türken anzustellende gütliche «r^nollll lnn ge-

schehn, wovon die »vimcon von niemanden sonst gethan werden

könnten, als 1 ) von den Türckeu, 2 ) von dem rußischen Hofe

selbst, 3 ) durch die See ?!!!88!M2<'!! und 4 ) dem Römischen Kay-

ser. Z u dem ersten wäre den Türcken, so viel solches ohne hiesiges
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merkliches krn^'uii!« geschehen können, bis hiczu alle vernünftige

Veranlaßung gegeben, jedoch wäre nicht wohl zu vermuthen, dasi

dieselben zu solchen avüncon sich eher bequemen würden, ehe und

bevor sie auf eine oder die andere Arth de» Ernst und die Gefahr

empfänden. Sollten dieselben von dem Rußischen N!ni«leno

und ohne zugleich in O^oi-!>!!c>n zu treten geschehen; So diirffte

solches ohne allen Nutzen seyn, und werde die Türcken nur iui lo-

«.'iler, ihnen die Zeit gewinnen, Rußland aber dieselbe und gegen»

wärtige lnvoi-ylile Umstände verlieren machen. Durch die See«

?ü!85!»n2«ll zu n^ii-en wäre unbedenklich, wenn nur solches mit

keiner «»«Pension der Waffen und cincr nrlilll-ni'ischen meilmlio»

verknüvfft würde. Vey dem ersten und der »»«i»«»«»«,! der Waffen

würde nur die Pforte und nicht Rußland gewinnen, und wie

weit gedachte in«,!intim, zuträglich seyn könnte, ließe man dahin

gestellt seyn, weil es cinmahl gewiß wäre, daß die See«?»,'«-

ßlwuen ihres >mrlic-»Il>!>'cn luto»«««« wegen den Türcken weniger

nicht als Rußland savorisiren würden. Der Römische Kayser

wclre Rußlands ^ I l i i r ter , und hätte desien ,»o<!!n!>on keine statt.

Weil aber dem Ansehen nach vor das erste wohl noch keine würk>-

liche ^««istenl von ihm zu gewartc»; So könnte mitllerweile

eine von dem Wienerischen und hiesigen Hoffe zugleich denen

Türcken zu thuendc llerlnrnlicm allerdings ihren Nutzen haben.

Seine Gedancken wären demnach diese: Nachdem die Ou«?!-«!!«»«»

ihren Anfang genommen, so würde solches und die Ursachen von

Petersburg aus durch ein Schreiben an den Grosi-Ve-ir um»

ständlich notiül-il't, und der Schluß damit gemacht, daß unge-

achtet Ihro Kay, M a l . von Nußland, um Dero Reich und Unter-

thanen in gehörige Sicherheit zu setzen, und sich solchergestalt
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben gemüßigt gesehen, Sie den-

noch vor wie nach gantz will ig und bereit wären, mit der Pforte

den Frieden auf billige und der Sicherheit ihrer Reiche »ud

Unterthancn genug >>ro8picirende «onlliliolw« auch anjetzo sogleich

herzustellen, und zu solchem Ende auf die Gräntzcn mit genug»

samer Vollmacht «ersehene Woizli-n» abzufertigen, um mit denen

von der Pforte, wenn selbige gleichmäßige friedfertige intenliane»

hegen sollten, darüber zusammenzutreten, und durch Schließ - und

Errichtung eines «olillen Friedens die Ruhe und Freundschaft

zwischen beydeu Reichen das fordersamste herzustellen. Z u gleicher

»0
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Zeit könne eine dahin einschlagende und vorher zu

«lecllN'lUion von Seiten des giömischen Kaysers geschehen, und

der Schluß ohngcfähr folgender seyn: daß nachdem Rußland alle

dem vorgefallenen ungeachtet, sich zu Herstellung des Friedens

auf billige v»d convenükle eon'Illione« gantz bill ig und bereit

erklährte, als wäre der römische Kayser der ungczweifclten Hoff-

nung, es würde die Pforte auch ihres Orts einem so uöthigem

Werke auf das fordersamste die Hände bieten, wiedrigenfalls man

sich der mit Rußland obhabcnden genauen nüinn? nach gemüßiget

sehe, demselben mit aller Macht beyzutrcten.

Durch diese also von hier aus geschehene «le^Ininlion werde

der Weg zur gütlichen neFnl'mtwn gebahnt und offen gehalten,

und bcy den Türckcn tonne sie allerhand gute Wirkung haben,

Nußland aber nicht im geringsten p i ^ i x l i l ! « » . Auf die M m .

Kayserl, l>«cll»snlion wurden die Türckc» doch einige reNoxio»

wachen mnßen, wenn gleich von selbigem Hoffe sofort nichts

thatliches unternommen würde, (^mli l iane» aber jctzo vorzn«

schreiben, selbige unv miihin sich selbst einem dritten in die

Hände zu l ie f t rn, würde aus vielen triffiigcn Ursachen höchst be»

denklich seyn. Dieselbe ließen sich auch im voraus nicht ^eler-

wini re», und ihre Pcrg>«ß- und Verringerung ^epeixlire eintzig

von der Zeil. Mau feroere gemeiniglich ein vieles, und gnüg^e

sich an einem wenigen, nachdem es die (5uni»»eluren und Um»

stände erforderten. Die >e^,u!i>ung derselben tonne also nicht

wohl von der Willkühr anderer kui^^nnlen <Ie>ienl!ire», sondern

Ih ro Mat . die Kaiserin müsten billig darunter freue Hände und

«Ü8>>o5ilion behalten, wie denn ohnedem das I l l l iml l lum natür-

licher Weise ohne Gefahr und ll'ueiu«!!? nicht wohl einem an»

dern als denen bey der neHm-il»!!«» zu gebrauchenden Rußischen

Nin iz t i i z anvertraut wcroen konnte. Vey der n^nr i - l lw» selbst

würden sich auch die «onditinne» geben, und mittelst einer be-

sonder« leiffen Ueberlegung navh Veschaffenheit der Umstände

gründlich reKüüi-en lassen.

Die ()>!«! lUinnen würden nun solchem nach ihren Fortgang

haben. Die Intention scy beständig gewesen, anfänglich etwas

vom «ckt zn unternehmen, um dadurch dem Kriege um desto

eher ein mit Rußlands z;!»'''« unv lntui-o»«« übereinkommendes

Enec zu machen. Hierzu wären die bekannten beyeen
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li'ane» im Vorschlag gebracht und von deren glücklichen Ausgange
^ezx>»<I!re auch auf eine gewisse Art der Ausgang oder die <ül!».
tinülUion des Krieges. Die lüsimische Ux^eilillcm sey die i m -
zwi-lnnleste, und »l«!!>i,e die allergröste lUlenliun sowohl wegen
des daraus zu hoffenden Nutzens, als wegen der dabey sich be-
geben könnenden llislicoltilelcn. Ilonzslre dieselbe glücklich, so
sey es ein lüuui« l!« z»l»s>io und der Friede werde von I h r»
Mat . der Kayscrin Willkühr <I«>,«n»!I>en. Die bey der I5x>«,'!>i.
l lon sich hervorthucnde »lisüculwelen bestünden hauptsächlich da«
rinnen: Die nrinvo müße einige hundert Werst lauter Wüste«
neyen und Steppen ^»««ii-en, wo nur hin und wieder einige
Brunnen sonst aber kein Wasser zu finde». Sie müste ihre 8 » ! , .
8!«le»2 und l l -nv i lml mit sich führen. Daß solche gcnugsame
Lebensmittel vor sich finden werde, scy allerdings z» hoffe»,
jedoch nicht darauf zu bauen, weil von den Türcken und Tartarn
selbst alles >'»!»itt werden können. Der n>muc> hiernächst den
l i -avlüi i l »achzuführc» würde sehr beschwerlich scyn, und könnte
von den streiffcudcn Tartarn verhindert werden. Das allcrschwerste
dürfte seyn, wenn die Türcken nach der ^>'im kämen, sich hinter
lo rorup setzten, und ihrer Gewohnheit »ach sich eingraben sollten.
Dieselben in einem ihrer Arth nach samtn-inc» l ielüinl l t tüüvnl zu
lMl>s>ui!-cn, könne nicht ohne gröstcn Iu»2«,ll und vielen Verlust
geschehen, absonderlich wenn das dortige I^ i - i ^ ln ihnen in die
NimPien zu gehen nicht erlaube. Ohnverrichteter Sache zurück-
zugehen sey schimpflich, und abgeschlagen zu werden gefährlich.
Gewiß sey es, daß wie eines theils die Oimische üxjxxl i l iou
wegen des allzugrosien Nutzens, welchen selbig«, hab<n würde,
gäntzlich abzuralhen um deswillen bedenklich, weil die glückliche
Ausführung derselben denen dortigen in Petersburg unbekannten
Nmständeu nach zuweilen leicht und l>r:»«'li«nl,«I seyn könnte;
Also auch andcrntheils obangejuhrte i»n»,<>n!i» nicht außer Acht
zu laßen, und ohne Zweifel die von dem 6«»«!'«!-Feld-Marschall
Ui imii ! : ! , dieser I^x^iedilion wegen genommene und weiter z»
nehmende inosm'v» darauf eingerichtet seyn würden.

Allenfalls würde »och viel zuträglicher seyn, diese L x ^ e .
«lilio» bis zu einer bequemem Heit auszusetzen, und sich allein
an H,z>»o^ zu nUnr! , !«», als sich einem augenscheinlichen und
bey cyncm Gott verhüte uuglücklichen Ausgange von allzunach«
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theiligen Folgen seyn könnenden l>n^t,r<! und Gefahr z» unter«

werfen. Um die Tartarn recht zu züchtigen, und die t^rim zu

verheeren und zu verwüsten, würden sich hiernächst auch »och

bequeme Mittel an die Hand geben. Die ^»»n>vische 1ixz«><!!lwn

sey keinem außerordentlichen l,!!xl»l!, als was eine zu vernnuhcnde

viKn»i'«u«e l!ef«n8ion mit sich brächte, ex>>«nist< Der Nucken

sey frcy, alles werde zu Wasier zugeführt, und so leicht sey kein

Entsatz zu befahren. Die an den Gräntzen vorhandene ie>>u-

llm-e ^!'ou>>l>en würden nicht viel weniger als I W / m Mann aus»

machen. Z u der Vclagernna, von H,8««w würden sie nicht alle

em>,1o)!l-t, ein gut 3 heil davon könne also an den Gräntzen

stehen bleiben, und z» einer und der andern «livüiüion gebraucht

werde». Wollten die Türckrn gleich den Entsatz von ^58»,v

unternehmen, so könnten ihnen diese in den Nucken gehen, und

die Türcken folglich zwischen zwey Feuer gerathe». Was «on

den i>>-o>;n!l<i!-en bey der Belagerung von ^85ow nicht nöthig

sey, könne dennoch gegen die <>!m gebraucht und ih»en allen»

falls ein (!o>»n!l»!!!<u '.on i^Fulüiicn 'l>c>n>>>»cn auf leichten

Pferden zugegeben werden. Sollte mit dem Weg der n«^n<ll>-

>!on mit den Türcken nicht auszulangen seyu, sonder» der Krieg

auf künffliges Jahr noch rnnl i ,», ! , ! werden müsse»; So könnte

millei Zeit »och eine gute Anzahl Nlileoren angebaut, und die

O ! m zugleich zu Lande und zu Wasicr auf einmahl angegriffen

werden. Würde aber der dlrnm'l,! - Feld - Marschall M i n , ! ! ! ! ,

denen dortigen Umständen nach die Oimlsche Nxuedi!!»» noch

jetzo z» unternehmen und glücklich auszuführen im Stande sey»,

so war m,in doch der unvorgreisiichcn Meynung, daß es hie«

runter bey der ersten inton«!»», nehmlich der !ol»!en Verheer»

und Verwüstung des Landes zu laßen, und so denn die ni-m«!«

wieder ab und zurück zu ziehen wäre, weil die Behauptung

derselben, so lange man in H«8av? „och nicht recht ew!»!,!-!,

bcy der weiten Entfernung unzähligen iHMeüliüülvn unterworfen,

feyn würde. Es wäre denn, daß die dortigen Umstände zu

Ihrer Kayßerl, Ma j , Dienst ein anders erforderten, welches zu

beurtheilen dem (üliel und der übrigen tivnesliüliit allein über-

laßen werde. Von dem I'lx-lü»»» -<ü<!l>n und von der loNnen?,

welche die mit ihm vorgehende neForinlion in alles dieses haben

könne, sey nichts zu erwähnen, weil man von dcßen in
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und Absichten vorher Insusmiit seyn, und desien Gesandten de»
Olülli-s«« erwarten müße.

Dieses Gutachten wurde dem Lonei-nl - Feld » Marschall
Graffen von IVIünnirl» zur Grwegung und Beantwortung zuge«
schickt, da er bereits mit Eroberung der XnllmlzHi und des
Schlosses I^ollick und der Verennung H85<»w8 die ^«lüunKne
und de» Krieg mit der Pforte eröffnet hatte und mit der nach
der (5>im bestimmten arm«« schon auf dem eisten 6enorn!-li«n-
«le«-vn»8 bey t^luic-mlll», und also wirklich in n,.»cl> nach
der 0,'im begriffen war. (5S schiene also um das 8)«<cm» zu
verander» sowohl zu spat, als sonst auch des Hosfs iüwüliml
nicht zu seyn, derohalben er folgendes darauf crwiedcrte.

Mit der glücklichen Eroberung der li^Ilmlsrlii und des
festen Schlosses I^»üi!<, der versicherten Mundung des l)c»,-Stroms,
der freycn (^»lumnil'nlion mit dem Hzzn îschc» Meer und mit
der bereits begonnenen Belagerung und Lomknnlining der Festung
Hüzaw sey der Anfang des unvermeidlichen Türcken« Krieges zu
rechter Zeit glücklich gemacht und zugleich die zum Eingänge
des Gutachtens festgesetzte und für den schleunigen von Nußischer
Seite zu unternehmenden Angriff angeführte «nlill« Gründe nun-
mehr unter göttlichem Veystand zu erwünschter Vxücolion ge-
diehen, und nachdem er der t^n«,-»!-Feld-Marschall alles zur
(^untimilUwn der dasigen Rxpollilwn gehörig eingesehen und ver-
füget, so stünde außer allem Zweifel, daß die H»«o>v!sche Oan-
l>,!8le nicht bald und sonder großes Blutvergießen Ihre Kays.
Maj. würde zu Füßen gelegt werden können. Nunmehro aber
seh die höchste Zeit und er auf dem Wege, die andere und weit
n»panl»ntere Lx^xülilian auf die O im wirklich und ungesäumt
zu unternehmen, und auch auf dieser Seite dem Feinde wo mög»
lich zuvorzukommen, und ihr in seiner jetzigen Verwirrung mit
reifer Ucberlegnug und fröhlichem Muthe sogleich an das Hertz
zu grciffeu und durch diesen Oou>, 6« pnitio den künftigen Frie-
den lediglich von Ihro Majt. der Kayserin WiUkühr «lopeixlil-en
zu machen.

Die in Ounsillornlion dieser (5>-!m!schen Vxsieöilian zur
Ueberlegung gegebene «Üwonltneten wären zwar zum Theil von
Erheblichkeit, überhaupt aber dabey in Erwegung zu nehmen:
I ) daß zwar die nrme« eine Steppe, aber nicht eine Wüste vo«
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380 Werst pnzgil-en müße. Da selbige aber langst dem
über 15 bis 16 kleine Flüsse geführt werde; So könne es der«
selben an dem »öthigen Wasser nicht fehlen. Denn wo man ein
gutes und uahrhafftes Graß so reichlich finde, daß sich bei jetziger
Zeit de« Jahres magere Pferdte und Vieh überall satt und fett
fressen könnten, und wo Holtz und Waßer sey, das könne man
keine Wüsten nennen. Auf den letzten mn> Î»e5 vom Uni^ io i '
gegen ?«rc«a>» könne man Waßer in Feldflaschen und anderen
ledigen Gefäßen zur G»ügc miluchmen, u»v könnten sich die
Pferdte bey jetzigem frische» Große auch einige Tage ohne Waßer
behclfcn. 2 ) Der ?,ovil>nt werde auf 3 Monate mitgeführt,
und wegen der Zufuhr solche Anstalten verfügt, daß Vrodt und
andere Lebensmittel den Nn!o>>ei' herab bis an den Ausfluß der
8»ml>s» zu Waßer in das daselbst anzulegende kütl-nnclirment,
und von dar von einer K,«<Ic»i!<! und Schantze zur andern weiter
unter sichern Ounva^ bis zu der nnn«)«: werde gebracht, und der
Feind um deswMen uicht viel abschneiden können, weil die zwischen
dem Don und llni^«?!- zurückgebliebene Nü^lüsche ^mln i -n bis
zur Ankunft der nrins« nicht stehen bleiben und die Oimische
ohne eine Schlacht zu wagen nicht herausrücken, die
scheu aber und die Türcken nirgends anders als über den
oder über das Meer zu ihm kommen könnten, welches er ihnen
schner genug, wo nicht gar unmöglich zu machen hoffe. Au f
die in der O ! m zu findende Lebens-Mittel rechne man nicht
anders als auf eine Beute, die zu ihrer Zeit wohl zu statten
kommen könne, und sey nicht zu ^^««»misen, daß da die O I m
sonst rings um mit der See umgeben sey, die große Menge der
Einwohner, wenn man glücklich hineinkomme, so gleich alles
rilinii-en, und davon lausten sollte, oder sie müstcn in einer un»
erhörten «lezpenllillü den Entschluß fassen, sich entweder alle in
das Meer zu stürtzen, oder wenn sie zurückblicken, nachdem sie
alles selber rn ln i r l , Hungers zu sterben, welches am wenigsten
von denen so vielen Christlichen Familien, von denen Tartarn,
Türcken und Juden aber auch nicht so gewiß zu vcrmuthen stünde.
Ueber dieses sey an den bey ^85»^ zurückgebliebenen
I^l!^l»8«:n«l und den Ol>utl-o-^<!m!rn! Lieill»! bereits die
gestellt, daß wenn er, der <3<!ner«!-Feld-Marschall ,

glücklich in die O l im eingedrungen sey, vom v o n 20 bis 30/»»
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Säcke Mehl und zubchörige Grütze entweder ganz zu Wasser oder

auch zu Lande auf den ersten ^v!8 zugeführt werden solle, welches

keiner Hindermß unterworfen sty. 3) Bestehe die hauptsächlichste

Hinderniß so vorgestellt werde iu dem ?l'n<!«„>,n<,5!l<,, daß die

Türcken eher als die Nußische »nn«« nach der O i m kommen,

sich hinter ??>'<><'<,>> hinter ein Notl-lmllienieül setzen, auf selbiges

eine hinlängliche Menge <Ü!»nnne» aufführen, und den 1'«58 »lis-

lxi l l rei ! würden. Allein ?!>!<!ln^ sty eigentlich der alte ver»

falleue Durchsch»itt, welcher vor diesem über die Grd-Enge, so

die Iusnl an das feste Land hänget, von einem Uffcr der Eec

zu dem andern gezogen worden, und die fast mitten in selbigem

liegende und mit einer große» 8>»!>u<!« von etlich tausend Häu-

sern umgebene Festung U s - L » ! ' ! genannt. Z u Folge nun der

letzten Nachrichten sty dieses N,!!ln»m'!><:n><?»t »och nicht au§ge«

beßert und im schlechten Stande. Nach seiner Kriegs ° Erfahrung

e>n I^eti'llnl'lioüxüll zu nülu^ilren und zu em^orlire» werde dieses

so gar unmöglich nicht seyn, und bis zu der Zei t , da er mit

der !!>'!»<!« vor selbigem zu stehen hoffe, könne bey ihrer Ver-

fassung keine hinlängliche ke>>l»!'l»<!i!- vorgenommen werden. Die

» n wären auch nicht gewohnt, hinter einem He!ü»nc1>«-

zu fechten, und von den Tinckcn wären gegenwärtig noch

nicht so viel in der (!<!»>, daß sie der Nußischen »im«« 1°«lo

machen könnten. Zwischen hier und drcy Woche» eine starke

türckische l»rm6« über de» I)ni«>>es gehe» zu lassen, oder zu

Wasser zu t, !>»!,>>(>! «ii-cn, würden sie verhoffeutlich so geschwind

nicht «M>l'!»!rcn, wie solches die neuesten Nachrichten des Herrn

'Ulseimillkuss bestätigten. Wenn er mit O!-^i»i>i fertig wäre,

würde er Mittel finden, einen künfftigen ^rl>n8>«»-l zu verwehren,

da sie nur an 4 Orthen in der O i m anlande» könnte», welche

Plätze u»d Hassen vo» der Landseite zum stärkste» nicht lor t ! -

l!»'!>'t wären, und also keinen sonderlichen Widerstand thun wür-

den. Wenn sie das ü«!<!-ln>».'I>0!»«»t auf der gantzen Di^ln»«

hinlänglich mit Onnonen besetzen wollten, wüsten sie entweder

bald einen <'«n8!<1<:!'!»l>eln l i 'nn^xnt von ^rl!!!e>'!e aus (Ül»n8<l»n-

lino>!«! erhalten, oder alles aus den festen Plätzen ziehen und

hier a» die Spitze stellen, in welchen» letzter» Fall durch eiuc»

für die Nußische nr»,«« mit göttlicher Hülfe glücklich ausfallenden

ihnen vor dieses Jahr wenig »rtülorw übrig bleiben, und
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diese gegen ihre eigne Festung dienen würde. Äußer dem waren
auch Kriegs-Regeln, vermöge welcher der Ullect der stärcksten auf
einem N,e<snn«l>emeul stehenden ^,'liÜei'ie zu vermeide» sey.
Ohnerachtet er nun bey so bestallen Sachen unter Veystaud des
Allmächtigen, und in zuversichtlicher Verlaßung auf Ihre Kay»
ßerl. Majet. gerechteste Sache gewiß hiebey glücklich zu scyn
glaube, der Sieg aber dennoch nicht in Menschen, sonder»
Gottes Händen stehe; So sey es «enzilil«, wenn in dem com-
inuuil' i iten Gutachten gesetzt sty, daß es schimpflich seyn würde,
unverrichteter Sache wieder zurückzugehen,

Denn es sey ja allezeit einer nrmü« und dem Olwl der»
selben eine Ehre, wenn er dem Feinde, der hinter einem I i « -
tl'lmellemeut stehe, im frcyen Felde den Degen und die l»l»!l>i!!e
anbiethe, Er l»l»>c!>ile nach loroeop und hinan, sollte es nicht
möglich seyn hineinzukommen, so lerne er doch den Orth kennen,
solches diene vor ein andermahl. Ferner setze er den Feind und
die (5l'lm in ein nenes Schrecken, hindere ihn herauszugehen,
H85«>v zu »oimiKlil'en, den l i-uvinnt abzuschneiden, sich mit den
Viil!<!2l»Icischcn 1'nrll»» zu can^iFiren und den Nußischen Gräntzen
zu schaden. Abgeschlagen zu werden sty freylich gefährlich, es
sey aber auch ein elender Krieg, in welchem man gar nichts
wagen solle, doch werde er eher sein Leben lassen, als etwas
unternehmen, welches der L iane Ihro Kays. Maj t . und dem
Reiche gefährlich seyn könnte. 4) Die Lxpoll i t ion auf die O i m
bis zu anderer Gelegenheit zu verschieben, sey Ihro Kays. Maj t .
Intere««« dermahlen so entgegen, daß allem menschlichen Urtheile
«ach nichts bedenklicher seyn könne, als solches anzurathen. I n
dem vorigen Jahre sey das allerbeste tomp» aus den Händen ge»
lassen worden, derowegcn müsse man solches bey den jetzigen,
obwohl weniger invuralilen Umständen auf das schleunigste er»
greiffen, und den Versuch thuu. Wäre er im verwichenen Herbst
anstatt nach kawlow zu gehen, sogleich nach der Oi im zu mns-
«ckiren beordert worden; So wäre diese Oon<z»olo vielleicht schon
ein halb Jahr wirklich in Nusiischen Händen, und jetzt habe man
nicht Ursache, durch ein unzeitiges I 'omporkiren die Hoffnung
zu selbiger ganz zu verlieren. Denn E rs t l i ch habe man sich
Rußischer Seits einige Jahre her psne>,l,!-i>'t, der Feind aber
kaum einige Monate, da denn seine Anstalten den unsrigen un«
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möglich gleich scyn könnten. W i r stünden anjctzo gegen den Türckcn

in demjenigen Voltheile, nuf den ei sonst, wenn er selbst »l«.^

<1„i>-en wolle, sein meist Vertrauen setze, nchmlich er suche einen

kurtzen Krieg, mache so starke lruoplx'nlnri l», dergleichen ihm

die I'<i!«8l»»ce, die er ntti>ll»i>'e, nicht entgegen stellen könne,

und wenn er hierdurch die verlangte (5onl>»<!lu erhalten, so be-

werbe er sich gleich um den Frieden, den er auch daher vor-

mahls immerzu mit großem Vorthcil erlangt. Es hätten des-

halben auch viele angerathcn, daß man niemahls mit den Türckcu

sofort Frieden schließen solle, wenn man auch gleich in den ersten

(!i»m>>!>K'ne!i keine so sonderbare Vorthcile davon getragen, son»

dcrn man solle den Krieg lieber «,'«»lin»ii-en, weil sich der Türcke

gleichsam auf cinmahl erschöpfst, und in die Länge nicht viel

nachzusetzen habe, wie sich solches in dem gegenwärtigen Per-

siauischen Kriege geäußert. Aus diesem Vorthcile würde sich

Nußland setzen, wenn man dem Feinde noch ein Jahr Zeit ließe,

und möchte er alsdann das Werk sauer genug machen.

Z w e i t e n s scy die Nußische l»i««« in gutem Stande, an

l«F!l>:»i>'er Mannschafft zahlreich, komme aus Pohlen und vom

Nhein vi»,'w!'iü8 zurück, und gleichsam nur mit einem Schritt auf

ein ander Kriegs »i'lxüUp»»,. Alles »mße bey des Feindes gegen«

Wärtiger Verwirrung ihm Furcht erwecken, zumahl da ihm schon

ein 8en«!>i!er Ou»>, beygebracht scy.

D r i t t e n s fange man die <?nm>>!>!;ne so frühzeitig an ,

daß die Verfassung des Feindes und die Beschaffenheit seiner ent-

legenen Länder und Völker nicht leide, ins Feld entgegen zu gehen,

bis die Nußische n,m«e unter göttlichem Veystano entweder einen

Hauptvortheil, oder gar alles was er in diesem Jahr zu <!l>sei»!ircn

gedächte, in den Händen hätte, da er alsdann mit seinem Nest oder

(!orz>« ä'«!-!»«« und beschwerlichen Geschleppe in den heißesten

Sommer-Tagen zn Lande weiter als die Nußen nach der lüi-im

zu innrel i i ien, und außer der Donau noch drey große Flüße,

uehmlich den Kioslei-, den LuF und den l)n!<!>>0!- zu pazziren

hätte, ehe er an die Nußische .'»i-m«« kommen könnte.

V i e r t e n s sey gegenwärtig das Neich der Feinde unter

sich selbst uncins. Die Pforte sey mit dem Oimischen O!»nn

und dieser mit der Pforte nicht zufrieden. Dieser solle dem

entgegen gehen, edel ^»»av zu Hülffe kommen,
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zu einer Zeit, da er sein eigen Land zu verlieren in Gefahr stehe.

Hiernächst wollten sie ihn in Person nach Onn5!«»l!n«>>n! haben,

welches den (51>l»n so lange in der Ii-i-ezal»!!«» erhalten möchte,

bis er sich der Nnßcn nicht mehr winde erwehren können. Der

aus ?e>'8ien zurückgebrachte Rest seines Volks befinde sich zum

Thcil noch in der (5«!,!!N, und ehe er sclchs über die Meer»

Enge zwischen der (!u!ii»n und der l^li,» übersetzen und mit

solchem den Nußen entgegen gehen könnte, und ehe also der in

I'Li'zirn abgemattete und »«beritten zurückgekommene I'lo-I.'l!' nach

Hause gehen, und sich wieder in wehrhaften Stand setzen würde,

da gehöre mehr Zeit zu, als man Rußischer Seits nöthig haben

möchte, um an ?!ü<>rni, anzukommen. Woferne sich der (^linn

durch die Vcdrohnngen der Pforte, und ftine des Fe ld-Mar -

schalls Gegenwart bey ^ « « n « , als die ihm schon bekannt wo»

den, verleiten laßen, daß er am vn!l>!or nichts schlimmers ver»

muthe, und um seine ^au i ' einigermaßen bey der Pforte zu

machen, oder den (5so»!Il nicht ganz zu verlieren, dahin »,!,!'-

e l l i r t ; Co scy sein Land um so viel mehr in Rußischen Händen.

Wenigstens würden ihn die Oulüwische 1'!»>!n>n bis in die O i m

nicht l>««!5<ii-en, denen ohnedem der Xin8!>!»-8<!«,<!lt mit den

Vonischen, Cli>lil>88ischen, l auschen und 6,c!'in8!iischcn O >

ßiu'liün, ingleichcn dcr Numioo-OinI«) mit seinen Oi»1m»,I«!n

den Ginbruch und die gäntzliche Verwüstung oder Unterwerfung

der Olllinn androhten, wenn anders dcr k!«zn:>-8r!>nI<.T seine

Schnloigkeit thätc. Also käme in das Hauß des Feindes v fn

allen Ecken Feuer.

F ü n f f t e n s hatte Nußland gegenwärtig mit keiner andern

r>l!85l>»co Kr ieg, da im Gegentheil die Pforte annoch mit 1'er^

8>>n verwickelt scy, und durch ein lmliil«« monnAeiiwut des

Nußischen Niniztül ' i i hoffentlich noch einige Jahre daran fest

seyn werde, welches um so viel mehr zu uernntthen, als des

1°l»!'NMl»8-(5!!l>n eigne Sicherheit gegen seine große und viele

Feinde im 3ande in dcr lüonllnunliun des Krieges bestünde.

Wenn die Türckcn dem ^l>cl,inl!8-(!l, l ,n freye Hand laßen und

alle Macht gegen Nußland wenden wollen; So r i^u is ten sie,

vaß der korginner in der ersten ^«n^iNFn« i» das Hertz des

Olwmnnnischen Reichs eindringe, wozu derselbe «'Nsain-n^i,-!, wer-

den würde, wenn er hörte, daß man Nußisch er Seits eine so
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starke llivos8io» mache. Da hingegen wenn Rußland bey seinen
Vorlhcilen allzuzeitig vem Frieden spräche, sich solches bey der
Pforte in öe^iecl, und bey dem 1'!»el!!»!,8-<I!I,l<n in M iß» ( ! r e -
«lit setzen und verursachen könnte, daß beyde Nülwmollüner Freund-
schaft machten, und gemeinschaftlich auf Rußland losgingen, da
wir dem ersten verdächtig, er uns aber gefährlich werren möchte.
Man fände ihn auch ein andermahl nicht mehr so zu Diensten
wie bisihcr, vornehmlich da er auf dem kamt stünde, entweder
mit Nußland zugleich den Kricg fortzusetzen, oder ciucn für sich
«vlnilliZLuzen, für Rußland aber sehr bedenkliche!! Frieden zu
schließen.

Scchstens, wenn man die rn»zi<!er«I>1« Vorthcile, so Ruß-
land von dem gegenwärtigen lülimischen innre!, haben könnte,
wenn man auch schon nicht so fort hiueindringen sollte, gegen
die vorgestellte <!!l<il'»lw,>!en, die davon abhalten sollten auf die
Wagschale lege; Eo wären jene sehr überwichtig, und glaubte er
an seiner Pflicht zu in lm^ni icn, wenn er solcher Schwierigkeiten
wegen ein so gutes 1'emuu, das sich vielleicht in gantzc» 5<!c».
1i« nicht wieder so linon»!,«! ereignen würde, nicht mit gutem
Muthe crgreisfen sollte.

S i e b e n d e s töune er nicht Umgang nehmen, Ihre Kay«
ßerl. Majt. als ein treuer Knecht auznralhcn, von dem vorgc»
gebenen Vorsatze bey dieser Lx>>«l1ilwn in der Oi im alles ver-
wüsten und umbriugen zu lassen, nach dero angebohrnen Ge»
müths-Gütc und weltbekannten Großmuth allerhuldrcichst abzu-
stehen, und sey in diesem Fall kein Zweiffel, daß nicht die gött-
liche l i 'nvic lenl , welche im vorigen Jahre um deswillen zuwider
gewesen zu seyn scheine, ein so gegründetes Unternehmen segnen,
durch dero gewaltigen Arm alles von den Türcken jemahls ver-
gossene Christen-Vlulh mit dem aller oc-lallmlesten Veystand rächen,
und Ihro Kayßcrl, Maj t . bcy der Welt verewigen werde. Denn
bey einer Fei>«ü'i>Im rnvl»»o sey es unmöglich der unschuldigen
Christen, welche sich in der O i m befänden und meist der grie»
gischen Religion zugethan wären, lngleichcn so viele Erbar-
mungswürdige Weiber und Kinder vor einem wütenden Schwerdte
zu 8n!sil-cn. M i t mehr« Gclindigkcit könne zu Ihro Kays,

höchsten Inlei-ezs« und wahrem Nutzen des Reichs eine
L gemacht wuden. Es würde auch ein con-
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Oommeroilim, so aus der Ul l !^!«« über die
nach der Türckcy getrieben würde, denen ^i-memimer» und Pohl-
nischen Juden gäntzlich in die Hände gerathen, woferne die Olim
auch uermöge eines Friedens ganz die und wüste gelaßen wer-
den sollte, und Ware daher seine unmaßgebliche und anjetzo nur
vorläufig anzuzeigende Meynung, daß wofcrne die (üiim erobert
würde, man alsdann alles sowohl von Christen als Tartarn und
Türcken, was sich mit gewaffneter Hand widersetze, leben ließe,
und wäre bei einer neuen Einrichtung ei» doppelter Fal l , der
sich ereignen könnte, in Oonziilos.ilinü zu ziehen; Nchmlich es
könne sich zutragen, daß der OI>l,n oder die Oi'imische ^ni!«!-»
bei Annäherung der Rußischcn ni-uxie, und da sie sich von der
Pforte nicht geschützt sähen, sich «uliimltillen. Alsdann wären
Mi i te l an die Hand zu nehmen, vermöge welcher man mehr
Nutzen als die Pforte aus der Oberherrschaft dieser lüonquele
ziehen, und dem Lande die neue Regierung angenehmer als die
Türckische machen könnte. Wofcrne aber die 0>ii» mit gewaff»
neter Hand eingenommen werde; So könnten alle Christen, so
sich gegenwärtig darinne befänden, bcy ruhigem Vesitz ihrer Haab
und Güter bleiben, die Tartarischcn und Türckischcn I^imili««
aber heraus und beßcr einwcrts in das rusiische Reich geführt
und thcilö an die Ollicioi-Z, thcils an die Vielleute, welche die
Il,ner»t!!!l stellen, verlheilt werden. Zu frischer Besetzung der
Orim und zu Loll lvirung des Landes an den I)»iuu«ü- herauf
bis an die I^iuie, und also zur (üolnmimilnliun würden sich von
selbst Leute finde». Der Anfang dazu würde mit der l»-m<;<: ge-
macht; das Land setz »«Iinii-nlie!, und man henge also die O i m
mit den süpnsognrn und die 8<>>>â <,!;or mit der I^Ili-nilin zu-
sammen. Es wäre auch kein Zweifel, daß sich nicht bald uicle
von den rüsiischen kleinen Kaufleuten und loslli'nelzl'Iii!«?», deren
man ohnedem in den i-elii'irten I','ovin?.en einen Ucbcrfluß habe,
nach der O i m ziehen, und da ein beßer Glück suchen und auch
finden würden, und würde solchergestalt diese Kolonie das Rußl»
sche <?omme!'r!»m desto ounsi'Il'rnliler i,n Flor bringen, weil sie
meist aus Leuthen von einer kü l i^ i« , , bestünde. Wie aber Ruß-
land zu seinen natürlichen Gräntzen, welche nchmlich der vmopus,
der v o n , der ?l>!l>8 Ittaenlilli» und das Schwartze Meer lm--

gelange und der Pforte gleichsam an die Riegel komme;
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Also sty zu Erhaltung derselben nöthig, die Haffen und festen
Platze, wo der Feind anlanden könne, als ^'oniküle, lioi-lzsl»,
Onll», Llllnll!«^'» und l in»!»« wohl zu sorüsuiieu und zu be-
setzen. Die hiezu erforderliche Unkosten würde die tlnnizüele selbst
»ach und nach i'efumüi-cn. Z» mehrer t!<>sl>n5i<>n könne mail
nicht nur einen Theil der s<!«„il!isc» L a n d ' W I i ? dahin ziehen,
sondern auch die griegische junge Mannschaft bewehrt machen,
und anfangs nur auf einen etwas mehr r«>F»!l»i>-en Fuß als die
O«8a<:I«>n wären, setzen, welche nntion, ob sie gleich den Ruhm
der Tapferkeit verlohn», mit den Nnsm, untermengt aufgemun-
tert, und gute Dienste leisten würde. Hiernächft werde es haupt-
sachlich darauf ankomme», daß zum Lnovo, uo»!' dieser neue»
klOviül iM! ein lininlüi'egzirter M a n n , der aubey Verstand und
Hertze habe, gesetzt würde, der nicht durch ix-iv.it-Griffe eine so
gute :,l'l>,.i5!<ian in der ersten Vlüthe zum Grunde richte,, son»
deru den ne»en Unterthaneu Ihre Kays. Majt , Klor!«»!,« Be-
herrschung leicht und beliebt mache, als wodurch der Unterschied
von dem türckischen Joche am besten a» das Licht und denen
Gemüthcrn beigebracht werde. Geschehe obiges nicht in diesem,
so werde es doch in dem folgenden Jahre geschehen, und »ach«
hero müßt man sich der l)«!,«» bemächtigen, und dadurch die
ganze ^nl,!»s<l!>!> verknüpfen. Wenn man sich stdenn ferner über
dem v»i«p«!- der Wallachey und Moldau versichert, müße die
N»<!r?.l>Ii «on sclbst fallen. Hiczu gehöre nebst Gottes Segen
nichts als Etaiidhaftigkeit und i ^ o l i ü i o n , und müße die lx ln i i -
snliiiit von nun a» ohne Aufhören a» Fahrzeuge» und Brücke»
auf dem Nu» und I)nioi>«>' arbeiten laßen, Die Rußland diese
6onsi»o<u versichern, und s« der Türckc nicht Friede machen wolle,
weiter führen würden. Vey so glücklichen (^«nluneluren sehe
er also

A c h t e n s keine Noth, die Rußland dringe, durch eine allzu
frühe ne^ncilUinu ftin Intore,«««! und Wohlfahrt denen zur >1>5-
jinzillon in die Hände zu liefern, welche wegen diese! lüon^«nl«
inl«»x zu sey» am meiste» Ursache habe» könnten. Der M m .
Kays« werde nach de» gegenwärtige» t!un^»n«!»!-e», Rußland zu
Gefallen keine »livo^io» machen, bis er mit Frankreich und dessen
Hüiiiten gantz aus dem omlinrnz, und er versichert sey» werde,
daß ma« rußischcr Scits übel den vnil>por oder L u i ; keinen
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fußbreit Land verlange. Denn weil das Wienerische N!n!«<os!nm

zum voraus sehen könne, daß wenn Nußland die Ol-im habe

und den Krieg jeuselt dein vme>><:!' conl in»!!«, sich die I l iulcx«-

tische ^ l « , l i »n , uigleiche» die Moloauer und Wallachen, welche

letztere meist von der Griegifcheu k^ü^iu» waren, Ih r» M a i l ,

der Kaiserin sich zu «»!>>»Itt!i'c» nicht lange bedenken, und

Nußland auf die Ar lh Nachbar von den anliegenden Ungarischen

l l -uviu lcu werden wurde; So wäre des Nöm. Kaysers höchstes

Inwi-0880, wen» Rußland die angebolhne melüittlan mit beyden

Hände» ergreiffen wollte, die er indessen so vieler ihm vorher

erwiesenen Gefälligkeit ungeachtet, noch als einen großen Dienst

anrechnen würde.

Die Gngettäudcr und Holländer, die mit ihren Tüchern und

andern Waare» eine der eniüziuV'lnIiüIstcn drnorlwn ihrer Hand-

lung nach der I^ovnnln »rieben, könnten nicht gerne sehen, daß

man die Pforte so herunter bringe. Denn wenn z, E. die Tiircken,

welche wie alle 0>-lenli>Iische Völker in der Vielheit der laugen

Kleider ihre n>l>3»ilieen2 suchten, li i inii-t würden; So müsten

viel tausend Tuchmacher, sonderlich in (Hügelland den Stuhl ver-

kaufe». Dieses sey die Ursache, warum sich die See - I'üizznlice»,

wenn es mit Nußland oder dem Rom. Kayser gegen die Pforte

zum Kriege komme, so eifrig um die !»o«!!i>ll<,!> bestrebten, weil

sie dm Frieden alsdann gemeiüigUch nach ihrem iulmuzze ab«

wägen, besonders aber sich vor einem rußische» (^uminel^i,) auf

dem schwartzcn Meere »ach dem mittelländische», als wohin die

tußische Wahren großtenthcils durch ihre Hände giengcn, fürchteil

möchten. Da sie sich aber bisher der rußischen Sachen -bey der

Pforte immer gemeinschafftlich angenommen, und man sie daher

bil l ig m«,,i>z;>ren müßc, tonnte man sie mit der Hoffmmg zur

m«l!ilU!nn bey kiuifftigen Frieden so lange uutcrhalte», bis man

soviel Vortheile erlangt, daß sie ohne eben Nnßlands wahres

llilei-o««« zu verringern, etwas abdingen könnte». Es gebe dieses

die besten neFal'inliun«, zu welchen er nun mit göttlicher Hülffe

einen guten und für Ihro Kayscrl. Mast, höchste Ll!»!,«: höchst-

ersprießlichen Grund durch den Nachdruck Dero viclui^'»««» Waffe»

legen, und mit freudiger und getroster Darbietung seines Lebens

Ihro Kayserl. Maj t . und dcro sa'mmtlichcn allergetreuesten Unter«

thanen eiffrlge und gerechteste Wünsche erfülle» werde, und hoffe
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er gewiß, Ih ro Kays. Maj t . eine Oonl>»e!o, nach welcher man

unter allen vorigen Regierungen vergeblich verlangt, und worauf

alle vorherige Anschläge fruchtlos abgelaufen, zu Fuße zu legen.

Nach diescn u»d dergleichen Erwägungen halte der t ione in l^

Feld - NlN'schall Winmc i , gleich zu Anfange des Jahres seinen

l l n i ! l l x m i l t , und ohnerachtet das Ni»!«!«^»!» mit der Hp>>el.

><»lion zurückhielt und er wohl merkte, daß er die Verantwortung

wieder auf sich allcine nehmen sollte, begab er sich dennoch die

letzten Tage des Monats I^!»l'»»i'ii von I«,»«, allwo er die eilff

Wochen der Winterquartiere nnt einer (Üominizzion zu Verbesse-

rung der I^inI«, und der an derselben stehenden le^olllii-en Land»

Mi l iz zugebracht hatte, »ach der Festung 8 l . H,>ml>, und zwar

in keiner andern Absicht, als um die dortigen Umstände einzu«

sehen, und alödann seine osilies wegen der Vclcigcning von

darnach einzurichten, und hierauf wieder zurück zu der

am vnie>,o,- zu gehen. Allein als er auf der Neise dcn

Sachen weiter nachgedacht, schickte er dem lüominümlünlcn zu 8 .

Hu»lv durch seinen (»«uei'nI-HHnllmten zum voraus die ox!,«

zu, die Veranstaltung zu einer ungesäumten Unternehmung auf

die beyden (!i,5lel!e, I lnlluitzeli i, so schleunig als möglich zu be-

fördern, welche >>!»' 8«!-l»i«<) zu «»lzwslii-eu ihm so viel ndthiger

vorkam, da selbige die Zufuhr zu Waßer »ach dcu vor ^550 w

zu schlagenden Lager versperren konnten, und den Nußcn zu Ende

des vorigen 8^»>i eine gantze (^ilmi'NKn« und 3 W 0 Mann ge-

kostet hallen. Gleichwohl schienen die natürlichen Umstände diesem

Vorhaben entgegen zu stehen, indem der Von in selbiger Gegend

bey dieser Jahreszeit aus die anderthalb deutsche Meilen austritt,

und also zu Lanoe an die I v ^ I u » ^ » ! nicht zu kommen war ,

auch die l l o M ! « noch weit oberwärts auf dem von lag , und

wenigstens noch vier Wochen brauchte, um sich in Segelfcrtigeii,

Stand zu setzen, und im Gesicht von St . ^nna zu erscheinen.

Eö machte sich aber der Grass Nünnic-I» bey seiner Ankunft in

8t . H»»n auch diese zuwiderschcincndm Umstände dergestalt zu

Nube, daß er alles, was von Fahrzeugen, Olüllao^ien und

Kähnen bch der Festung uud deu Vonischen Oosnclleu zu (?«ir-

Ilnsko? vorbanden war, zusammenbringen ließ, damit er auf

solchen sowohl die zur <!e«cenlo aus die l inlnnlzvl i i benöthigte

Mannschafft setzen, uls auch zu Bedeckung derselben einige
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auf die andere Seite des Strohms ti-nnspaslli-en kannte. Nu»

fand er in 8 l . ^nnn nicht mehr als 200 Ninenr», und etwa«

4000 Mann von 6 «nmnlotru Inf-mtlü-ie-NoZimuntern vor sich.

Alle übrige Mannschaft war auf die Faschinen-Arbeit und Fort-

bringung einigen I^avlün!«, woran wegen Langsamkeit der ? l o -

l i l l« der Maugel einriß, auf de» Do» und Nunex lnmmnndli-l,

und konnte nicht sogleich herbeieilen. Deswegen ergriff er den

Entschluß, die gantze Karm««» bis auf etwa 4 oder 56N Mann

der schwächsten Leuthe »eist 3 Mörsern und zehn <^,nn»en auS

der Festung zu nehmen, und bcy seinem Vorhaben zu gebrauchen,

welches er um so viel mehr ohne Gefahr wagen konnte, weil

von feindlicher Seite wegen des ausgetretenen Hassers auf keinem

Fall etwas widriges zu vcrmuthen stund. Die D o r n t e auf die

vertraute er dem L e n e i n l - V ^ o , ' von der ^ i l i üe r i«

' , einem dem äußerlichen Ansehen nach markschrcyerischcn,

in der That aber »ollile», ordentlichen und hertzhafften alten Manne,

welcher schon beh der vorigen Belagerung von ^«8<nv als N-^or

von der H,!l!l!«si<: gedient, und alle Gelegenheit kannte. Er gab

ihm hierzu die M,,o»r8, 5NN Mann l»!-«!!l»lios8 und sonst aus-

gesuchte Leute, nebst dem Inwi- i inz-^ l l lmi lmn l « « n I«!»nnnl!«

, einen so verständigen und raui-.i^euzen als jungen Oc>-

bcy. Gr selbst setzte bcy anbrechendem Tage, u»d einer

damahls eingetroffenen Monden-Finsternis!, mit etwa» 2 5 W Main :

Inlimloi-i« und 150 Mann (^aznl'ilon zu Pferdte, und eben so

viel zu Fuße, welche der 8l!>s«^!»'n Ili-n^na-sclwici» «ommnüilisle

über den Do» auf die O»!,nn!sche Seite, und legte daselbst zu

Bedeckung aller künftigen l^onvn)'» ein Notilim'Iiement an. Z u

verwundern war, daß die Türckcn zu H»8<>>v von allen diesen

Anstalten nichts erfuhren, ohnerachtet man acht Tage damit zu-

brachte, wovon wohl am allermeisten Ursache war, daß der 6 e -

nerni-Fcld-Marschal l anstatt seine Ankunft vor ihnen verborgen

zu halten, sie durch Nnliliculiun derselben und einige andere

dergleichen Verfügungen sicher machte. Als er noch auf der

Neise nach 8t . ^noa begriffen war, I,l>Ii,nr!i'te er anfangs, ob

er sich mit den ihm zukommenden kniiuoui-8 empfange» laßen,

oder in der StiNe daselbst anlangen sollte, rezolviste aber her«

nach zu dem ersten, und stellte an den O,mm.'!n<!:mten die onl io,

daß selbiger dem Ln««» zu H«««,^ seine bevorstehende Ankunfft
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in den höflichsten Nusdrückungen und mit Versicherungen aller

nachbarlichen Freundschaft, und daß solche wegen Besichtigung der

am Don liegenden ^« imen tc r geschähe, zu wissen thun solle.

Er wurde also unter Begrüßung aus den (^muncn der Festung,

die man luden l iülünl^cln höre» kann, Loß»Feuerung des kleinen

Gewehrs der in I'»,'«,!« stehenden Noß!n«,'»!er, und auf der Gräntze

von den Höllischen (^c>8i»lllcn mit ihren Inü i^uwi i , dem Noßschweif

und den großen Fahnen, die sie von jedem neuen Neunten in

Rußland gleichsam zum Lchnszcichen bekommen, empfangen, und

er war kaum angelangt, als das Antwort-Schreiben von dem

^85«,wischen 2.158!! einlief, mit dem Vermelden, daß er noch einen

VM,'!,.'!- abschicken würde, um den l^l«nor<,I.Feld-Marschall zu

bewillkommcn.

Weil nun nicht rathsam war, denselben nach 8t. Huna

kommen und ihn die dortigen Anstalten sehen zu laßen; ließ der

(üenvl'al-Felo ° Marschall dem Ln»«!» zurückweißcn, daß er den

Sonntag als den 14. N-x l i i in <ü«!!'lcnzl«,/ als der vnnischen

<ü<>5lu'!«>n H»>8i>I<>»!i styn, und er alsdann den Abgeschickten nach

Gewohnheit durch einige Abgeordnete von den Ii^!>>n!5ei>i dahin

werde abholen lassen. Solcher Gelegenheit bediente er sich zu-

gleich , um von der 8il,!!>lion und dem Znstande der Ilaln»«««'!»

gründliche Nachricht einzuziehen, und schickte deswegen den l n -

zfl>»i«!,r-^,,eul<>n!,nt ^ n ^ I v n , welcher etwas mehr oi-ieollilisches,

als die andern Rußen im Gesicht hatte, in OoziU'kischer Kleidung

mit hinüber »ach den Kn!l>li<8<'l>i, der dann sowohl von selbigen

hinlängliche Nachricht, als den Abgeschickten einen HFl,«i oder

(^»i l-nn« von den Ianitzscharcn, und ti andere Türcken mit sich

zurückbrachte, die aber nach abgelegten Oomplimvnten unter allerlei)

Vorwand angehalten, und als der Feld-Marschall den 16.

auf die andere Seite übersetzte, unter guter Wache und

mitgenommen, und dem L««»» indeßen geschrieben wurde, daß

nian mit seinem ^FN5i eines und das andere nöthige verabreden

wolle, welchem er Glauben zustellte und darunter, weil er ihm

selbst derhalben ^nmmisziun gegeben, nichts schlimmes vcrmnthete.

Zur nlll«>n« auf die Xalnnlzelii war dem gedachten 6en«n»>-

Nl l jo r 8>,ll!-i-«:»<e!' der 20. Mertz, und zwar die Zeit des an-

brechenden Tages gegen 4 Uhr anberaumbt, und darzu folgende

Kriegslist verabredet. Es sollte nehmlich der gleichfalls gedachte
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n»en!e<l!-^!<!!>l«!l>l>i,t U n K ) I ) n und der I^ioulonnnt

welcher sich hiezu freywillig angegeben, nebst einigen

so der türckischcn Sprache kundig, und 5U tllen.xliüsg auf zwcy

großen verdeckten Kähnen gegen den einen, nehmlich den schwächsten

nnd nur mit 30 Mann besetzten Ili<!l»l>t«cl>! rudern, und wenn

sie von der Schildwache angerufen würden, sich vor ^«sücllische

Kaufleute, die Waaren nach .^«»w bringen wellten, ausgeben,

und sich wie gewöhnlich zn ki-ollücining und Unterschreibung

ihres Paßes yl lor i len, und sobald einige ^ozl^ken dcshalben

«ingclaßen würden, sollte der I^ioilionnut 8lc>ll«In und die ( l ienn-

«lioi-8 aus dem Verdeck nachfolgen, mit eindringen, und also die

schwache ( inim^on überrumpeln, der ^onoiüI-IN^'nl- 8>>l>!^»!,>l-

aber mit den übrigen Fahrzeugen und der auf denselben befind«

lichen Mannschaft in einer nahen Krümmung des Stroms, wo

sie wegen Höhe des Ufers nicht gesehen werden konnten, so lange

liegen bleiben, bis er es Zeit zu sey» erachte, die ausgestiegenen

tl,en!«I!<ü'8 zu »outonisen, auf den andern Iil,!l>!!l«r!>! aber, wie

solcher, wenn der eine «mpni l i i l sey, sich ohnedem ergeben müsic,

keine nltnqne zu lhun, sondern nur die Fahrzeuge vor deßen

O«noncn in Sicherheit zu stellen. Wiewohl dieser Anschlag war

vergeblich ausgesonnen, und auszuführen unnölhig, denn als zu

bestimmter Zeit die zwcy Kähne, und gleich hinter denselben die

sämmtliche kleine k'Ioliü« hart an dem auf dem ^«ilttischcn Ufer

des Stroms und zur ,»!!«<>»« ausersthenen O»«le!l anlangten,

wurden sie nicht nur von niemand angerufen, sondern sie merkten

auch bald, daß alles darinne in tiefen Schlaf begraben seh. Es

stiegen daher die beydcn I^e»lonl>»l8 mit den 6lrenlu!i«l« unge»

hindert und in aller Stille sogleich an das Land, und wie sie die

eiserne Thüre des t!»»»«!!» verschlossen und über derselben nach

der Angabe des I^ieuleniml» Maz>^!^n eine noch unausgemauerte

Oeffnung fanden, setzten sie untci Einwerfung der (üi-onnilol! in

die Oeffnnng einen nach Art der alten römischen Stoß ° Böcke nplirtcn

starken Balken, welchen der Leoel-nl-Feld »Marschall hiezu aus»

drücklich vcrftnigen laßen, an , und brachen mit dem andern Stoß

das Schloß entzwey und das ^»«loll auf. Neun Mann von der

kluiuigon waren von den li leulolen erschlagen und die übrigen

meistens verwundet oder gefangen genommen, und dauerte das

Feuer etwa» eine Viertel Stunde, ohne daß Rußischer Seits ein
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Mann dabey verloren gegangen. Sobald der Lärm entstanden,

thaten zwar die auf dem andern linl-iützr!,, etwa» 9 Schüsse aus

ihren Kanonen; Als ihnen aber der dL lwn»! -Major s^ni-reuter

durch den I^iriilo»in>l 8wll«!n wißen ließ, daß sie kein Quartier

bekomme» würde», wenn sie nicht sogleich inue hielte» und sich

ergaben; So hörten sie auf, und traten in <ül!>>il>il«!iuii, vermöge

welcher ihnen ein fteyer Abzug ohne Gewehr nach Hssun «erstattet

wurde, nachdem sie keinen andern Schaden gethan, als daß sie

das Hintertheil von einem Kahn weggeschossen. Die übrigen Fahr-

zeuge hatten sich auf selbiger Seite in eine sichere Bucht und

unter Onnunen dergestalt gelegt, daß sie hingegen alles mit den

l^nnne» sowohl als dem kleinen Gewehr bestreichen konnten

und sich von der diunizan außer dem (ÄswII niemand durste

blicken lassen. Diesen so glücklichen Co»n ll>vorlsirte sehr, daß

die ganze Nacht hindurch so wie den Tag vorher ei» stürmichtes,

ncblichtes und stark mit Schnee vermischtes Wetter, und ein heftiger

Nord-West«Wind der Farth vortheilhaflig war, welches alles sich

zwischen 3 und 4 Uhr des Morgens, als der bestimmten Zeit der

aufklärte und Windstille wurde. Der Feld-Marschall

kam mit seinem kleinen ^oi-p« Inf-intelie, ohngeachtet

des ungestümen Wetters, welches und daß er wegen Dunkelheit

der Nacht von den Wegweisern irre geführt wurde, den «llircll

sehr verhinderte, dennoch nach seinem Vorsatz nccur.it um selbige

Zeit den l iü l lü i tz l i , ! gegenüber etwan U Werst oder nicht ganz

eine deutsche Meile von H««o^v auf dem Hzlnlischen hohen Ufer

zu stehen, als der Angriff auf selbige geschähe. Gr hatte in der

Nacht den 8ti»>'8»'I>ili Xrl»8Nl»-8lIwI<« mit den 0o5«cI<en vor»

ausgeschickt, in der Absicht, daß selbiger die in den Vorstädten

bcy H««ow wohnenden Lezleon, welches eine Ar t türckischer

leichter Neuterey, wie die Nußische Oosnclce» ist, und meist aus

übergelaufenen und l-one^Ii-ten Rußen, Onsneke» u»d

besteht, überfalle», und dadurch die l-m-mson zu

inirc» sollte. L r inluiquii-te aber hieran, weil er sich entweder

nicht stark genug achtete, oder solches aus Unwillen that, da der

Feld»Marschall dem Int<:r!!U8 Hl!»»,!»» k'l-alaif, mit welchem und

dessen Vettel I «nn ^Vnzilowil- k>olo l l , ingleichen dem obge°

dachten )vls«mul er um die Hltnmnnn» Stelle enmpotil-te, durch

die utln<zu« auf d« kullUllzeln sich zu rel-ommimdii-en Gelegenheit
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gegeben hatte. Indeßen hat der Feld-Marschall uon dieser Zeit

an, auf den Iil-n5Nl»-8»:IwI<n einen Verdacht geworfen, und auf

ihn , wenn man ihm etwas anvertraue, ein wachsames Auge zn

halten nngerathen, ohncrachtet er sonst zwar den Sitten »ach

etwas Plump, dennoch aber uon außerordentlicher Hertzhaftigkrit

und Verschlagenheit, und bey denen umher wohnende» Tartarn

so furchtbar ist, daß sie ihn nicht anders als den lahmen Oa-

-Teufel zu nennen pflegen, so wie er den Nahmen X i n z n » -

oder Roth-Backen von seinen rothen aufgelaufene» Wangen

unter seiner nlll ion bekommen. Der junge 8tl»!«»I>i» lwon W«»!-

lo^itz k'i'ulnll hatte mittlerweile auf der westlichen Seite des Strohms

gegen I^xllill zu, die um dieses Schloß sich aufhaltende Nc>5l«>«n

aufgesucht, die aber bcy seiner Aukuuft die Flucht ergriffe», und

ihr Vieh aNein zur Beute gelassen. Besser Südwerts gegen ven

macotischen Pfuhl konnte er sich nicht wagen, zumahl da er

keine or<1>o dazu hatte, und wegen Schwache seines bey sich

habenden <I«ll»l!>«!»<;«!8 umringt werden, und der gemachten Beute

am V ieh , das mau dießseils bey dem l-e^ol-me» (^!'>!5 höchst»

nöthig hatte, verlustig gehen konnte. Die zu ^«snw waren durch

den unvcrmutheten Angriff der l iü lünizr l , ! in so große Per»

wirrung gerathcn, daß es über eine Stunde währte, ehe man

etwas von ihnen merkte, woraus der 6<moi-.'>! - Feld»Marschall

nicht ohne Vedaurung urlheilte, daß er mit seine» i n -

tru,!z>pen und den ^«»lu'ken noch vor Tage unter den

Oniwnen von .4,880« seyn, und sich vielleicht mit den Il(^!»on

in die Stadt werfen können, wofern er nicht falsch geführt worden

und ihm die rechte <>i«tüN2 »nd die »iliilttinn der Stadt, und

daß der Feind keine Vorposten ausgesetzt gehabt, so wie nachher

bekannt gewesen. Erst nach 6 Uhr siengen sie zu ^8«o>f an ruud

um die Stadt aus denen t^nonen Lärm-Schüsse besonders nach

der Oxlinnischen Seite zu geben, und sowohl die Vorstädte als

5as umher in Vorrath stehende Heu und Brenn-Schi l f a»zuzim»

den. Der feuern!-Feld«Marschall Minn!«! , blieb mit den bey

sich habenden ls<m>>pon, über welche der Obriste Pfennigbier in

Ermangelung eines Lenernlg als Li'i«A<!!e>' das (^uiiimniüln führte,

und denen ^a»a«:1<e» ven Xnlnntzclii gegen über den ganzen Tag

und die darauf folgende Nacht unter dem Gewehr liegen, und

zwar in einem dntniüou ^»»ll-6, davon die (!ozn«ken zu Fuße
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die eine lnco machten, und die zu Pferdte die Vorposten hielte»,

welches aber nicht das beste Lager war, indem die Soloate»

»regen annoch erwarteter I>!»FNK« keine Zelter und bey einer

grimmigen Kälte, Wind und Schnee »nd Mangel an Holz nichts

sich zu erwärmen, vor die Pferdte aber kein Futter hatten, Bcy

der Mannschaft kamen einige Fa'ßer Vrandwein, die man mit»

genommen, wohl zu statten. Denselben Abend »esn^iiozei« te der

Feld «Marschall annoch die Vorposten gegen H«5an, und fand,

daß ein doppeltes hohes und verfallenes Nell-nucliemeul, welches

unter dem (^»»omu-Schuß der Festung liegt, und bcy der letzten

Belagerung von den Rußen aufgeworfen worden, uon dem Feinde

«,rc»>>iit war. Vr ließ auch von hier einen Bedienten des obge»

dachten türckischen ^Fl»«!, welche beyde man nebst einem dritten

in so weit mit Geld gewönne», daß sie gute Dienste zu thun

versprachen, wenn man des HZ-nzi bey der Stadt liegenden Garten

nach Ucbcrgabe derselben bezahlen, oder sonst seinen Schaden^gut

thun wollte, zur Stadt zurückkehren, mit dem Bedeuten, dem

Uli»«-» und den Befehlshabern der Ianilscharen anzusagen, daß

die Nnßische ürm«o anrucke, um dafür 8l»<i8sl>r!!on zu nehmen,

daß der Il»58N den Oimischcn <ÜI>!>» inv i l i r t , sich mit seiner

Horde Hieher zu ziehen, welcher derer von Nußischer Eeite ge-

schehenen Friedens- und Freundschafts-Bezeugungen ohnerachtct,

bekanntermaßen gegen Rußland feindselige «lemlo^Iio« gcthan, und

da sich die Nußische Waffen bereits Meister uo» den Xnlnnlsrl l i

gemacht, und sie, die Türcke», in ä«8»w keine» 8»ec»l-8, der die

Grobernng der Festung verwehren könne, zu hoffen hätten; So

stunde es bey ihnen, ob sie zur Gnade Ihro Majt . der Kaysierin

Zuflucht nehmen, und eine Iionornlilo OnpituilUiou verlangen

wollte», wozu »>a» ihnen drey Tage Bedenkzeit gäbe, widrigen»

falls, und da sie sich wehren wollten, ihnen keine Onpilulnlian

zugestanden, sondern sie mit Weib und Kind zu Gefangene ge-

macht werden würden.

Nun schien einigermaßen allzu kühn zu seyn, mit einer so

geringen Anzahl t,o»p>>en, und da die ni-liüei-io noch nicht bctz

der Hand war, etwas gegen die Festung zu unternehmen, deren

Besatzung leicht stärker als jene seyn konnte. Gleichwohl be-

wegten verschiedene wichtige Ursachen den l leuerni-Feld'Marschal l

zu dem Entschluß, selbige wirklich zu bennnen, und so
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lange mit einer LInPinil« den Anfang zu machen, bis die auf

den Mürel» begriffene ^«»iinsute,-, die I^lnlüle, Hr l i l l lü i« und

andere Nothwendigkeiten herbey kamen, als wozu er eine scharfe

«rili-e über die andere stellte, 60 Onnauen indcßen aus 8 l . ^nna

cylichst zu <!-nn8j>or>!i-en befahl, und sonst alle mögliche Anstalten

. Er vermeynte hierdurch hauptsächlich den feindlichen

nach der Stadt abzuhalten, der nicht anders als zu

Waßer dahin kommen konnte, well er Nachricht hatte, daß die

Oulinnischcn ^«sw?« in ihrer Ounslürnntwn nur auf ihre Sicher-

heit bedacht, und was von dm Oi,»!schen »och in der <l!»!>!>i,

gewesen, nach ihrer Halbinsel geflüchtet waren. Hicrnächst konnte

t r die l in lnn lzc l i i , mit denen wegen des ausgetretenen Flußcs

von 8t . ^nna aus keine l^umnüimc'nt!«», zu el»!,!i>-en war, ohne

gewisse Versicherung ihnen im Fall der Noth zu Hülse kommen

zu können, nicht bloß liegen lassen, und sie zu l!ei»«!i>en er-

forderte Zei t , ernuithete die Leute, und schien auch deswegen

nicht zuträglich zu scyn, weil sich die Türckcn in diesen vortheil-

haften Posten wieder einlnzlrcn konnten. So beförderte auch das

Betreiben derer annoch zurückseyenden (?aminnn<!e!ir8 gar sehr,

wenn sie hörten, daß die Belagerung schon begonnen wäre. Die

nöthige Oominnnie.itinn auf dieser östlichen oder ^.»ilUischen Seite

war von dem kots.inl'Iiemont ab, so die Anfurth 8 t . Hnna

gegen über bedeckte, durch verschiedene längst dem hohen Ufer

aufgeworfne, und mit (^sacken zu Fuße besetzte Neiic»,««!, ge-

macht, aUwo die ()o»vo)8 vor den Feind bald in Sicherheit

komme», und sonst wohl bedeckt ausruhen konnten. Z u Folge

der eingelaufenen N.^pol lz muste das Lager von Stund an täglich

eine Verstärkung von einigen anruckenden troo^ncn erhalten,

welches er überdies, dergestalt mit einem l-oll'nnl'Iiemont zu ver-

wahren vorhatte, daß der Ll,88l» ohne die gantze (ini-nisnn daran

zu setzen, selbigen nicht leicht etwas anbringen würde. Am

meisten aber gedachte er hierdurch von der Vestürtzung derer zu

H««on zu ni-otilil-en, von welcher unter andern einige bey I<„t!i!c

von den Oo«l!l'I<en gefangene Ianitscharen ausgesagt, daß ihre

Mitbrüder selbigen Morgen in der Stadt l-evoltiren wollen, weil

sie der Unzsn bisher beständig versichert, daß der Friede con-

»'nmi-en würde. Dabeh beliefe sich ihre Anzahl gegenwärtig nicht

höher als etwan auf 1000 M a n n , die keinen sonderlichen Wider»
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stand zu thun vermöchten, da man sich auf die L««Iuen nicht zu
verlassen hätte, wie man denn auch benachrichtigt war , daß die
meisten ulsirier» der (im-mson aus solchen Leutheu bestund, die
man aus Mißtrauen von t?<,n8<.>m!in<>>>«! in halben Ungnaden
hiehcr geschickt. Als daher den folgenden, nchmlich dcn 2 1 .
N n r l l i die Kälte etwas nachließ, auch der Wind den Schnee
meistentheils verweht, so daß sich die Pserdte mit dem hervorge-
sprcßten pmgen Graße behelfen konnten, ließ der Feld-Marschall
obgedachtcs von dem Feind besetztes N,«ti »»«Ixüneut, und das
1>l'!-«in wo die l»r!»«e am nächsten unter H«8<nv rl»»niien
könnte, durch einige l»z;eni<!»i-8 re^oFnoziiren, wobcy das Schar-
mützeln zwischen den <^a5!N'kc» und No«I«rn anhub, und Nach-
mittags gegen 4 Nhr führte er das Oaip« selbst in einer I^Ini«
mit fliegender Fahne und klingendem Spiele, einige berittene <̂ <>-
sinken auf dem rechten, die zu Fuße auf dem linken Flügel und
der Nest der Vestberittcnen voraus mit den Losleen scharnmtzicrcnd,
gerade bis an das alte kelü»!» Moment, welches bcy der A n -
näherung von dem Feinde mit i-etin«!« nach den nächsten Werken
verlaßen wurde, der hierauf aus der Festung unaufhörlich rnno-
n i i te , und mit dem gewöhnlichen Fclvgcschrey ^ » n , H»ü einen
seltsamen Lärmen machte. Solcher Feld - O , emomo der Vcrennung
wollte sich der Feld--Marschall diescsmahl nicht wie er sonst ge-
wohnt war, entziehen, um, weil er durch das etwas hoch liegende
reti-niu'Iiomünl vor den gewißen Schützen ziemlich frey war, die
Neerulen, aus denen der gröste Thcil seines Cn>->>8 bestund, an
den Feind und die Ol»nonen»Kugeln dadurch zu gewöhnen, wen»
sie sähen, daß die wenigsten treffe», wie denn in der Thal von
allen die zwischen die Glieder sielen, keine eintzige Schaden that.
Dabey konnte er zugleich abmerken, wie weit sie reichten, und
wo daher das Lager mit der meisten Sicherheit am nächsten zu
schlagen wäre. (5r »ahm solches gegen Abend auf dem rechten
Flügel nahe an den» ausgetretenen Don uud den feindlichen Gärten,
allwo man gut Wasser, Holtz, Stroh und Rohr sich zu erwärmen
fand, indem der Frost noch ziemlich anhielt. Die gantze Nacht
gegen den 22. M o l l ! war die Besatzung der Stadt auf dcn Wällen,
u»b canlimiil'te das Fcldgeschrey, that aber nicht einen einzigen
Schuß. Als daher der Feld-Marschall aus der Untcrlaßung der .
bey Belagerungen sonst so gewöhnlicher als nöthiger Nachtschüsse
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urtheilte, daß der Nn88ll die «losonsion nicht verstünde, ließ er

mit anbrechendem Tage mit Aufwerfung des reliüii^IiomontZ um

das Lager den Anfang machen, und solches auf den Flügeln mit

doppelten Hellnns versehen, und mit den Regimen!« - <Ü!>nni>en

besetzen. Als er hierauf von dem alten verfallenen

von welchem bis an die Werke sich das ' l o o n i n abwärts

und auf die Ar t den Belagerern großen Vorlhcil giebt, die Stadt

i'ernFnnscil't hatte, gab er daselbst auf einer bequemen Hohe die

erste fl,u<!ol<!«! in der folgenden Nacht auszuwerfen an , welches

der Feind, ohne solches im geringsten zu verhindern, geschehen

ließ. Die (?o5ncl<on wurde» damit mit großer Behendigkeit in

einigen Stunden fertig, weil ihnen der Feld-Marschall die Arbeit

gegen Geld verdungen hatte, sie erboten sich auch selbst auf diese

Ar t alle künftige Schantzarbcit auf sich zu nehmen, wodurch der

wenigen i-<?>;!lll<i!-en Mannschaft keine geringe Erleichterung zuwuchs.

Indeßen hatte der Feld-Marschall de» 23. N n i l ü denl»one,l>I.

M^'ai ' ßjinrrooter auf die li«Il>nl8l!>i die »»'«Ire zngcfcrtigt mit

seinem bcy sich habenden auf Fahrzeuge gesetzten <üo»!Mlm<Ia einen

Versuch auf das Schloß I^ollilc zu thun. Dieser zu Folge ging

er früh um 9 Uhr unter Abfeuerung der O»o»en von den Fahr-

zeugen, denen l inlnnlzrl»' und der UeZ>m<:n<8-Stücke aus dem

Lager auf den mittelsten Arm des Strohms hinab. Es liegt

solches Schloß zwischen dem mittelsten und dem nördlichen Arm

des Vun-St rohms eine gute «Nslnn« weiter als ^«8«>v gegen den

Mäotischen P fuh l , und ist mit starken Mauern, und an den 4

Ecken mit Thürmcn versehen, aus welchen man den Fluß zu

beyden Seiten einigermaßen bestreichen kann, wiewohl es an und

vor sich eben keine sonderbare «lolension hat, daher man solches

Nußischer Sc i ts , als man douon Meister worden, so wie die

Knl lwlzcl i i noch durch ein besonder lietinnenement in haltbaren

Stand gesetzt. Sobald der türckische dumm.'mckmt gegen Abend

den 6e««snI -N l^ 'u l nebst seinen Fahrzeugen herbeikommen sähe,

verließ er nebst der aus etwa ION Mann bestehenden 6l»!i>i8ou

das Schloß, ohncrachtet er noch 20 metallne und eiserne Ol>nu»en

und einen ziemlichen Vorrath von Hmmunilic,» und Lebensmitteln

hatte und nahm die Flucht nach ^««o« zu. Es ertapten ihn

aber unterwegs die Vonischen (5o«nc!<en am Ufer, und nahmen

ihn nebst Weib und Kind und 50 Ianitscharen gefangen, nachdem
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sie ihn vorher rein ausgeplündert und an die 70N0 Rubel werth

Veutc von ihm gemacht hatten. Wie er den Tag darauf vor

den Feld «Marschall ins Lager gebracht wurde, fragte ihn dieser,

warum er seinen Posten verlasse», da er sich noch «lolelxlii-en

und eine liooal.»!^!« (^»Itul i l t ini l haben können? Worauf er

lächelte, und zur Antwort gab: Es hatte ihm unbillig geschienen,

das Leben von den geringsten der seinigen zu wagen, da er ge-

wiß gewust, daß er sich nicht würde halten können; Aus welchen

und andern Antworten man leicht schließen konnte, daß er mehr

Eigenschaften besitze, einen ehrlichen Hauß« Vater als einen <üu»l-

«!!!ii(!i!n!«n abzugeben.

Solchergestalt nun hatte man auf gedachten beyden Armen

des Stroms die freye >>!>«5l>i;<! in die See, und nunmehr war

am nöthigsten zu uerhindern, daß der Feind auf dem dritten,

nehnilich den südlichen A n n , an welchem ^55«,« liegt, keinen

in die Stadt bringe» könnte. Derohalben

der Feld-Marschall sogleich einige Mannschaft von

ab, welche sich auf Fahrzeugen über die See in die Mündung

gedachten südlichen Arms begab, und daselbst nach seinem <Ie«-

zu bcyien Seiten einige zusammcngehängtc I^nilualen und

aufa'arf, vermöge lere» Errichtung der Feind von

jeder Seite 7 Feuer auszuhallen hatte, und sollten selbige bis

zur Ankunft der Haupt-^«l!<><l«-^rli l!esis mit einem Theil

der (Ilmoncn von 8t . H»n» besetzt werocn, die bereits emlinr-

quli-t wurden.

Die gantze selbige Nacht hindurch war der Feind in der

Stadt in großem nl ! l»m, uud brach alle höltzerne Thürme und

hohe Wacht-Haußer in größter Eilfertigkeit ab, da sie ihm doch

zu Beobachtung der Veweguuge», welche die Belagerer machten,

dienen konnte». Indeßen roco^iwz^rte der Feld-Marschall, ohne

daß aus der Stadt ein Schuß geschähe, uach Abschlagung des

Zapfenstreiches noch einmahl und ließ 3N0 Schritt weiter gegen

das große Außcnwrrk, von den Nußen ^luxecMKo«.'» Ii>^>c>3

genannt, um einen ßi^lliischen Grabhügel die andre Keilnut«,

und hinter selbigem einen Keßel auswerfen, uud einen von den

ll-i!»8z>nr!irlen post ier pflanzen.

Den 24tcn zu Mittage wurden aus selbigem die ersten

in die Stadt geworfen, und unter unaufhörlichem (!«-
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nnniren des Feindes damit coi>!!ml!>t. Der Ü!»88!< schickte

Nachmittags obgedachtcn Bedienten des ^ » » i wiederum zurück,

und anstatt der Antwort auf die 'Aufforderung ein Schreiben an

den Oommllmllinlcn zu 8t . ^ n n « , in welchem er sich in sehr

inl'ivilen Ansllruckuna.cn sowohl über die Zurückhaltung des Hz;l>«i,

als auch überhaupt über den Fricvensbruch beschwerte, mit ange»

hengter Versicherung, daß es ihm an nichts fehle, und daß er

sich bis auf den letzten Mann wehren würde. Gleichwohl konnte

man aus allen seinen Bewegungen die große Verwirrung, so in

der Stadt regierte, deutlich wahrnehmen, welche auch durch einige

eingebrachte Gefangene bestätigt wurde, daher fast außer Zweifel

zu seyn scheinet, daß woferne der Feld - Marschall daselbst bleiben,

und sich nach seiner Ar t die Vcstürtzung des Feindes auch bcy

einigen Hülfsmitteln hcrtzhaft weiter zu Nutze machen, und sel-

bigem immer naher auf den Halß gehen können, dieser impnr-

l-mlo Platz in weniger Zeit und sonderbares Blutvergießen und

Aufwand übergegangen scyn würde. S« aber wußte er zu der

NI-MÜ« am Nnie>!<.>>-, welcher der Iste ^>>!!> zum kümlvlvon«

Hey < îll»s>!üin!il» angesetzt war. E r ü b e r g a b derohalbcn dem

L o n e r n ! I ^«w l»8e l>«s , welcher selbigen Tages im Lager

ankam, d a s ( ' o m m i t n d u und zugleich die !»»!r»<:linn nebst

dem P l a n , wie bey Ankunft der «>li»<>rie und derer auf dem

inlu'c!» begriffenen ^>'n»>>i>en die nlw^»« geführt werden sollte.

Den 25, Nl>rli i hielt er wegen Eroberung der Iil>!l>nl5cüi und

I^»Ul!l ein Dankfcst und trat den 26. seine Rückreise an. Allein

gleich hierauf verlor da« Werk die ihm gegebene Bewegung. Denn

ohnerachtet I^own8l,'!,ek ein alter versuchter ^«»«i-n! ist, der sich

sonderlich in den letzten Jahren in le rz ie» eben so tapfer ge«

halten, als wichtig die 8umm<>n sind, mit welchen er seine

daselbst gefüllt; So versteht er doch wenig uon dem I n -

- - Wesen, und ließ sich die Oun«!t!e>'l>!ion der annoch ge-

lingen Anzahl der ihm von dem Lonorni-Feld-Marschall hinter»

lassene» t>'<»!>>l><:n abhalten, weiter gegen die Stadt zu nvnn-

«Iren, wodurch der Feind frischen Muth bekam. Hiezu mochte

auch nicht wenig beitragen, da I^e«nz>cl,ok hörte, daß nicht er,

sondern der Llonen»! I^nr^, welcher zum Feld «Marschall war

llerlaslrt und aus Mähren zurückberufen worden, die Ehre haben

sollte, der Kayßerin die Schlüssel uon H,«8ow zu liefern, und er
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sich daher einem andren mit Gefahr vorzuarbeiten, vielleicht eben

nicht gedrungen erachtete.

Dem Feld - Marschall Graffen von N,'i»n!<-I> wurde des von

I^nr^ nvnnremeot von Petersburg mit der ausdrücklichen Erklä-

rung nnlln'l'il't, daß selbiger seines gleiche» l^ülrix-loi'« unge-

achtet, von seinen «rclreZ ll!>>!«n!li,en sollte, und befehlicht wäre,

sich auf das schleunigste zu ihm nach (^»r i l l i n l la zu verfügen,

damit er noch vor dem Aufbruche der «imöo nach der lür i i», die

inloutinnüF was sowohl die 0>«:l!!linn dieser Cnmp«^»e über»

Haupt, als auch die Führung dcr Belagerung insbesondere an»

langte, von ihm vernehmen könnte. Dem unbeschadet war des

I ^ . i ^ , als er ankam, erste Frage an den Graffen von Niinmcl»,

ob er »!'<l!'08 vom ^i»!>inet an ihn habe? Und als dieser mit

Nein antwortete, und ihm hingegen den Innhalt seines letzt ein»

gelausfencn A<.'«»'ii>,t8 vermeldete, auch einen schriftlichen Auszug

davon e<,immi»!l,'!l'te, sähe er wohl, daß, selbiger mit seinen

Briefen nicht übereinstimmte; Und obgleich beydc ihren hierüber

empfundenen Verdruß gegen einander nicht merken ließen; So

war er doch nachher der Grund verschiedener höchstnachthciliger

Folgen, welche ohnfehlbar ausgeblieben waren, woferne man uon

Petersburg aus in diesem Stücke mit ihnen aufrichtiger umge-

gangen, oder wegen des (^ommimdn bey Hzsinv ander Verfü-

gung getroffen hatte. Der Graff Minn!l'!> gab indcßen, um die

Sachen nicht mehr zu !>sc>u!!!iren, in so weit nach, daß er die

nN'i>ilen Onülei'en?-Weise und enminunlenliv«, nicht aber durch

oxlie« mit ihm ablhat, und nachher auch seine (^ai-se^wnlionl

also einrichtete, und dabey seiner Nusiischen Canhlcy scharf an»

befahl, sich keiner Worte und Redensarten zu bedienen, die dem

I ^ n ^ anstoßig seyn könnten. Aus diese Art kamen sie den an-

dern Tag sowohl wegen des 6on,?!a!-o>>e!-l<lion8-z>I,>n8, als auch

auf was Weise die Belagerung ^««ows geführt werden sollte,

zu welchen beyden der Graff ^l!i«,!>!'l> bereits die ?!«^«le ge-

macht, und noch vor des I^nc)'Ankunft nach Hoffe geschickt hatte,

überein, worauf alles von bcyden unterschrieben und besiegelt,

auch hernach von der Kayßerin cunln'mil-t wurde. Der Inn»

halt des (1>,«r!>linn8-?Inn8 gieng dahin, daß man I ) den Feind

auf allen Seiten angreiffen wolle, damit er seine Co!->!« nirgends

zusammen ziehen und sich denen Haupt-<Ie88l.'!»8 auf die (>><»
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und Hgznw mit Nachdruck entgegen scheu könne, uud würde zu

Folge dem der Grass ^ I imnl r l , die C, ! ,» , Î .»^v aber H^^n«',

und der Nonilne-O!»!«» die <̂ «I>i>» l»<!i>^!,Iren. ! l ) Würde der

Grafs M i n ü l r l ! sobald ^oieenp erobert, ein Oni-p« von 12/m

Man» gegen l i iu lmrn llclllc!»', eu, um sowohl in diesem Winkel,

wohin die t!iim!sche ' I^ i r ln in einen großen Thcil ihres Viehes

getrieben, aufzuräumen, und Xin lx i rn wegzunehmen, als auch

hauptsächlich zu verhindern, daß die Türcke» und NiKlrxüKischen

1'ili'tllni von Orxükoll aus nicht über den Dn!«^«,' setzen, und

der .»linve in Nucke» zu gehen, oder die Onnvo^8 abschneiden

könnten. Und da 3 ) Hssow zum wcuigstcn im Monat H»»ii

über scyn müßte; So sollte I^,r/ alsdeuu entweder selbst, oder

ei» anderer uuter ihm commnmüi-endcr l iünein! mit denen i»

selbige» Gegenden umio'thigcn IieF!mo»lern »ud isi<?Z»!!i>isen

l>c>»z!>>en, wie auch frischem?iovil!»t, woran man nunmehr auf

dem l ian einen Ileberftuß haben mußte, an den ÄI«<!u!ischen

Pfuhl her, »ach der O!>» dem Griffen N i i ü l i i l l

und deßelben l l l l iz i i le ixun'o uerstarkeu.

Hierauf ging der Feld »Marschall I ^ n ^ von

ab, und längst der I^inI« nach ^«8«^ zu, hätte aber beyuahe

das Unglück gehabt, von den ^-»^nischcu ^ l l r l ü rn aufgehoben

werden zu käunen. De»» weil die kleinen Wasser im Frühling

angelaufen und ausgetreten waren, ging er, um eine» Umweg

zu ersparen, aus der I^in!« hinaus auf einen gewissen Weg,

welche» der Grafs N>i»nirl> zu bequemer» mni-el» der »i-möe hatte

«Iilii-e» lassen. Da er aber nicht mehr als eine sehr schwache

Bedeckung von Land »Mil iz bcy sich hatte, sähe er sich „»ver-

muthet von einigen tausend 1^>rlnrn überfalle», doch bekam er

vo» ihnen »och so viel Zei t , daß er und seine bey sich habende

OlnV'i«!^ uud Bediente, eine» cintzigcn von diesen letzten ausgc»

nommen, mit den Wagen - Pferdtcn, die sie sogleich von den

Strenge» losgeschnitten, sich noch glücklich in die I_,inie 8«I-

vil ' tcn, da indeßcn die wenigen Land-Mil iz°vi l ,^c>n«r mit den

Taltarn scharmutzirten, von selbigen aber umringt und niedergc»

hauen wurden. Der Feld»Marschall verlohr hiebey an die 1N/m

kol i« ! werth an Sachen, welche die Tartarn aus seinen im Stich

gelassenen Wagen geplündert, uud war noch ein Glück, daß sich

das ?on>-»it des Römischen Kayßers und die 5 lM0 viulUc» nicht
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dabey befanden, wovon man ihn» zwar in Wien nach seiner

Rückkunft am Rhein ein l iüezont gemacht, !h» aber auch die

vuralcn an die Kayßerl. Lämmer wieder zurück zu borgen >><'>-.

»unili i l hatte. Noch ein größer Glück aber war, daß der ^Il^ui-

Gülrenfalk, der zwischen selbige», Platz und der Stadt

mit einigen C!um>>.'>Knicn DiKZonern von de»> ^««»«ischen

8>m,?nt auf der Vorpost stund, im Nachsetzen den 0>>

I'lnn nebst denen dazu gehörigen Rißen, uno die sammtliche»

Schriften des Feld-Marschall I^.'w^ wiederfand, welche die T a »

tarn, als ihnen ganz unnütze Sachen, auf das Feld geworfen hatten.

Auf de»! 6cn<>!'i>I-N<'N!!!'x-vn»8 bey t!üln i!x!n!i«> fand der

(><>»«!!-.'>!-Feld-Marschall IVIiinoil!, bey der Musterung ohne dem

Troß an dienstbarer Mannschaft ohngcfthr 25/m Mann > ^ „ .

Iniie Feldliml^«?», I«Zsi»!«»!'8 und .'Vilülorio-Vediente, IN/,,»

Mann l-eSüIlm-e L a n d - N ü l ü , I2/m Il^llmnonlsche, 4000 8!i>-

Iindische, 4UW Nonnifche l^uz-x'ken, und etwa» IttNN Mann

H>i8l>!'en, ^l!>!«8o!>cn und Cu«ll>,'Iien, die nicht mit zu den l i e g i -

meutern, in welche die Ulirüino eingctheilt ist, gerechnet werden,

sondern entweder auf So ld , oder nur auf Vcuthe dienen. Die

iio war noch in ziemlich gutem Stande, die meisten Felo»

>zz!l»<!»<«!' aber waren schwach, uud überhaupt an

viele» Nothweuvigkeitcn, welche von der Vorsorge des Kriegs»

N<,!»!»!8«ll,i!U5 <!l><>«nlli>t, hier und da Mangel, wie denn an»

dere Dinge zu geschweige», die wenigste» IVr<;Iml,'ntcr Zelter uud

Feldflaschen hatten. Hätte daher der Graff Miiünil ' i i nicht aus

eiguer Sorgfalt und i>!>>lil'»!»!>'en Kriegs - 0->8»«n für 2.'i.,» N » -

>!»:! Zwiback in Vorrath backen lasse»; So würde er nicht haben

mlü'l'Ilii'e» könne», welche Nachlaßigkcit der (<0!!<:!l»I-I'suvll»nl-

Meister, den er unter Wache zu sich holen ließ, mit der schnöden

Antwort entschuldigen wollte, daß er nicht gewußt, wo eigentlich

die «i'invo zusammenkommen würde. Gleichwohl richtete es der

Feld-Marschall NminI»,'!! mit obigem Vorrath, und dei» was die

Regimenter an Ziviback bey sich hatten, dergestalt e in, daß tie

l»!'!»!.'« auf drey Monate zur Noch davon mit sich führen konnte,

machte auch übrigens die Veraustaltuug, daß eiuc große Hul>n-

litl'U frischer Zwiback gebacken, und der »rm«e von Zeit zu Zeit

durch die (^onvn)« und einige noch auf dem l»l»r«I> begriffene

»achgcführt werde» sollte, und weil die Cache uo»
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äußerster Wichtigkeit war, ließ er de» (lenei «1 -

^l l 'ul«!^!«,^ in Omilüiu!«!» zurück, der gedachten

vil»nt-Meister scharf antreibe» und sonst hülfliche Hand leisten

nuiste, und man kann sagen, daß dieser bey der Gelegenheit fast

Wnndcr gethan, weil er dem Feld-Marschall nicht traute, der

ihm zugeschworen, ihn auf seine Verantwortung ohne Anfrage

aufhengen zu lassen, woferne er die anbefohlene Quantität nicht

zu bestimmter Zeit liefern würde, welches hie zu Lande sehr oft

mehr fruchtet als 1000 l>!<!>«:8 oder freundliche Erinnerungen der

Schuldigkeit, so daß man dadurch nicht selten unmöglich schei-

nende Dinge in wcniger Zeit bewerkstelligen stehet. Außer dem

erschienen auch die Ilettmnnmsche Oc»«lU'K«,'n, welche den größten

Theil der ii-s^ülllii-en ausmachen, nicht in dem »>>!><: gemäßen

Zustande und Anzahl, und waren sonderlich nicht zum besten

«ommnmüit und beritten. Solches rührte zum meisten von der

Habsucht des im verwichencn Jahre verstorbenen (innen»!« und

linezon 8(,'!>>l!«ull»k<ii her, welcher über das (^»lickische Wesen

von Klein »Reußcn und die 8ll>!i<>l!ischc koFilnenlei' die D i -

führte. Denn fast alle Obristen der ^«»ln'Inscheii

hatten es durch die krumme Hand dahin ge-

bracht, daß er sie nicht in die ^ümuliF»« cnmmlmlliite. Diese

nahmen dagegen von denen vermögenden 8ul!nik8 oder Hauvt«

leute», und denen ?u»c2ukul!8l'/ ^<ivvttll»l'l!en, welches die

L e i b - ^ » i n ^ ^ n i ü von jeden der t!«8«l!<,ischen Obristen ist, und

aus den auserlesensten «nd vcrinö'gensten Leuten besteht, wiederum

soviel, daß sie bey dem Handel nicht zu kurz kamen, und von

diesen wurden aufs neue die gemeinen ^<i8l,l:I<c!!, die lieber uon

dem ihrige» z» Hauße lebten, als nach »euer Beute im Krieg

fragten, «lecimii t , so daß auf diese Ar t der Kern von den H e l l -

l i in l in - und Hlnliadischen (!nz.'»<:Ilm, und besonders diejenigen,

die sich am besten «<>!!in!>cn konnten, oder des Verdienstes ge-

wohnt waren, zu Hauße blieben.

Wegen der in Abwesenheit der l»-m6<: höchstniithigen sichern

Bedeckung der Gräntzen gegen die Tartarey, sonderlich an dm

Orten, wohin die I^inie »och nicht gezogen ist, hatte der Feld»

Marschall seine Vorschläge zur nj,>,i-<,!ii,li<in nach Hoffe ringe»

schickt, die uuter andern enthielten, daß währender (^»mnliAn«

von einem 0 « ^ « der zu Hause gebliebenen Ousncken, unter
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Begleitung einiger R^Imenler von der Feld» und Land «Mi l iz

die l^ime entweder nach dem alten I ' i o M t , nehmlich von der

Festung Do«?!? bis an das erste Städtchen der Lonmschen (!u-

8,n'I^en I ^ ^ n » , und also von West zu Osten, oder welches weit

vorlheilhaftcr, von Nord zu Süden von gedachter Festung Do-

no!ü au den 0ü!mi»5 hinab bis an den !>Il»««!ischcn Pfuhl weiter

fortgeführt werden sollte, als wodurch nicht nur das !t!and der so

genannten kleinen ^«Zm fast mitten durchgeschnitten, und diese

enger eingeschlossen, sondern auch ncbst den 8Il>!>u<!ischcn

zugleich die Nunnische <̂»8!U'Ii<.>n und die gantze

ro<'u>>!'!'il'le I 'x»!»« Hzsuvv bedeckt würden. Allein gedachter

Knoes 8l!>»!«>ls»I«!/, welcher nach Petersburg berufen worden,

fand daselbst offne Wege, dirseo alles zu hintertreiben, wozu ei

nebst vielen andern seines gleichen wegen vielerlcy hicbey zu

Grunde gehenden Eigennutzes allerdings Ursache hatte. Ohncr-

achtet nun der Feld-Marschall Mimi!«!» sowohl dicsfalls als

wegen des von ihm herrührenden schlechten Zustaudcs der <^o-

«««'Ken sich hart beschwerte, und rund heraus erklärte, daß er

auf solche Ar t für die Gränhen nicht stehen könnte; So wurde

8l'>!uI«)!l5lV<)^ dennoch an des verstorbene» Graffen von Weis»

dach Stelle vom 6l!»en>l zum (<<>n<?!^!-^,i«»l<:nl»nl erhoben,

würde aber vermnthlich das andere Fcner nicht ausgehalten haben,

woferne er nicht durch seinen auf der Rückreise nach der Uki-ttine

erfolgten Tod der Untersuchung seiner Sachen entgangen wäre,

indem sich nachher zeigte, daß alle Fälle, wie sie der Graff

HIll»»il.'I> vorausgesagt, auf das gcnaueste eingetroffen.

Die nrmüe halte von der I^inio bis nach lo iecoi , 4N4 Werst

oder ungefähr einige 7l) deutsche Meilen durch lauter Steppe,

wo nichts als Himmel und Gras, zu sehen, zu mnnilil-en und

die lau!« wurde wegen des Wassers so eingerichtet, daß das Lager

wenigstens des Abends allezeit am vn i r ^o i - , oder an einem in

denselben laufenden Fluß konnte geschlagen werden. Den 20. Hz,r!l

war die gantze nrm«e in völligem ml»n'I> gesetzt, welches, so

lange man von dem Feinde nichts gewahr wurde,

Weise geschah, so daß die l)«K!»z>« allezeit gegen den

neben der »!-»«>« hergeführt wurde. Der Printz von Hessen

Homburg «omn!l»»<!i>'le unter dem Graffen N l l no i l » das

der 6«ner«l-I^ie»lLnnnl Izmlulul l die
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und der s>«nernl-l^!<:»lenl»l,l I^<nvnn<!rl die . iv .mt-Zn ldo, vor

der aber »och ein starkes <ü«»,»!!>n<1<i der auserlesensten Leuthe

linter den Lonc>r.>>-^l!^n!-8 ß^ie:;«! und 8l<M>l, welcher letzte

zugleich ^vnel",I - ^>!!!>!-<i«:!--Meisters Dienste that, nebst den

Q»l>>'!!«r-Meistern, ^n»>i«,'8 und ?<)»l<)»i!:r8 her m.'>>ll>ille,

und halte selbiges sowohl den Feind zu ulizorvii-en, als auch

die Bequemlichkeit vor die !,>»><!<! zu besorgen. Auf dem ml»cll

wurde überall das Feld nach der Schnure gemessen, damit die

oxlres darnach eingerichtet werden konnten, auch nicht minder

zur Versicherung der d'uiullümll-!!!!»« »nd l^nnvciv« an bequemen

Orten Ne<!<»»!cn, Schantzcn, k 'ni l«, I^o<n,»ll»>mc!,>!!'und verre-

<sl>nl1>!,<« Nl!F^,x!n8, das Haupliuagaziu aber gleich am Aus»

fiuß der 8l»»!>,'l», allivo sich die 13 Fälle des vol,^«'!'« an«

fangen, angelegt, und »ach Befinde» theils mit s^o l^ i ien Leuthcn

oder 0u5.'!!'Kc», theils mit beyden zusanimc», insgesammt aber

mit ^!>,!!,!ien hinlänglich besetzt, und ließ der Feld-Marschall die

schwächsten Neziinenw!-, die Kranken, in!»'u<1«<i und andere, von

denen er urtheilen konnte, daß sie beßer hinter der Brustwehr

als im frcyen Fclre fechten würden, darinne zurück, setzte ihnen

jedoch zuuerläßige 0l<ir!ol-8 vor, so daß währender gantzer ^ n » ! -

>,!>j;l>»! von dem Feinde nicht eine cintzige I^oiloulo, deren er

doch verschiedene hart !,<!!,l,»!>'t, weggenommen worden, Vey

Ii!»ne!>i-.^^>'!<"l setzten die 8<>>«,!^Ischen c!'^!N'!<e» aus ihrem

8<>i<2 oder der Inse l , auf der sie ihre» Hauptsitz habe», über den

I)»««'!«'!', und stießen unter ihre»! l i a ^ I i ü n n i oder Heerführer,

dcm alte» Mi>In»rne«i!ü zu der »nu«!«, doch nicht in der An«

zahl, als der Feld-Marschall vermuthen gewesen. Denn man

rechnet sie 24/m Mann stark, und von selbigen erschienen nur

etwa» 3N0N Ma»n zu Pfcrdte u»d 1500 zu Fuße, von welchen

ersten nach Ar t der Tartarn jeder mit 3 Pferden, alle aber mit

tüchtigen gezogenen Nd'hren verschen waren, »nd sind anbey ihre

Pferdte von einem vortrefflichen Schlage, und von ungemeiner

Taucrhafftigkcit, auch ob sie gleich nichts als Graß und Heu

zum Futter haben, immer kugelrund, da im Gegenlheil die O i -

.»Ischeu, die doch in eben dem Olimat fallen, langzerrig und

dünne sind.

Den 7. k l a / setzte sich der Feld - Marschall mit der nrm««

bey dem Flüßchcn l i « » « ^ ' » I'-»«»!,, dem Türckischen B e r g .
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Schlöffe ^»»ikei-min oder (ü<,8l>ckonburg gegen über, an dem

Vn!e>»«!', hinter ein !elsi!n<.u«l»enl, welches hernach zum N u -

^»ill>! diene» sollte, feste, um die nim«!» einige Tage ausruhen

zu lassen, und alsdcnn von Westen zu Osten nach der Ci !», zu

De» Abend zuvor hatte man au dem Flüßcheu

zum ersteumale etwas von dem Feinde verspürt, und

an diesem Tage zeigte sich von selbigem gegen den rechten Flügel

eine starke Parthey, woraus man schloß, daß man von der .'»'mv«

so weil nicht mehr ftyn könne, weswegen der Feld-Marschall

von IUllnml'1, den 8, ^ lü i j mit anbrechendem Tage 5 Parthcyen

auf Kundschaft ausschickte, welche zusammen 2000 i-e^iilliiie und

fast eben so viel i>il^»I,>i<e meist Iloümünnische <üu«lu'l<en aus-

machten. Selbige stießen nach Vcrfiuß einer Stunde an dem

bestimmten Orte uuter dem Obristen W i l l als dem ältesten l)f<i-

,'i«>- glücklich zusammen, und erfuhren von zweyen gemachten Ge-

fangenen, daß der <?!>»» nebst allen L«)'» und ^Imzen und mit

seiner gantzen lülimischen aus mehr als 100/m Mann bestehenden

Horde 20 Werst von dem Rußischen Lager ab an dem Platze,

welchen die Rußen 'l^Iinrnc»^»-l)c»!in.> oder Schwartz-Pfütze

nennen, auf die Rußische «rml'ü warte, um mit derselben, der

mit dem Ill>«8« zu 0>-(!«>>! gcncmmencu Abrede gemäß, noch

eins zu versuchen, ehe sie sich der I^inin und gedachte» Festung

nähere. Auf diese Nachricht rückte N i l w n , um Gewißheit hie-

von zu haben, mit seinem <^«l»in!>n!l<, so weit, daß er gegen

1(^ Uhr das 'l«s<l»rische Lager vollkommen in Gesicht hatte, l ind

da er vermeynte, daß wenn er wieder zurück nach der m-möo

ginge, der Feind ihm mit seiner ganzen Macht in Rücken fallen

tonnte, er auch ohnedem versichert war, daß ein Theil der ni-möe

den Nachmittag herbeykommcn würde; Eo setzte er sich im Fall

augegriffen zu werden, in I'ositns, und zwar on l i-unl, die

II«<!ml,nn!sche 6<>8l»l'Iccn auf dem linken, und die 8!>i><>snZ«r

nuf dem rechten Flügel habend, und erstattete durch besondere

Abgeschickte seiner l)>6s« gemäß an den Feld»Marschall von alle

dein seinen >i,ni>nrl, welcher darauf sofort seinen <^uno>»I-^<h!l-

llml«!» ^«l-uwr dahin abfertigte, um dem Obristeu Wiüen neue

mündliche or»!' '^ zu bringen und selbigem bis zu des l -ener«!-

Spiegel Ankunft zu n««i«li>en, der ihm nebst dem Obristcn

gegen eilf Uhr unter einer Bedeckung von 240 aus»
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gesuchten Nin^ones» nachfolgte, und das Oc»nml,n<Iu übernehmen

sollte. Alle!» kaum war I^eünui' zu >Vill<>n gestoßen, und hatte

dem dr»«!-»!-Feld-Marschall von seiner Ankunft Nachricht ge<

geben, als sich die Tartarn, die sich bisher in ihre»! Lager nicht

gerührt, zu bewegen anfingen. >Ville» suchte sogleich mit den

,'0^»!l>l!'en t x x i ^ e n ein ^>»^r>'6 zu lurmiren, konnte aber nicht

gäutzlich damit zu Stande kommen, und i» der E i l kaum die

hinterste?!><'« obenhin mit einem Güede zuschließen, als er schon

fast den gautzcn Schwärm auf dem Holst hatte, der sogleich auf

die II»:l!»!!>n»ische 0<,«,»<'!<en siel, welche außer dem In!<!!i,n5-

Obristcn des lol^lizll lwischen Il^I,»»>!!l» Dixnni' l l , der seine

Leuthe absitzen ließ, und sich z» Fusie wehrte, bcy dem ersten

Angriff die Flucht nahmen, Tie ^l'üiwi'n !U<n!>»!,ten hierauf zu

verschiedenen mahlen, ließen sich aber durch die Schnße aus denen

Feldstücken immer zurückweisen, und als sie den UonoinI-IN^'«»'

Spiegel ankommen sahen, setzten sie sich an die I5/>» Mann

stark zwischen selbigen und dem «>wn>»li!en Coiomlm«!», so daß

er von ihm abgeschnitten war, und Halt machen mußte. I m -

mittelst erhielt der Grafs Minnic!», der erthcilten a,',!,'« entgegen,

weder von >Vi!len, noch I ^ imn i -n , noch 8j>i^<!>n m einigen

Stunden die geringste Nachricht, woraus er muthmaßte, daß etwas

vorgehen müßte, und weil der (>,>«,>>!>!-I.i«>l!<>nlU!t I ^vomies ,

welcher mit 5NN0 0^>«<>»c>!N, INUO «il'Nlttü«!« und 2000 !>7»5.

^i!L<i«>-5!, alles ausgesuchten Leuten Uüd 1<i Feldstücken je»en zu

Hülfe inln^ii i ien sollte, mit der Einrichtung nicht so bald fertig

wurde, ritt er, um selbige dcstomehr zn befördern, und sich in

etwas umzusehen, wie es stehe, ciüige Feldwege voraus, und

nahm außer seine» H>h,><l»»l»'n, den 6<üil>!'.'>1-!VIl>sn!' 8lu!!«Iil

und den li-oll'»«!,!' ^!!i„'!l<!!- zur Gesellschaft, zur I^rni-lo aber

82 Nl'nznüLl- und i W Ileüinlüinischc ^u5ü»,I<cn mit sich. Seine

iutvntinn war gar nicht, sich von der nnnso so weit zn cnt»

fernin, als es nachher dnrch einen verwirrten Zusammenhang

der Umstände geschehe» mußte, welcher ihm beinahe da« Leben

oder die Freiheit gekostet, wiewohl auch nicht zu läugnen, daß

seine etwas geschwind gehende Hertzhafftigkeit und allzn genaue

Beobachtung des Sprnchworts. so er oft im Munde führt: daß

nchmlich selber sehe» das beste Buch sey, hieran ebenfalls Theil

gehabt, indem er dadurch seine Person der Gefahr öfters mehr
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ausgestellt, als es sein Stand und die Notwendigkeit zu erfor-

dern scheinen. Nachdem er ctwan 5 Werst zurückgelegt, kamen

ihm linker Hand in der Steppe erst die eintzcln Pferdte und

Neuter, sodann aber gantze Haufen von den Oa^.i^Ilen, welche

b i t t e n durch die Flucht «erlassen, unvcrmuthct entgegen, und

weil er sähe, daß ihnen die Tartarn nicht nachsetzten, suchte er

sie wiederum zum Stande zu bringen. Allein es war alle Be-

mühung vergeblich und ihre gautze Antwort war auf Befragen,

warum sie durchgegangen: Es wäre» der Tartarn allzuviel, uud

verliefeu sich also, ohne sich alle Drohungen hindern zu laßen,

nach der nr,»«!o zurück. Der Feld-Marschall hatte sich kaum

umgesehen; So waren auch seine 1NN Mann Cuz-nlcen weg,

die bisher vor ihm hergeriltcn. I n dieser Verwirrung kam er

unvermerkt so weit, daß er 8z,i<>z;«l!l mit seinem <?<)!l»»l!n<Io ins

Gesicht bekam, welcher ans einer Höhe, wo sich das ^ « i i n l n

unterwcrts wieder erhub, stille stund, und li-unl nach dem Feind

machte, von dem der Feld-Marschall damals noch nichts gewahr

wurde. Vr r i t t dannenhero weiter auf spiegeln zu, und schickte

bei dem ersten Anblick der flüchtenden <üo8l»l!<cn den lünoerul-

sogleich nach der l>r>n«o zurück, um des kloue-

»t I^onoulißl» Anml>!l'l> zu betreiben, mit 5 M N

aber und einigen t^munc» ungesäumt vorauszugehen.

Als der Feld-Marschall beßer ans die Höhe kam, und nur »och

eine kleine »li«!«»« von 8>>!«8<!!n stand, entdeckte er zuerst den

Schwan» Tartar», der sich in einer langen Linie zwischen einge»

setzt, und weil er zweifelhaft war , ob es das ausgeschickte Oom-

,ul!n<1n oder der Feind scy, auch einige wieder herb.ykommende

l)u8l»«!ien ihm znschricn, daß es ^»«l-Iie, ü^,«,:!»« oder die

Unsrige wären, befahl er, daß einer von seinen H^ütünlen näher

hinreuten sollte, worauf der Flügel-Hlhülüut l/Iiü und der I n -

Ac>n!«»>'-.^!h»!l»lt Xiüünei'Mlmn sogleich fort bey Spiegeln vor«

bey, und gegen de» Feind zmitte». Allein auf cinmahl warm

sie von 10 bis 12 Tartarn umringt. Veyde wehrten sich, so

gut sie konnten. Aiiniüei'mimn bekam bald, nachdem er seine

?,8<u!en verschossen, uud sich nicht ergeben wollte, einen Spieß»

Stich von hinten »nter das linke Schultcr°Vlatt hinein, worauf

er vollends mit Säbelhieben hingerichtet wurde. M i« hingegen

kam glücklich davon, indem die Stange des Spießes, den ein

12
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3artar auf ihn znwarf, st!» Pferd hinten auf das Crentz traf,

wovon es desto schüchterner ward, und im vollen Lauf mit ihm

davon rennte. Indessen hatte der Feld-Marschall 8>>!<>̂ <'!« er«

reicht, welcher ihm auf Befrage», wie die Sachen hier stünden,

nach seiner gewöhnlichen Gemüths-Gleichheit lächelnd antwortete:

Gnädiger Herr, hie liegen wir vor Anker, und nachdem er mit

ihm die l>ont abgeritten, und die n,<1,o bekommen hatte, seine

Leuthe absitzen zu lassen und ei» s^iüss« zu snünlren, bat er

den Feld-Marschall sich »och in Zeiten zu xüii ' i i-cn, weil sich

die Tartarn bewegten und bereits so llVl>»<i,< waren, daß man

die Kleidungen unterscheiden konnte. Solches that er endlich,

nachdem er noch ein und andere ullli'«?», und zur Verstärkung

seine eigne I^rai-W von 80 Mann 6r«nl»li<!!« hinterlasscn hatte.

M s er in kurtzer Zeit mit den wenigen bcy sich habenden U l l i -

ciei'8 von seinem Stabe eine gute il!5<nnl! nach der Nünvo z»

abgeritten, hielt cr stille und wu>de gewahr, daß etwan 4 bis

500 Tartarn sich von ihrer Horde abtrennten und ihm Seit»

wärts nachsetzten. Deswegen befahl er dem ^^'»lnoton

nach 8>>Io^l'>» linket Hand zurückzureiten, und seine

wiederzuholen, binnen dem sich, als er noch ein Stück weiter

ritt, obengcdachtc Tartarn von weiten auf ihn zuschwenkten. Zu

allem Glück kam die Rsl'oslo in vollem Trabe noch herbey, und

der Ol,i>!u>ln<?, der sie cnmmnmliite, Nahmens IXoiiinlü'ic, er»

griff die gute «'«zolulin», daß er zwischen einritt, seine Leuthe

hurtig in zwey Glieder stellte und lm»t gegen die Tartarische

Parthey machte, welche hierdurch stutzig und etwas weiter zu

wagen abgeschreckt wurde, so daß sie auf einmahl und in der

äußerste» Geschwindigkeit zu ihrem Haufen zurückkehrte, der Feld »

Marschall aber seinen Rückweg ungehindert gen den I)!»>>>«>'

fortsetzte. Wie etwa» zwch Drittel davon zurückgelegt, kam ihm

I^ewonlir l und Hlnlle! mit dem 8u<'«'U!'5 entgegen, denen er

unter andern die ni-!!,-« crlheilte, daß sie auf ihrem i»l>>̂ 1> alle

fünf Minuten 3 Kanonen-Echüße thuu, und 8>»'<>FeIil dadurch

die Losung geben sollten, welches nachher feine gute Wirkung

gehabt. Denn als die Tartar» iüdeßen >Viüon sowohl als 8>>i<>-

ß<>!n unaufhörlich, obgleich vergeblich ansielen, verließen sie solche

Abends gegen 7 Uhr Plötzlich nnd zogen sich sobald sie I ^ n u n -

!!ol> Losung aus den l^linonen gehört, und ihn selbst von weiten
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anrucken sahen, weiter nach ?oreoa>> hin, Dencujcnige», welchen

die Umstände, und die A r t , wie die Tartarn Kriege gegen >«-

8»!l»i<-e r̂u»>>>>en führen, unbekannt seyn, muß »othwenlig

fremd vorkommen, wenn sie hören, daß ei» <üo»lMl>n>!o von 240

Ui'NHunoi'n, als 8>>i,!l;«! bey sich gehabt, sich gegen einen Schwärm

von 15WU und vielleicht noch mehr Tartarn so lange gehalten.

Allein es kommt hiebcy auf eine gute OmNen-mre des Oom-

i»l>nl!«m'8, und daß man das kleine Gewehr nicht eher abschießt,

als bis sie naher und recht im Schuß stehen, vornehmlich an ,

und treffen von den unzähligen Pfeilen, die sie abdrücken, die

allerwenigsten, spi«^«'! hatte daher zwar eine geringe Anzahl

an Tobten und Llos^ii-te», war aber selbst mit einem Pfe i l -

Schuß auf der linken Seite im Unterleib hart verwundet, wie

dann auch der Obriste ^Vl,!»I>i,rI>, da er sich mit seinen Jägern

etwas zn weit von dem Hul>>l6 abgcwagt, und so eben einen

Hl,l>'8l» mit der Vinschbüchse heruutcrgeschossen hatte, eine Nohr -

Kugcl über das linke Auge, einen Schramm - Schuß über die

linke Schulter und einen Pfeil «Schuß in das Dünne der linken

Seite bekam, der ihm zweymahl durch ein starkes Vüfftlledcrnes

(!!»>ll't in den Leib gegangen. Der Obristc Witt« hatte außer

einem I^ivotennnl von de» Ni^nnoi -n und einige» wcnigcn Ge-

meinen und was von den entlaufenen (^uüllrllen geblieben, ftst

gar keinen Veilust, und stieß noch selbigen Abend nach 8 Uhr

zu dem <3en«.>>«!-!Vll^nr spinne! , und so denn mit diesem zn

dem dl'n«!-!»!-I^ioolounüt Î ,o>vun<!l>s, nachdem 8>»i«:H!,>! und er

von 2 Uhr Nachmittags an beständig von dem Feinde !»tt!»l>»!,'t

worden, welcher hierauf sein Nachtlager 15 Werst weiter nach

1'e,eeoi> zunahm. I^««unl!«l blieb bis zur Ankunft der lulnün

daselbst im Felde stehen, ohne das geringste weiter von Feinden

gewahr zu werden. Der Feld »Marschall konnte daher nicht an-

ders urtheilen, als daß der l̂ l>l>n ohnfehlbar noch vor I'o!«rnj>

eins mit ihm wagen würde. Als er mithin den U. N ^ i der

lli'M«!« »och einen Nasttag gegeben, mni'cliil'te er von v»i<'>>e!'

ab, und zwar v o n n u n an beständig i n H u n ^ r « , die <^u-

ünrklüi ans den 4 Flügeln habend. Die schwerste LnKl,^«, ingleichcn

den größten Thcil des ki 'uvi l lulg, alle Reit-Taschen der I>!'!»«on«!-,

und was sie sonst schwer machte, ließ er unter guter Bedeckung

in dem ketlnueliomenl zurück,'und venMyntt'-.ge,vlß, der 01'«»
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würde ihm das Wasser in i 'gl ' iwsnnHa-volinn ll lzpxtlreu, weil

die nrm»!e bis dahin, und von dannen bis ?el«?vo>> aus den

dortigen einzelnen Brunnen das nöthige Wasser schöpfen »niste.

Allein der Feind verließ auch diesen Platz, so daß der Feld-

Marschall den 13. M^ ' i Abends daselbst das Lager schlug und

den 14. Rasttag hielt. Als er aber den 15. früh morgens nach

4 Uhr mit der N!-m«o aufbrechen, und aus dem Thal aufwärts

mlü'l'lnl-en wollte, kamen die Tartarn auf eimnahl hinter der Höhe

hervor, zogen sich von weiten um die gantze l>>'m6o, und su>-

,M!t tn um selbige gleichsam wieder ein Yul>!-!Ü. Ihre Anzahl

war sehr groß, und soll sich »ach Aussage aller Gefangenen an

die 2W/m Mann belaufen haben, welches nachhero auch der

frantzösische ^nnz»! und des Pohlnischen Feldherr« ln lask i Ab-

geschickter an den (!l>nn, die in der Ol im zur n>-in«o gekommen,

wie auch der Unszn uud die übrigen Türckische (1si><l«l8 von

U i - O ü p i selbst bestätigt. Der alte (üinn halte in der Ei l alle

männliche Seelen vom l ? . bis zum 70. Jahre aufgeboten, und

das seltsamste dabcv war, daß einige hundert mit Säbel und

Spieß bewaffnete Weiber ihre» Männern dahin gefolgt, von denen

man einige gefangen bekam, die aber nicht die angenehmsten

2onen vorstellten. Den stärksten Theil machten außer den

mischen die Klein«I^nFüischcn i ' iM l i rn aus, indem die

schen aus Furcht vor der bcy H»8on stehenden rußischen

lieber zu Hauße blieben, die Lülleünlcischen aber nicht auf»

sitzen wellen.

Sobald der Feld »Marschall Mi»!»'«'!» den Feind ansichtig

worden, ließ er die ni-i»«« sogleich Halt machen n»d sich in

?o«il»l- setzen. Die Feld« ^ r l iüo i ie inn^i i le er an die Ecke!«

«nd Mitten der ll»lon des Hüni- lö, so daß selbiges hiervon und

von denen keK!menl8-Stücken der Infimlono gleichsam wie eine

Festung rings umher besetzt war. Alle Oo8nel<en nahm er hinein,

und ließ sie hinter den N,«F!lne!!lern auf den Lü^üZe-Nagen

mit ihren gezogenen Nöhren dem Feinde auflauern, und gab

übrigens die schärfste ni-ili-e, das kleine Gewehr nicht eher abzu»

feuern, bis der Feind völlig zum Schuß, »nd zum Eindringen

nahe genug gekommen. Z u diesen Anstalten ließen die Tartarn

hinlängliche Zei t , so daß die nrin«» bey der äußersten Sti l le

schon eine'gute halb« Stunde iü Vereitschaft stund, als der Feind
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von alle» 4 Seilen »ach seiner A r t zu ntt!»<>ni>en a»si»g. Dies«

zu Folge rißcn sich hier und dar einige aus ihren besten Leute»

bestehende Haufen von der großen Horde ab, die wohl eine viertel

Meile davon stille hielt, und rannte» u»ter dein gewöhnlichen

Feldgcschrcy und i»it dem bloße» Säbel iu der Hand auf die

nrm«»> los. Wohin sie aber kamen, wurde» sie durch die Kugeln

und Kartätschen aus den ('linonen und Haubitzen dergestalt em-

pfangen, daß ihnen die Lust naher zu kommen vcrgicng. Einer

von ihren Nm-son versuchte solches mit dem Haussen, den er an-

führte, rund um die l»rm«e herum, so daß er alle <^>>wnen

»ach der Reihe nach aushiclt, Der stärkste Cchwarm siel auf

die si»r« des tzulü-iü, wo die Ilollmlnxiische <üu»l»<^cn hinter

de» N^imenlern auf dc» Wagen hielten, »nd mochten sie wegen

der vielen Spieße von weiten gcurtheilt habe», als ob selbige

unbedeckt stünden. Es thaten aber die (!u5!»cl<ische ?»5<!>!<nri

oder Stück-Knechte mit ihren statt Lavettcn auf Wage» stehenden

Ni»85<>ii oder Gabel-Onoancn, welche vor der Mitte der front

gepflanzt wäre», entweder aus Angst, oder wegen Aufmunterung

des Felo ° Marschalls, der bcy ihnen zu Pferde hielt, so viel

Geschwindschüsse, daß der Feind mit vielem Verlust zurückwich.

Ei» anderer starker Haufen hil l t von Ferne außer dem Oimune» -

Schuß, ohne Zweifel, »m seinen Vorchcil wahrzunehmen. Als

daher der Pr'mtz von Hessen-Homburg dem (̂ !>>!<l»!nu I 'u l^ ln^

von der n>lil!<.>!« befahl eine Bombe unter sie zu werfen, hatte

dieser so wohl gerichtet, daß sie mitten unter sie auf einen leeren

Platz siel! Die Tartarn zogen sich ans Unwissenheit in einen

Kreis umher, um, wie sie in der Erde wühle, zuzusehen. Da

sie aber <'n>»I,!e, schlug sie den gantzen Haufe» aus einander,

worüber bey der lü-n»!!! ein laulcs Gelächter entstand! M i t

diesen und dergleichen ln'tioncn wurden ohngefähr 2 Stunden zu-

gebracht, binnen welchen die !>ri»üe weder eine» Schuß aus dem

kleinen Gewehr, noch einen Mann verloren hatte, worauf die

Tartarn ohne die geringste weitere Vewegung zn wache», im

frcyen Felle halten blieben. Sobalv aber der Fclvmarschall mnrr i ,

schlage» ließ, und vorwärts auf sie losging, zogen sie sich von

allen Seiten zusammen, und »ahmen in größter Ei l die Flucht

»ach I'ei-erop und hinter die große I^inie. (5s war zn bedauern,

daß ihnen der Graff uo» lUiinnil!» wegen Unzuverlässigkeit auf
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die Ilottmanmsche Oosacllen, welche den stärksten Theil der
leichten Reutercy ausmachten, nicht nachsetzen laßen konnte. Wie
man nachher erfahren, ist in dem Kriegsrath, welchen der OI>-m
mit dem L»5«a zu l )> ' - (^ !» i und deßen vornchnistcn ONIiioi-g
gehalten, wirklich beschlossen gewesen, daß ehe sich die rußische
ni-mü« der I^inio und der unhaltbare» Festung O r - O ^ , ! weiter
nähere, der ('l,«n eine Schlacht liefern solle. Allein derselbe
entschuldigte sich dicserhalbe» bey seiner Rückkunft zum Ni,«8l»
auf drsien Befragen, warum er nicht Stand gehalten, das, es
ihm an einer »i-lillei-ie, die er der rußischen entgegen setzen könne,
fehle. Doch soll der Kolüm 6i>!^l>n oder Feldherr ihm die
Rede unterbrochen und gesagt haben: die wahre Ursache bestünde
darinne, weil die rußische nim«« zu wohl l-omimmlliit sey.

Der Feld-Marschall nahm noch selbigen Abend das Lager
im Gesicht von I'ei'eeun, und ruckte nachdem er den I<i, M , , ,
einen Rasttag gehalten, den 17. u n t e r d ie ^ « n a n e n * ) , so
daß sein Zelt anßer dem tzulü-s«;, dem Thor uon der I^inio
gerade gegenüber zu stehen kam, wobcy die T a r t a l n , welche
einen A u s f a l l wagten, v o n den V o n i s c h e n O u s n ü l l e n
Iwan L««ilon!tz ^soluls, der nebst den seinigen zur Bedeckung
der H,!l»slie!--Meister und I^omiei^ voraus miu^Ii ir t war, zu»
t ü c k g e s c h l a g e n w u r d e n . Der Feld - Marschall solia««»»^!»-»«
so dann die I^i»!« und Festung U r - O ü p i uon n eilen, und fand
sie stärker, als er sich vielleicht vorgestellt haben mochte. Selbige
ist auf der schmale» Erdzunge, welche die Oimische Ha lb- Inse l
an das feste Land hänget, und geht von dem 6<i!la des schwarzen
Meeres von Osten bis gegen den (üulfo des IVIaouüschen Pfuhls oder
des lüni!no/«-IVI<ile, oder faulen Meeres zn Westen obwohl nicht in
einem geraden Striche, sondern ist mit zwey «»gleichen Seiten
in einen Winkel gezogen, und macht die gantze «Nswnil IN Rußi-
sche Werst oder ohngefähr 1'/? deutsche Meile, und also die linke
fl,r« etwan 7 und die rechte gegen das faule Meer 3 Werst aus.
I n dem Winkel, wo beyde zusammen laufen, steht das Thor, so
der eintzige Eingang in die Insel und von Stein erbaut und mit

' ) Nc«c Europäische I>'»m», i?3«, Thci! l ? . S . 44» und „Nachricht vo»
dcncu gsgs,, die Türckc» ,md Tanar» >,, dicss,» i?36, Jahre oorgcfallcnc»
Kricgs» Uz>«»»i>>»en i>» Rußisch »Kaylcrl. Armcc." S . i l .
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s-monen besetzt ist. Gleich neben demselben liegt die Festung
(1i-.^!>>>! und gegen Osten auf der langen Seite liegen 5 und
gegen Westen auf der kurtzen 2 uon Stein aufgeführte und mit

besetzte Onzlollu und Thürme. Die I^inie wird eigentlich
oder ein Abschnitts-Graben, die Festung aber wie er«

wehnt, Nl--Ol»>>i genennt. Die erstere besteht aus nichts als
einem an manchen Orten zu 12 und an andern zu 15 Faden
oder Klaftern tief i!0i-i>en<N<'»!,!>--abgeschnittene» trocknen Graben,
uon dcßen ausgeworffcner Erde sowohl auswärts nach dem platten
Lande, als hineinwärts in die Insel das ^« r rn in noch mehr er»
höht worden, als es von Natur gewesen seyn mag. Es ist aber
dieser Graben so tief nicht ausgenommen, daß das Wasser von
beydcn Seiten hineintreten und ihn anfüllen könnte, und scheinen
die ersten Angaben deßelben nicht vor dienlich erachtet zu haben,
die Insel ganzlich von dem festen Lande abzuschneiden, auch mögen
sie sodann sich wohl vor einer Uebcrschwemmung derselben gefürchtet
haben, weil die Insel einwerts gegen Süden immer tiefer liegt.
Einige 6«oK!-l»l'N', die sich diese Erdzunge schmäler und länger
eingebildet, als sie wirklich ist, sind der Meinung gewesen, als
ob ihr tei-i-lm, sandicht sey, und wundern sich daher, daß sich
nicht längst bcyde Meere daselbst durch eine Ausspühlung vereinigt.
Allein da der Vodcn leimicht und thonicht ist, und also dem
Waßer seiner Natur nach widersteht, so werfen auch die Wellen von
beyde» Meeren immer mehr Saud , Schilf, Schlamm, Muscheln
und dergleichen an , uud erhöhen also nicht nur das 1'oi-lnin,
sondern machen auch die Grdzunge immer breiter, als sie vielleicht
vom Anfange, da die Insel zuerst bewohnt worden, gewesen, wie
mau dann die verschiedenen Ansätze gar deutlich wahrnehmen kannj
Es scheint auch, daß das Waßer beyder Meere niemals durch di«
Winde so hoch aufgeschwellt werde, daß die Wellen weit hinein
in das Land der Meerenge schlagen können, zumahl da z, G.
bey einem starken Nord-West«Wind das Waßcr vom lioll«, des
schwartzen Meeres zwar herein, das im faule» Meere aber 'von
der E id-Enge abgetrieben w i rd , welches man im Gegcntheil auch
von dem Nord »Ost-Wind wahr uimntt. Da mithin beyde Meere
niemahls eine starke Erhebung zugleich haben; So können sie sich
auch nicht vereinige», welches jedoch geschehen winde, wenn der

e Grabe» durch eine höchst mühsame Arbeit und mehr
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Kunst als die Türcken und Tartarn i» diesem Stück besitzen, so

tief ausgehoben würde, daß sein Grund >uit dem Grund beyder

Meer»Busen lioii^untl»! käme, welches die alten 8,')!l>on, so vor

und nach (Ü!l'!«li Geburt dahcrum gewohnt, bereits «ersucht

haben sollen.

Die Festung l),-<?!<>>! ist ein oblongcs Viereck, deßen Wälle

und 4 enge üllzliuucn doppelt über einander, und uon Quater«

Stelneil aufgeführt sind, und aus der lwliomschen allen B a u -

A r t , einigen Thürmen und den darinnen befindlichen Schlössern

ist zu urtheilen, daß sie uon den (ülüixozon!, welche die (üiiiüische

Halb- Inse l als ein Unterpfand uon den Griechischen Kayscrn m

Besitz gehabt, erbaut worden. Sie hat ein eintziges Thor gegen

Süden in die Insel , und an die 6NN kleine elende Häuser, welche

ihr« Gassen so enge machen, daß man kaum mit einem Nagen

durchfahren kann. Sie wird wie alle Festungen in der O ! m

nicht uon dem <̂ I>l»n mit Tartarn, sondern von der Pforte mit

Türcken besetzt, und lagen bey Ankunft der lümve in selbiger

und denen Thünncu derl . imu etwas über 4VNN Mann Ianitscharen

und 8>>l»I>i, hinter der I^inin aber die gantze Tartarischc Horde.

Z u Ausbcßerung der I^ini« und Verfertigung einer Brust»

wehr hatte der 0!>l»n auf die Nachricht, daß die rußische «nuöo

im An - N m cl» begriffen scy, die Sclauen und den größten Thcil

derer in der Insel wohnenden Christen und Juden i» aller L i l

zusammentreiben lassen, welche auch im Angesicht der m-m««! fort»

arbeiten mußten. Cr selbst war auf der Reise nach Oanztlmlinoz,«!,

als wohin er zu einem wegen des belagerten ^»»an» zu haltenden

Kriegsraths berufen worden, begriffen, und bereits in dem Hafen

Llllncl,»vl», als ihn die Gefahr seines Landes zurückzubleiben, und

auf dcßen Bedeckung bedacht zn seyn anrieth, daher auf alle die

scharfen onlloz nicht mehr Acht hatte, die ihm der 8ü!w» eines

Zobelpeltzes und reich mit Juwelen besetzten I 'ml i lms zugeschickt,

daß er seine Horde in die Oi lmn übersetzen und nach gehaltenem

Kriegs-Rathe mit selbiger Hzzovv entsetzen solle. Aus diesen und

noch einigen von dem Groß-Ve^i,- und deßen Kl»!«»!,'-,« an ihn

abgelaßene» und aufgefangenen Briefen konnte man ersehen, daß

sich die Pforte nicht uorgestellt, daß man rußischer Eeits zwcy

so wichtige 0z>lü-«lion3 auf einmahl zu unternehmen im Stande

seyn würde.
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Sobald die rußische nrinö«: ihr Lager vor lereeop geschlagen,

wurde sofort mit der Arbeit zu einem Noli'lm^Iwmenl um selbiges

der Anfang gemacht, und linker Hand ab gegen die rechte ?.'>ce

der I^ini« ein langer Laufgraben gezogen, und vor selbigen eine

Rollun!« nebst einigen Kcßeln u»d Ltttteiion gelegt, so daß den

18. Nüsi früh mit anbrcchcndcm Tage von da aus das Thor der

I^in!« und die Festung beschossen werden konnte, welches den

Feind die ganze Nacht hindurch in n>!ü,m hielt, der unanfho'rlich

jedoch ohne alle Wirkung l'lüionli'le, Ilcbrigcns mochte selbiger

aus den Anstalten des Felo-Marschalls schließen, als cb er von

dieser Seite eine ordentliche Belagerung führen wolle, und weil

selbige kürzer und beßer >l!>s»!N>!i,l war, den Angriff daselbst noch

wohl auszuhallen vermryncn, zuinahl da sie merkten, daß die

Bomben, die man zu ihnen hineinspielte, klein waren und keinen

sonderlichen Schaden lhaten, viele auch in der Luft « ' f l i r ten.

Da sie also auf diese Seite ihre meiste Macht und <^>nnnen zogen;

So war dagegen des Feld »Marschalls Absicht, sie durch diese

lui-uiii'tc falsche l»»ül>no zu versichern. Außer dem schien ver-

schiedener Umstände wegen weder möglich noch rathsam, sich durch

eine ordentliche Belagerung lange aufzuhalten, Indem theils keine

hinlänglich starke n>li!l«>i!.> dazu vorhanden, theils das Graß vor

die Pfcrdte schlecht, und das Waßcr, wo man auch Brunnen

grub, salzig und alaunicht war.

Die Nußische tlenoiülität begriff anfangs selbst nicht, wohin

des Feld ° Marschalls Absicht gicnge. Da er aber den 19. INn^'i

nach der Tafel einen Kricgsrath hielt, und darinnen eröffnete, daß

da er vermöge der Kayßerin oi-<I>n mit der lirnn»« in die O ! m

eindringen solle, uud er die Festung und I^iule starker finde, als

die Nachrichten davon gewesen, sie aber ordentlich zu belagern

nus obaugcführteu Ursache» unmöglich, und seine Meinung scy,

einen 6ene!^>. Sturm auf die linke lange si,««, die am wenigsten

«lrlvixül-l sey, zu wagen; So stimmten sie alle bey, indem der

Kayßerin ui-llro zu vollziehen wirtlich kein ander Mit tel vorhan-

den war. Jeder unterschrieb seine Stimme, worauf der Grafs

dem Printzen von Heßcn Homburg als nach ihm com-

(üenor»! en Onvf mündlich ur«l!e stellte, die nrm««

sogleich fertig zu machen, daß sie in der Nacht rechter Hand

, und, mit anbrechendem Tage an dem zu bestimmenden
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Platze vor der I^!n!e stehen könne. Der Printz sowohl als die

übrige (üeixü'ülllät verlangten zn>ar noch einen Tag Zeit hiezu;

ANein der Feld-Marschall schlug es ihnen mit der Antwort ab:

Weder <§w. Durch!, noch E. EneUenzen noch mir ist zuzumuthen,

dem Feinde nur soviel Zeit zu gönnen, da ein «lezerlum' nur

eine Werst von uns bis zur I^!n!« zu laufen hat, um unser Vor«

habe» zu verrathe». Nach diesem kuryen (. 'un^i ! schickte er daher

den l^onßrnI-U^'ur 8lull«I ab, die I^iilio vom schwartzen Meere

bis an das Thor derselbe» so nahe als möglich zu r«<-n^no»!'Ii-cn,

und den uortheilhaftestcn Platz znr l»!!,>^„« auszusuchen. Selbiger

nahm nicht mehr als des tienorn!-Feld-Marschalls Flügel-H<>-

n, den l?l»p!tnin« ^ünzoi' und 50 Mann ausgesuchte l )o-

zu sich, hielt alle (!i>i»,nen - Schüsse nach der Reihe aus,

und kam Abends nach 6 Uhr ohne einen Mann verloren zu haben

zurück, und erstattete seinen i-n^inrt. Der Feld-Marschall erfuhr

damals zuerst von ihm die »»gewöhnliche Tiefe des Grabens, und

da bey dieser Unterredung unter andern auch der Mangel an

Leitern, und aller andern zum Sturm »öihigcu Gcrä'thschaft in

Erwegung kam, beschloß der Feld-Marschall und sagte: Gott und

lmserer braven Leute Hertzhafligkeit und geschickte Ar t sich in allem

zu helfen, wird uns glücklich hinaufbringen, führen Sie uns nur

so Herr klonerl»!-Major, daß wir in der 'Nacht nicht den rechten

Platz verfehlen.

Nach 8 Uhr, als es dunkel geworden, ruckte die gantze «!-»!<;!:

auf dcm rechten Flügel des Lagers aus, welches nebst den zurück-

gelaßncn DiNKonor-Pferdten und sa'mmtlichen !!i!A!Z« zu bedecken

der <u<'N(,'!l»!-!Vli^!,i' Fürst ko>»lin der Jüngere mit 4000 Mann

spKoIüiiel Mi!!? und <7a5l>«ken zurückgelaßcn wurde, der anbcy

vermöge der ihm gegebene» nl-<I>e zwischen 9 und 10 Uhr gegen

den rechten Flügel des Feindes mit seinem Feuer aus den (ün-

uauen und kleinem Gewehr nno mit Werfung der (<sl»nl>ten über

eine Stunde laug eiuen falschen Lennen machte, unter welchem

und die gantze Nacht hindurch die'Nrmu« in 3 l^ulnonen in der

größten Stille inni^Ii irte, so daß sie den 2N. Ml^ i früh morgens

gegen 3 Uhr, als es anfieng grau zu werden, an dem ausge-

suchten Orte auf dem (»IlN'i» der I^i»!« stund, ohne daß der Feind

das geringste von ihren» Hlllrcl, wahrgenommen.

Der Ft lo« Marschall hatte die «l'üx'o so «lizponlrt, daß die
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3 Oulunnen hinter einander und die Feld-Hr l iüei i« auf den

vordersten beyden Flügeln und in der Mitte hielt, aus welche»

eiue l iünrrnl «lecl!!!»-»« als das 8i^nl>I zum Angriff gegeben

wurde, worauf sogleich die l lutun« der vordersten l^ini« Feuer

gaben, abfielen und in den Graben warfen, welches die nach-

folgenden unter beständigein l^momi-en cunlinnlitcn. Die letzten

l lo lans aber nahmen auch von dem Nezimont die t^munen mit.

Da der Feld-Marschall sähe, das, die von den ersten klutu»« in

Zeit von einigen Minuten schon oben auf dem Walle waren,

licsi er die übrigen, ohne daß sie erst Feuer gaben, sich hinab»

werfen, und die Stücken auf den Flügeln gegen die Thürme von

der Stadt richten, von denen und aus der Festung der Feind zu

schießen begann. Die Tartarn waren in «ollem Schlaf, und der

l^mn selbst in seinem ersten Morgen-Gebete begriffen gewesen,

als die üü.'nzu« anhub, daher bey ihnen alles in der äußersten

Vestürtzuug, und der gröste Theil mehr auf die Flucht, als die

Vertheidiguug der I^in!« bedacht war. Was sich auch hiutcr

derselben zur Wehr stellte, wurde von den ersten I l l ^ imenleru

niedergehauen, als die sich hinter der erstiegenen Brust-Wehr

sogleich wieder in Ordnung setzten, den Feind soviel sie konnten

verfolgten, und was sie erreichen konnten, theils »»««»cliilen,

theils gefangen nahmen. Da auf diese Ar t der Weg nur einmal

gebahnt war, ward es den nachfolgenden NeZi'montern immer

lnchter und bequemer hinaufzusteigen, welches uon der gantzen

lN!!>«'><! bis auf den letzten Mann so wie von der gantzen 6enr -

lülitäc und zwar in Zeit von weniger als einer Stunde geschähe.

Die erste Fahne Pflanzte ein deutscher Fähndrich, Nahmens I n d i e n -

I ,ei^, auf die Vms t -Wehr , und ein kegimenlz-Priester, der

ebenfalls einer der ersten oben war, rnfte den Soldaten beständig

mit Vorzeigung des Lreutzcs, so er in der Hand hatte, zu: Sie

sollten sich nicht schenen, die Sache sey Gottes und der Kayßerin.

Wenn man die Tiefe des Grabens und die Hohe des Walles bc«

trachtet; So scheint fast »»bsgrciflich, das, die Soldaten ohne alle

gewöhnliche Sturm-Gera'thschaft und zwar in so kurtzer Zeit

selbigen übersteigen können. Allein die Arten, wodurch sie sich

hiebey halsen, waren so seltsam, als unzählich. Zum Thcil stießen

sie mit den Flinten-Kolben und Beilen Stufen in die Erde,

und machten sich einen Aufgang; Zum Thcil steckten sie die
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Schweins »Federn von den Spanischen Reutern in den W a l l , und

stiegen so hinauf. Viele legten gantze spanische Neuter als Leitern

an. Die meisten stellten die Köpfe zwischen der vordersten Köpfe

Veine, und halfen ihnen hinauf, welches die folgenden diesen

wicderthate», wobey das wundersamste war, daß alle Insimlel ie-

I^e^imünlor auch ihre bcyde (^»nnnen mit hinaufgezogen haben.

Die Hunnische Ooz.ilken waren zusammt mit ihren Pferdten bereits

mit der ersten l^uluiin« der »,!»6« in der I^inie. Am allcrwunder»

samsten aber ist, und der Wahrheit unwiderstreitig gemäß, daß

Hey dieser großen o»!,«!»!«!! rußischer Seits nicht mehr als 7

Mann todte und einige 17N !,I</55!>'te waren, und die Anzahl der

ersten würde sich nicht einmal so hoch belaufen haben, wcfcrne

nicht durch folgenden Zufall noch einige um das Leben gekommen.

I n dem einen Ol>5wü lagen etwa» 4<1 bis 5N Türcken und einige

von den vornehmste» Tartarn, Diese wollten sich nicht ergeben,

und schoßen, ohnerachtct die l»>l»<!o schon hinter der I^iole war,

beständig mit ihren Onnonen und aus ihren Röhren. Der Feld»

Marschall rief daher zu dem nächsten No^imont, es sollte ein

VM-i«!- mit einiger Mannschaft die Treppe hinaufsteigen, die

Thüre aufschlagen laßen uud hineindringen. Hierzu gab sich der

Ottnilüil!« von Nl!nn8>ein an und nahm 20 <F!rn<»!iv!8 mit sich.

Die Türckeu schoßcn durch die Thüre, uud I»I<!«8l>'len einige von

ihnen. A ls aber die Thüre aufgestoßen war, fielen sie dem <^,-

1>i<l»i»e zu Fuße und baten um Quartier. Dieser hielt auch die

seiuige durch gute Worte von der m:»»»!»«,'!'« ab, und »ahm bereits

der Gefangenen Gewehr in Empfang. Allein indem er damit

beschäftigt war, kam ei» DüiZonn!- (»l-on!»!><:!- mit aufgestecktem

Vajonet hinein, und sagte i» der l lo i« zu ihm: Herr <5l>i»!tl>in«

was machen Sie hier, wir müßc» die Olüinülen nur bewachen,

wenn sie gefangen werden. Sterben müßcn sie, damit sie keine

Sclaven mehr von uns machen können, und damit stieß er dem

nächsten Gefangenen sogleich das Vajonet durch den Leib, daß er

zur Erde fiel. Die Türcken griffen wieder zum Gewehr. Dem

Onpi'tnine wurde der Haarzopf glatt vom Kopfe weggehauen,

einen andern Hieb bekam er auf die Brust über den Ringkragen

und noch zwcy andre über die linke Hand. Er «uiourn^irte aber

dennoch die seiuigen so, daß von den Türcken keine lebendige Seele

davon kam. Wie es hierauf an das Beute machen gieng, schlug
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unten im Keller das Pulver loß, zu großem Glück aber nicht

auswärts, sondern auf die Seite, so daß nur zwcy Mann dabcy

ums Leben kamen und sich der (!l^>><nino noch bei guter Zei t ,

und ehe das erschütterte GewLlbe einfiel mit deu übrigen l-eli l in»

konnte.

Der alte N!,l»n hatte selbst in diesem ^-»««o» seine Nacht-

ruhe und vermcynt, daß mit dem Vndc der falschen l>ttl«>u<! auf

der andern Seite die Sache auf heule gcthan scy. Die seinigcn

hatten mit genauer Noch noch soviel Zeit gehabt, ihn auf ein

Pferdt und fort zu bringen, wie denn die Hunnische l^uznvlle»

nur wenige Minute» zu spät kamen, um ihn noch auf der Flucht

zu erwischen, auf welcher er wegen seines ennlinclen Leibes zneri»

mahl gesti'irtzt ist. Seinen Wagen und alles was er sonst bey sich

gehabt, hatte er im Stiche gelaßcn, worunter man unter einigen

Säcken mit N u l l e n , auch ei» langes Englisches l e i ^ i e l ' l i v fand,

welches ihm noch der Kayßer kel iu« l . verehrt und dessen sich

hernach der Fclv-Marschall selbst die <̂ l»m>>l>Kne über bediente.

Zu dieser so glücklichen Ucbcrstcigung der I^'nie hatte außer

der unbeschreiblichen Verwirrung, in die der Feind durch den

unvermutheten Angriff gesetzt worden, ein großes beygetragcn,

daß selbige durch die Thürme und <?ü«le!l« nicht recht O.imlMs!,

und die Schießlöcher zu enge waren, daß die Olxwucn nur einen

Strich halten und nicht unterwärts in den Graben gerichtet wer»

den tonnten, sowie hingegen die von der Festung von dem Orte

der nl!n<>»y zu n'cit entfernt waren. I n den Pfeilen aber und

dem wenigen kleinen Gewehr bestund eine schlechte <!<>s<:n5wl!, und

überhaupt ist der Tartarn Werk ganz und gar nicht, sich hinter

einem Wall zu vcrtheidigen. Weder Steine, Balken und andere

dergleichen Notwendigkeiten zu Abhaltung eines Sturms waren

vorhanden. Das beste, was sie noch thun konnten, war, mit

dem Säbel in der Hand die aufsteigenden abzuhalten. Allein

sobald der ^I>l,n vor seine Person die Flucht ergriff, war bey

der Verwirrung kein Oominnniia, und das starke Feuer aus den

Rußischcn O»lw!,eu und kleinem Gewehr der »l-mso machte de»

Wal l gleich anfangs leer. So war auch die neue Vrust-Wehr,

die sie auf dem alten verfallnen Wal l von innen heraus ge-

worfen, noch nicht zur Hälfte in die Höhe, und die Erde noch

locker, so daß sie bald zu ruiuiren war, und die Loi-me vor
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selbiger hatte man so blcit gelaßen, daß man darauf sehr gut

>«>8la saßen konnte. Nicht weniger hatte der (üenoin l -N l^or

8toile!^den Ort der nU-»«,»« ungemein wohl auegesucht und war

die ganze I^i»!« daselbst wegen der langen Ooiüliucn zwischen

den Thürmcn am wenigsten d«sc»<liit, auch die jcuscitige Wand

des Grabens nicht aller Orten gleich o« !'.»'>> i >'!, so das« einige

Regimenter, wie sie nur eiumahl hinab in Graben waren, bey

dem geringen Feuer des Feindes mit weniger Muhe als die an-

dern hinauf klettern konnten. Nächstdem befand sich auch der

größte Theil der Tartarn auf der andern Seite gegen das faule

Meer, welcher anstatt denen auf dieser Seite zu Hülfe zu cylen,

bcy entstehendem Lärm sogleich mit Zurücklaßuug des Lagers hin-

einwärts in die Insel flüchtete, und alle sowohl Christliche als

Jüdische, Tartarische und Türckischc Einwohner der auf selbiger

Seite hinter dem Wal l liegenden und etwan aus 3NU Häußem

bestehenden Stadt mit sich hinwegtrieb. Als min noch selbigen

Vormittag der Feld-Marschall mit der nnn<!u auf die andere

Seite ruckte, fand er daselbst alles verlaßen, außer das letzte

Oll«!«!il am faulen Meere, in welchem " ) sich die darinne liegen-

den Ianitscharen noch halten wollten. Allein sobald einige N « .

ßiwe»ter und «Ic'lNl'Iiomrn!» von ( K u r i l e n nebst der Hsliüc»»!« an«

ruckten, f l o h e n s e l b i g e s o g l e i c h d a v o n , u n d h i n t e r »

ließe»» i n dem 0 l » 8 l « I I 4 m e t a l l n e < ü n n n » e n nebst

e i n e m z iem l i ch en V o r r a t h v o n K r i e g s - ^ i n i l ü i n i l i n i , .

Die nrmce schlug hierauf in selbiger Gegend i m Ges ich t d e r

F e s t u n g ihr L a g e r auf, und nachdem die Vorposten sowohl

gegen die Festung als hincinwärts gegen die Insel ausgestellt

waren, gab der Feld-Marschall die Stadt der ni'in«!« Prciß.

Ohnerachtet nun die Ha'ußer von außen ein sehr schlechtes A n -

sehen haben; So fand man doch in selbigen, und besonders in

zwey langen aus lauter Llluli<>uel! bestehenden Straßen eine un-

beschreibliche Menge von Kaufinaunsgütcrn, weil allhier von denen

aus der Tiirckey uud der <?<!>« nach der Hli,'l>!,>« und von da

wieder zurückgehenden Nußischeu Maaren die Niederlage gewesen.

* ) Nachricht von dcnc» gcgc» die Türckcn und Tattar» in diesem i<26.
I a h « vorgcfall„c Kriegs - »ix»'»!!»»«! der Rnßisch.-Ka>)scrl. Armee S , 13 und
Neue Europaische r»n>» Thcil 1?, E. 442: „ aUwo dcr Fe »d sich a»»°ch hicllc,
imd ließ zu,,, 'Angriff desselben ei» Regiment Infanlcric ,»i! einigen Ccsaken und
ÄrtiNcrie anrückc». W:< dieses die Iani<scha«n sahen, fioyc» selbig«" n. s. w.
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Wahrender Zeit ließ der Feld-Marschall durch eine»

Iwnr und einen ihm zugegebenen Dollmetschcr die <3n,ni8on der

Festung auffordern, und wiewohl selbige vor das erstemal?! abge»

wiesen wurden und die Schildwache ihnen zurief, daß woferne sie

nicht sich io l i i ! r ten, man Feuer geben würde; So wollte es doch

der darinne eninmunilii-ende Ianitscharen ^z;n I l i rn l i lm, ein alter

einfältiger M a n n , nebst der Besatzung zur exti-enmät nicht kommen

lassen, sondern schickte zwey I a n i t s c h a r e n U l l i c i o ? » ,

von denen der eine sehr gut Rußisch sprach, h e r a u s * ) , welche

eine (^»i'iliillUial! verlangte», und zugleich dem Feld-Marschall er»

klärten, er möge ihnen außer einem freyen Abzug mit ihrem Gewehr,

den sie sich voraus bedungen haben wollten, »ras er wolle vor»

schreiben, indem sie zu ihm als einen Deutschen das Vertrauen

hätten, daß er rl»i«ounl,ler mit ihnen verfahren werde. M t Auf»

setzung der?ni ! l ln und der lleülierülian des Ouinmanllaulon und

der Lni'nizan verzogen sich die 1'< nclaten bis an den Morgen

den 2 1 . Hl l i^ i , da denn die O-^ituInlian von beyden Theilen

und zwar von Seiten der Türcken mit der schärfsten Eidesformel,

nehmlich: Daß ihre Kinder zu Waysen, und ihre Weiber und

Töchter geschändet werden sollten, wofern sie die vorgeschriebene

(!anli!liane8 nicht erfüllten, unterzeichnet wurde. Vermöge der

(5l,I,il»!l>li<m sollte 1 ) das Thor der Festung sogleich eröffnet und

mit 800 Mann 6lonn<I!<:!'3 von der rußischen armöo besetzt, und

neben dem lüommünilnnlcn von Nußischer Seite ein 6o l ie r» l -

Nli^nr den Tag und die folgende Nacht über in der Festung ver»

bleiben, wozu sich die Türcken den LruornI-HIn^or O

von Liro» ausbaten, mit dem ihr l?ommlm<1eiir von der

ehemals bey NelKi^ä in Bekanntschaft gerathen und solche bey

jetziger Gelegenheit wieder erneuert hatte. 2 ) Sollte die L ä r m e n

den folgenden Tag als den 22. M» j ! mit ihrer Habseligkeit und

Gewehr aus der Festung ausziehe», und solches bey Ankunft des

Feld»Marschalls und der 6enorn!ität zwar strecken, aber wieder

aufnehmen und behalten. 3 ) Alle in der Festung befindliche

Christen, sowohl Sclaven als Frcye, ingleichen die von der rußi»

schen Nation, so den Hlaliomellanischen Glauben angenommen,

sollen an die »>m«e ausgelieffert werden. 4) Sollte die

' ) Nachricht ,,. s, w. V . l 4 , Nc»c Europäische p»m» S , 444.
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unter gutem Oonvo^ entweder nach l ioz la l l oder Orlü^ols ge»

bracht werden, wobcy sie sich zugleich eydlich ^voizi i- ten, iu der

Zeit von einem Jahre nicht wieder gegen Rußland zu dienen,

und zur Versicherung, daß dem Ounvu/ kein Schade zugefugt

werden solle, einige Olliciois als Geißeln zurückzulaßen. 5 ) Sollte

aller in der Festung befindliche Vorrath der INiiZnuin» an ?><>-

v innt , Hmmxüttinn Gewehr und t)«,»unen ordentlich übergeben,

und zugleich die Nine» angezeigt, auch Fahnen und Ncsischwcife

abgegeben werden. <») Sollten der Besatzung zur Forlbnngung

ihrer lin^nZe 50 einspännige Wagen gegeben, und ihr übrigens

fieygelaßcn werden, von der «ü»«« so viel Pferdte, als sie be-

kommen könnte, an sich zu kauffen.

Den 2 1 . N^ ' i früh nach 8 Uhr ruckte also die in 2554

Ianits<Mrcn und 8>>!ll>! bestehende (ü«!-»!«»» aus der Festung,

und befanden sich unter selbigen 500 Mann als die Hclffte von

der (Flixl« des (^üi'i!!»'»« Ll»88n oder Groß-H<1l»ii'i»!8 der Pforte,

meistcntheils auserlesene ansehnliche Leute. Vey Ankunft des

F e l d - M a r s c h a l l s z> i - l l l u l i r t c ihm der gewesene O o m -

mnn<1:»»t der F s s t u n g u n d der I ^ i n i « I ! i> l»I>im ^ § f a

i m N a h m e n der B e s a t z u n g zu E i n n e h m u n g d ieses

i m p o l l n u t e n O r t e s . 8 r l » o Iie»» I>i Ln8«l» I V I n s l a l l l »

übergab ein Verzeichniß a l l e r K r i e g s - ^ l » u > „ u i l i o n , welche

er u n t e r s e i n e r V e r w a h r u n g g e h a b t . Der I ' n l i s c l i i

I l » 8 8 » ^ I i u i l a l i n r k eines dergleichen uo» d e n e n i n de r

F e s t u n g zurückgelahenen O n n o u e n , u n d der v i « < l n r -

ß o k i i ' i a d i e S c h l ü s s e l der S t a d t , worauf die ausgezogene

und in 2 Linien gegen einander übergcstellte 6«!'ni«on das Ge-

wehr streckte, der Feld-Marschall aber, nachdem er sie die

z»n8«!ren und zählen lassen, zog unter Äbfeuerung der (^

in die Stadt, und s p e i s e t e daselbst nebst der sämmt»

l i c h e n t l e o e l n l i t ä t zu M i t t a g e .

I n der F e s t u n g f a n d m a n außer den eisernen auch noch

8 4 m e t a l l n e ( ^»»onen u n d einen ziemlichen Vorrat!) an

M u n d « u n d K r i e g s - ? i- o v i 8 i o n * ) , so daß sich die Vcsaz»

zung wohl eine Zeitlang hätte halten könne», welches der »>'m«e bcy

dem wenigen und schlechten Wasser sehr unbequem würde gefallen

' ) Nachricht «. s. w. S, »4, Nt»c Europ. r«»>». S. 445
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sehn. So nber mochten sie die Drohungen, daß sie im Fall einer

Gegen-Wehr kein Quartier und viel weniger eine <Ü!»>>il»!utlon

bekommen würden, abgehalten haben. Wiewohl auch diese half

ihnen nicht viel mehr, alä daß sie das Leben conzervirten. Denn

weil der Feld-Marschall noch vor der OnmpnFnn die in der

I^krniile angehaltene Oi,»ische Kaufleuthe wieder auf frcyen Fuß

gestellt, der (^>l»n nber die Nußischen, so in der L l i m gewesen,

noch zurückhielt, vcrmeyute er hier Gelegenheit zu haben, sich des

Wieder-Vergcltungs-Rechts zu bedienen, und ließ denen Türcken

andeuten, daß sie ihr Gewehr so lnnge von sich geben, und bey

der l»s»,ö« unter üi-x^t bleiben müsten, bis der l^Iinn die im

vorigen Winter zurückgehaltene Kaufleute ausgeliefert, und sollte

ihnen erlaubt sein, zwei Personen aus ihrem Mit tel abzuschicken,

um ihn dahin zn bewegen. Solches geschah zwar, aber der t^,nn

wollte hiervon nicht HLren, und die Abgeschickte kamen des andern

Tages unvenichtcter Sache mit einem Antwort-Schreiben auf des

Feld ° Marschalls an den (!«!>n ihnen mitgegebenen Brief zurück,

in welchem jedoch nichts als eine Wiederholung des Ansinnens

enthalten, daß der Felo«Marschall in Türckischer und nicht Rußi«

scher Sprache an ihn schreiben solle, weil er keinen Dollmetschzx

bey sich habe, wobey sich einige hcchmülhige und impalilte I5x-

pre»8i<men über das rußische seiner Meyuung nach ungerechte

Unternehmen, und der Zuversicht auf seine gerechte Sache befan-

den, mit angefügter Drohung, daß wcfcrne der Fell-Marschall

die ?el-«l!<>pische l^nrnizon der (^z>il»!»liu» gemäß nicht ablaße,

man sich an den Gefangenen rächen werde.

Solchemnach wurden die Türcken zu Kriegsgefangenen ge-

macht, und bey de» Regimentern sounstiit und verwahrt. Der

Feld-Marschall aber hielt wegen glücklicher Eroberung sowohl der

I^Iüio als der Festung den 2 3 . N n ^ ' i e in D a n k f e s t * ) , wo»

bey merkwürdig war, daß er 5 Wochen vorher in einem Schreiben

an Ihro Maj t , die Kahßerin zum voraus versichert, daß er den

20. I V ^ i eine erfreuliche Vegcbcuhcit von kel-evou zu berichten

vcrhoffe, und daß solches auf de» Tag eingetroffen, indem er noch

selbigen Abend feinen Leuora! - ^ch»ln»ten l'ei'mo!' nach 55».

abgefertigt.

' ) Nachricht ». s. w. S. »6, N. E. ?«»» E. 445.
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Es war auch dieses ein Oan>> uon der äußersten Wichtigkeit,

welcher um so viel mehr ocl-tt machte, weil er den Nußen vorher

noch nie gelingen wollen, wie man denn sagen kann, daß der

Feld-Marschall Nüni i ic l i seit einigen hundert Jahren, binnen

welchen die I 'nnni ' i ! die < îi!!> besetzen, der erste gewesen, der

eine feindliche ni-m«!e hineingebracht hat, und der Psorte gleichsam

näher an die Riegel gekommen und sie erschreckt, da es nur

wenige Tage braucht, um zu Waßcr nach Ounswnlmnpe! zu

kommen, daher auch der rußische Ii««i<!ent ^Vizrlininkalf nachher

berichtete, daß woferne nur ein eintziges rußisches Schiff in den

Cl>nl>! einlaufen könnte, alles von (!ou8<i>,>linopol wegstüchtcn

würde.

I n der t?,!m selbst aber war die Oon«<eln.'><!<»! am grösten.

Wer etwas in Vermögen hatte, nahm, was er fortbringen konnte,

zu sich, und flehe damit uach den» Haffeu, und die übrigen trieben

ihre Weiber, Kinder und Eclaven in die Gebürge. Der lülüin

selbst hatte seine Weiber und Kinder nebst seinem kostbarsten Hausi-

rath nach dem Hafen Ill>>!,!<!!>vn bringen und vor sich ein Schiff

fertig halten lassen, worauf er wenn die Noth an Mann gehe,

giber die See flüchten könne. Von denen Olim!schcn I ' lü 'win

hielte» von der großen Anzahl, so bcy ^cixi i- i»,^» vu l i im und

der I.i»iu gestanven, nur einige wenige Haussen bey dem lülilin

aus, und hätten nicht die IXü^nische 1"l»-!:,!'n ihrem Intt',0»!«:

gemäß gefunden, bey dieser Verwirrung bey ihm zu verharren,

wäre er nicht im Stande gewesen 1 W 0 Mann annoch zusammen

zu bringen. Und hie spürte man also den Nusiischer Ecits be-

gangnen Fehler sehr merklich, da man aus einer all zu <I«!i<K<cn

kn! i t !o , und um nicht die Pforte wegen der Pohlnischcn «llliii-ln

mehr zu i i-r i l iren, der NnSlnschen I'nit.ii-n Antrag nicht Gehör

gegeben, und sie wieder unter Nüßische Oberherrschaft angenommen

hatte, die man doch vorher den ßnpni-nFi'schen Ou8.,l,Ilen zuge-

stand, die nicht aNein eine weit geringere Anzahl ausmachen,

sondern auch ihrer christlichen kv l ig ian ungeachtet, was Treu

und Glauben anbelangt, weniger zuverläßig als jene sind. M i th in

wäre einerley gewesen, ob die Pforte, die durch den ksi-zmnischm

Krieg uon der Einmischung in das pohlnische Wesen eintzig uud

allein abgehalten wurde, dem rußischen R<?«i<Ienten ein t!,«,,',!!«?»

mehr oder wenig« übergeben hätte, zumahl da man ein so großes
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Gegen-Register von Beeinträchtigungen gegen sie hatte, daß man

nachher eine lange velluclian damit anfüllen könne».

Ohnerachtet des z ln, lenzen Sieges, den die rußische l»sin6<:

durch Uebcrsteigung der kereonzii scheu I^inie erhalten, schiene <s

doch als würde selbige durch einige wichtige Hindernisse abgehalten

werden, solchen zu »erfolgen. Nicht nur spürte man einen sehr

merklichen Abgang von Pferdten, sondern man hatte auch höchste

Ursache wegen des krovin»!» bcy weitern Unternehmungen in

Sorgen zu stehen. Die nuneo hatte nur auf drey Mouate mit

sich genommen, fast die Helfftc davon war aufgezehrt, und ein

guter Theil von dem Rest durch das eingefallene Regenwetter ver»

dorben worden. Die Leuthe wurden matt, weil sie über 5 Wochen

lang bcy lümtinuirlichem !»!»>ll> keinen Vißen Fleisch und wenig

warme Speisen in Mund bekommen, und noch zu dem geringen

Theil Zwiback über acht Tage lauter salzigtcs Wasser trinken

müßen. Allein dieses alles konnte den Felv-Marschall nicht weiter

bewegen, als daß da er zu nichrerm Vorthcil der gemeinen

Sache von losel'«^ aus linker Hand nach ^oni!<:>!6 und Xe> l8ll>

inlUl l l l ren, und sich also der (lummüüisntinn mit ^««nw und

des Schlüssels zum Schwartzen Meere bemächtigen wollte, er nun«

mehr sein «lozzein änderte, und die Gedanken rechter Hand nach

l i uz ln» wendete, wo er Vrodt und sonst Unterhalt und Vente

vor die nxnse für sich zu finden, und damit so lange Zeit zu-

zureichen gedachte, bis die Ouiiv»)'» aus der Dioxin« oder von

H880N ankämen, von welchen er jene als die gewißeste unter 4

bis 5 Wochen nicht venmtthen konnte, wenn sie auch von nichts

aufgehalten würden. Es hielt also der Feld-Marschall vor zu-

träglicher, den Lebensmitteln vorwärts entgegen zu gehen und

noch etwas zu unternehmen, als ganz mzvcriichtcter Sache sogleich

wieder zurückzumm'l'Ilil'en, welches die gantze l^nm^nKn« vergeblich

nnd dem Feinde Muth gemacht hätte, auch sonst vielleicht von

schlechten Folgen gewesen wäre. Seine vornehmste Absicht gieng

hiebey dahin, durch diesen inn,<.n die ( î-imische ' l i x l a i n so weit

zu i'0ll!!!.'il'en, daß sie sowohl auf bevorstehenden Winter selbst

nichts zu leben, viclivenigcr auf das küuffiige Jahr etwas zur

Aussaat, oder auszuschiffen hätten, welches ihm auch gelungen.

Denn da die Einwohner von Conslaniin«^«! sonst zu den be-

nothigtcn Vrodte den meisten Weihen, und ver ihn Pferdte die
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Gerste aus der O i m bekamen, und dieses Land also als ihre

Brodt-Kammer ansehen, haben selbige nicht nur in diesem Jahre

kein eintziges Korn von da erhalten, so daß die Pforte genölhigt

gewesen, ihren prolllnlieln Getreide »Handel in Noio» zu ver-

sperren, sondern es ist unter den Tartarn selbst in der 0< im nach

geendigtcr dieser großen OiimpNFno eine allgemeine Hungersnoth

entstanden, und das umso vielmehr, weil die rußische l»-»»«« so

lange sich aufhielt, und sie uon der Eincrndtung der Flüchte ab-

hielt, daß ehe sie wieder ans dem Gebiirge heraus, und in Ord»

nuüg kamen, das Korn von sich selbst aus den Äehreu ge»

fallen war.

Um aber bei dem weitern Ein - mai-l'!, in die On'm den

Nucken frey zu haben, und die <?unvn)8 wenigstens bis nach

lei-ec!»!, in mögliche Sicherheit zu setzen, besetzte der 6e,ies«!-

Feld-Marschall die Festung 0>-0l<z,i und die I^Inio mit einem

KoZiiuont UlüSonnl', und mit einem NeSimülit Inf i iu te i i«, und

untergab sie dem Obristen von v o « i l ü , welcher in einer Zeit

von drei Jahren Oomm!»»<l!>nt zu vei l ient in Persien, zu ^1», -

len in Preußen und zu 0 , - O n p i gewesen, und noch in sei»

bigein I73U. Jahre auch Oommlinilunl zu Niga in Liefland,

bald darauf aber (,<?««> » I -N i^c» ' und wieder zur arm«!« ge-

schickt worden, aus welchem Umstände man die Weitläufftigkcit

der Rußischen Sachen einigermaßen benrthcilen kann. Nicht

weniger <Ietnol>i l - te er den 2 4 . N n j i den t l o n e r n l -

I > i e < ! l « n » n l ^ . « « o u l i o l u n d den L l e x e i - n I - N n j a r

v o n s t o l l e l mit 7000 Mann und e i n e m T h e i l d er Fe ld»

a r t i l l e r i e , inglcichen 500 uon den gefangenen Türcken zur

Arbeit vor der I^iuie, zu denen am Iluiepsrannoch der 6 e -

lllajol- ^ l n > -«k l»»o l l mit 5000 Mann Land-Hl i l i«

l u stieß, welche so denn auf der Grdzunge zwischen den,

und dem Meer-Vusen, den das Schwartze Meer gegen

kereenp macht, bis gegen die Festung l l i nburn mni^lii l-lcn, so

O o ^ K i l u l l gerade über auf der Spitze liegt. Der Feld-Mar-

schall verfügte solches, weil er nicht nur vermuthcte, daß die

Tartarn einen Theil ihres Viehes in selbigen Winkel geflüchtet

haben würden, sondern auch den L i l l l l c a l l i s c h en I ' n l - l n s u

u n d den T ü r c k e n , wenn sie etwa» uon t)enl»Iloil aus ü b e r

den V u i o p e l setzen, und den Orimischen zu Hülfe kommen
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wollten, d i e L a n d u n g zu v e r w e h r e n * ) und durch H in -

wegnehmung der Festung l i lnborn sich dicßeits der passn^e des

Strohms für die künfftige Onnipnzn« zu bemeistcrn.

Der Feld-Marschall selbst brach noch diesen 24, N « j i

m i t . d e r H a u p t - a r m ü y von ?oi-«!'n>, auf, und setzte zwi»

sche» den beiden Saltz - Seen den 2 5. u n d 26 . s e i n e n m n r <: I,

o h n e a l l e H i n d e r n i ß f o r t * * ) . A ls er an diesem letzten

Tage früh nach dem Zeichen zum mln-cli die in Huni-!« en i'a-

ra<Io stehende ni-mve seiner Gewohnheit nach umritte, rief er den

Soldaten zu: Kinder seyd gute» Muths , wir werden balv an

Fleisch und gutes Wasser kommen; worauf die nächst stehenden

antworteten: Gott gebe es, es ist nöthig Vater! V e y dem

Uebersc tzen übe t d ie k l e i n e n F l u ß e, M e e r b u s e n und

Thaler fielen verschiedene Scharmützel zwischen den Tartarn und

nißischen (!a«5rkcn und ll»8«l-cn vor, jedoch sobald die re«»-

lüii-en l>-l»i>>l>e» anruckten, und die erste Ounon« Feuer gab, er-

griffen sie allemahl die Flucht. D e n 2 7 . Ä l l ^ ' i an einem Rast-

tage gegen M i t t a g versuchte der 8»llan t lul^an eine aber-

mahligc Haupt-.»llil^ue auf die nrm«e, hielt aber nach abgewarteter

Ol»non»lle n ich t l a n g e S t a n d , s o n d e r n i-olli-irle sich sogle ich

m i t V e r l u s t e i n i g e r F a h n e n , und e i n e r z i e m l i c h e n

A n z a h l V e r w u n d e t e r , und zog sich gegen A b e n d

gantz l i ch a u s dem Ges ich t der u r m s e . Weil man bcy

dieser Gelegenheit bcy dem Feinde 8>>n!n und einige (!lm<meu

wahrgenommen, sagten die Gefangenen, jedoch erst auf peinliches

Befragen aus, daß der (^»pilllin« Lnzzn mit der Türckischcn

Flotte, so etwa» 8000 Mann sowohl Schiffs - als ander Vol t

aufgehabt, nachdem er keinen «»«cur« in Hzznvs werfen können,

nach Oall» zurückgekommen wäre, und einige tausend Mann an

Land gesetzt hätte, von welchen bereits einige Haufen 8z>«I>i zu

den I'm'lnrn gestoßen wären, welche auch stündlich noch die Ja-

nitscharen erwarteten.

D e n 2 8 , N n ^ ' i m a i - o l i i i ' t e d ie » r m « « g e r a d e n

W e g e s n a c h der S t a d t l i o 81 a l b i s z u d e m s c h m a h l e n

M e e r ° V u s e n I l l » I t 8 « I l i I < l l , a l l wo s i c h d e r F e i n d a u f s

n e u e sehen l i e ß , u n d die paz««Fe streitig machen w o l l t e .

-) Nachricht ». s. w. S. 16, Neue Exrop. r»n>» S. 446.
' ' ) Nachricht u. s. w. O. 23. N. E. r. a. a. O.
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W e i l m a n n u n daselbst k e i n e B r ü c k e n h a t t e , u n d i n
dem L n t n i l I a n H n u l ' i ' 6 b e y m N c b e r s e t z e n d er I I e F i -
in « n l o r auf der linken ?nce e i n e O e f f n u n g wurde, w o l l t e
sich der F e i n d d i e s e s zu Nu tze machen und rannte da»
selbst m i t e i n e r P a r t h e y zu Pferdte u n t e r g r o ß e m G e -
s c h r e y m i t t e n i n d a s H u n i - r « . E s w u r d e aber die»
se r H a u f e n a u f de r S t e l l e t h e i l s n i e d e r g e h a u e n ,
t h e i l s zu K r i e g s g e f a n g e n e n g e m a c h t , d ie ü b r i g e n
f l o h e n m i t so g r o ß e r E i l f e r t i g k e i t w i e d e r z u r ü c k ,
als sie g e k o m m e n w a r e n , und waren kaum hinaus, als die
NeKimenler wieder zusammenschloßen, und es würde kein Gebein
von ihnen entkommen seyn, weferne die Oo8nr1<en, die auf die
dnKNA«.Wagen der ihrigen gestellt waren, das ihrige gethan und
sich nicht sogleich bei dem Einfal l der Tartarn unter die Wagen
geworffen hätte»; D i e «»-»»«e h a t t e , außer eimge» verwun-
deten Oasnclcen bey d i e s e m S c h a r m ü t z e l * ) g a r l e i n e n
V e r l u s t , u n d p n s s i i - l e gedach ten M e e r - V u s e n o h n e
a l l e w e i t e r e H i n d e r n i s s e , und hielt d e n 2 9 . R a s t t a g .

Indessen hatte der tlenei-ol - Feld - Marschall durch einen uo»
den Tartarn erst aufgefangenen, und ihnen in letzter Nach! wieder
entlauffenen <üo«»cken die K u n d s c h a f f t erhalten, daß selbige
etwa« 8 Werst oder 1^4 deutsche Meile davon an einer mit
süßem Wasser angefüllten Pfütze, 8«l'll<»<8«!!l»»!l»i>rll genannt, ihr
Lager aufgeschlagen, um daselbst zu übernachten, und der rußi-
schen l»>-m«e selbiges Wasser zu ck'spulllen, wobey er zugleich
berichtete, daß sie wegen großer 8ll-l>n«^e, da sie in beständiger
Entfernung von mehr als 15 Werst von der n>m6e bald vor ,
bald Hinterwerts gejagt, und ein sicheres Nachtlager gesucht,
überaus feste schlieffen. Der Feld»Marschall 6 e l n c l > i r t e daher
selbigen A b e n d d e n L e n o r n l - U n ^ o r H e i n , welchen die
Ordnung t ra f , mit einigen 1000 v r n F o u e l - n , 800 M a n n
auf Pferdte gefetzte kli-ennlllei-.«!, den bestberittensten ü o s ^ n r o n ,
und den D ä n i s c h e n u n d 8 « p o l - « A > s c h e n <?<>8n«:ken,
nebs t e i n i g e n O n n o n e n , u m w ä h r e n d e r N a c h t b i s
a n d a s f e i n d l i c h e L a g e r zu m l > r e l > i r e n , u n d das«
selbe bey a n b r e c h e n d e m T a g e a n z u g r e i f e n * * ) . Er

') Nachricht u. s, w. N. E. r « « , Th. »», S. 4 « , „fast gar leinen Verlust".
" ) Nachnch, u. s. w. »»d N. Europ. I>'«m» a. a. O.
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gab hiebey erwähntem tlenornI-N.^'c»' den schärfsten Vefehl, die
nicht von der Hand zn laßen, sondern mit den ro-

zu nll!>s>ni>-cn, und jene bloß zum Nachsetzen zu ge-
brauchen, übrigens aber, bis er an den Feind komme, sich mit
nichts aufzuhalten. Allein der ( lenei-nI-M^ni- Hein m!!Nl>»l!le
diese «xli-u, machte, als er ctwan noch I I Werst von dem Feind
war, Halte, berathschlagte sich mit den Stabs»vstu-ior«, so er
bcy sich hatte, und beschloß, sonderlich auf ßinrathen des Obristen
von L a / , Schwiegersohns des (ie»«!-.'»!-Feld-Marschalls I ^s ) " ,
die Leuthe absitzen zu laße», und vn<.>i>lo»-tzll^s!« zu machen.
Ohnerachtet ihm nun der Obrist uon slnrl l innnl, von der Land«
M i l i z , ein schr beherzter und vernünftiger Olsirinr dagegen be-
stens vorstellte, daß, weil er nicht die geringste !».'>FNF« bcy sich
habe, das I i l t tmüon-Huarru unniithig sey, den lünill» verhin»
dere und sich zur «ttniu« nicht schicke; ja ohnerachtet ihm auch
der Vonische <?o«ncl<ische slnizc»!,!«, Iwl>n Ni>«i!a«illi I^i-olall
in die Augen sagte- Herr t lünerü I -N l^n ! - , wenn sie das thun,
so Handel» sie weder als ein rechtschaffener Soldat, noch als ein
treuer Diener von Ihro Maj t , und ich gebe keine Pfeiffe Tabact
für ihren Kovf , und wenn Sie nicht oi-d,« folgen; So wil l ich
zeigen, daß mein Säbel nicht so feste stecke, als ihr Degen; So
wollte doch alles das nicht helfen. Der (!oup war von so großer
Wichtigkeit, daß, da man die Tartarn sonst nicht zum Stande
oder einer Schlacht bringen konnte, er den Ausschlag zu geben
vermochte, wer Meister von der l ) , im seyn solle. Der
U.'^c,!- befahl also abzusitzen und das tzuais« zu lanmi-en,
lu l l aber ruckte mit seinen vunmschen (^«zacken weiter. Die
8l»nlli-oKer und IIu88nren folgten ihm auf dem Fuße nach, und
er war so glücklich, daß er den 30. N l ^ i früh morgens zu der
bestimmten Zeit in aller Stille die Vor-Posten des Feindes nieder-
hieb, ohne daß ein Mann entfliehen konnte, worauf er in das
Lager, wo noch alles im liefen Schlafe lag, eindrang, und alles,
so weit er reichen konnte, nicdersäbclte. Er selbst kam bis an
das Zelt des 6l»I«a-8u!l!>n8, der noch mit genauer Noth sich
auf ein Pferdt schwingen konnte. D i e L e u t e , die seine beste
Sachen in der E i l mitnehmen wollten, w u r d e n n i e d e r g e -
mach t , u n d se in L u n l s e l l u k oder Noßschweif und d ie
H a u p t f a h n e nebst 5 andern u n d der gantzen l>aß»Fe er-
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beu te t . Weil er aber das Lager an verschiedenen Oiten zugleich

zu l»<ll!c>mi-en nicht stark genug a» Mannschaft war , und also

die Tartan, auf der andern Seite Zeit erhielten, auf die Pferdte

zu kommen, zogen sie sich zusammen und auf ihn loß. Wie er

daher sähe, daß er von der Menge umringt werden würde, und

der LenLi- l i l . iUl^m' 11,'in noch nicht hcrbeykommen wollte, that

er mit den seinigcn einen guten Satz zu Pferdte zurück, und

ließ, sobald er die reK»l!»!ren von weiten» gewahr wurde, seine

Leuthe absitzen, mit denen er sich unter beständigem Feuer und

mit guter Ordnung so lange let i r i r le, bis die Tartarn bey Er-

blickung des 8»ccur5e8 von ihm abließen, und insgesanunt die

Flucht weiter hinein in das Land nahmen. Mi th in kam

zwar mit der Vcute, aber auch einem Verlust von mehr als

Mann der seinen zurück. Die ll>,«8.i!-<:li und 8i>>,osoFNl- hatten

sich gleich anfangs mit einiger Veutc wieder dauo» gemacht,

waren aber nicht zu dem »letlx^emenl des d o u k i n I - N ^ o r Hein,

sondern zur n r m e e gestoßen, welche mit dem Tage aufgebrochen

und i h m a u f d e m F u ß e dergestalt n a c h g e f o l g t w a r , daß

sie gegen Mittag an 8<!l>»!8l'>!lu»!il>I< zu stehen kam, wo der

F e i n d se in L a g e r u n d e ine ziemliche l>< inn t i t !» t ?!>a-

v i n n t zu rückge lassen hatte. Solchem nach mißlung der

ganze Streich, und der 6el>or!>!-Nl^a!- Hein wüste gegen den

Feld-Marschall zu seiner Entschuldigung wenig oder nichts vor-

zubringen, daher ihm auch Letzter im Weggehen durch den

t lener l l l -HHüln l iwn Ke5.'ma« den Degen abfordern ließ. Das

Kriegsrecht hat ihm nachher den Kopf abgesprochen, und er ist,

nachdem er hierauf nach Petersburg gebracht worden, auch nicht

wieder zum Vorschein gekommen. Indeßen versichert man, daß

er von da nach einem etliche Monate lang gedauerten und in der

Festung ausgehaltenen Gefängniß, nach 8il)i>ien ins Hx i l i xw

geschickt worden sey.

D e » 3 1. N n ^ i w a r R a s t t a g . D e n I . , 2. u n d 3.

5 n n ! i setzte d ien11» ee i h r e n in a re I> n a c h l i o 5 1 o l i m

Ges ich te des S c h w a r t z e n M e e r e s durch ve rsch iedene

D ö r f e r f o r t , deren H ä u ß e r meistens v o n S t e i n erbaut

w a r e n . Man f a n d in selbigen nicht nur einen V o r r a t h

«on ? i - a v i l » n t u n d allerlei) a n d e r n L e b e n s m i t t e l n ,

sondern auch eine große Quantität von getrocknetem Kuhmist, den
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die T a r t a r n anstatt des Holtzes, »voran sie großen M a n g e l leiden,
n i e «inen Tor f f gebrauchen, und der der »>»»;»! zudem nöthigen
Kochen und B ra ten woh l zu statten kam. D u r c h e i n e n v o n
d e n ^ u s n v k e n g e s a n g l i c h e i n g e b r a c h t e n 3 a r t a r er-
fuhr m a » , d a ß d e r <^l>i>n n a c h d e r d e n 3 0 , z, n z z a l o
uu t I^i-uloss v o r g e f a l l e n e » n « l i u n sich i n d a s G e b ü r g e
g e z o g e n . D ie t^liinische 1» l !<»!n so bisher noch bcy ihm aus»
gehalten und von ihm zusammengebracht worden , hatten sich ge-
t renn t , und w ä r e n , um das ihrige in Sicherheit zu b r i ngen ,
nach ihren Wohnungen gegangen, so daß er nicht« mehr a ls
seine aus 1 2 0 0 M a n n bestehende Le ib- t»-n<Io, so ihm von dem
8»I>!>» unterhalten w i r d , und die ^-»«'üische ^ ' i » w ! n bey sich
habe, von welchen letzten aber gleichfalls ein großer The i l im
Lande hcruinschu'eifc, und indem es die Leuthe mi t Ankun f t der
Nußen schrecke, selbigen, wenn sie f lüchteten, das ihr ige auf eine
räuberische Weise wegnahmen.

D e n 4 , ^ » n i i p n z s i i t e d i e n r m ä « n o c h z w e y
a n d r e g r o ß e D ö r f e r , d i e b i s h e r d e s lüI> l» n 8 M n t t e r
und Schwester z u i h r e m A u f e n t h a l t g e d i e n t , und da»
r i n n e m a n l a n t e r steinerne H ä ' u ß e r u n d u e r s c h i c -
I V I o 8 o I > « o n f a n d , die von de» Ol»5i»l'I<on nicht weniger als
alle andere, die sie auf dem m l x e l , an t ra fen , und von der Seite
erreichen konnte», i n V rand gesteckt w u r d e n , worau f d i e a>--
m « « b i s z u e i n e m M e e r b u s e n k a m , ü b e r w e l c h e n
e i n e l a n g e steinerne B r ü c k e g e b a u t w a r , die sie paz -
8>'rl«, u n d 4 W e r s t v o n X o s l o k i h r L a g e r a u f s c h l u g .

D e n 5, ^ u » l i f r ü h m o r g e n s w u r d e n d i e s ä m m t -
l l c h e n N i - o n n l l i o s « m i t e i n e m T h e i l d e r
n e b s t d e n v o n ü i s c h c n u n d 8 - , p » i o n i s c h e n
v o n d e r » r m « « ^ o l n e l i i i - t , u m g e d a c h t e S t a d t a n -
z u g r e i f e n . E s hatte a b e r d e r F e i n d s e l b i g e bereits u e r»
l a s s e n , und n a c h d e r A u s s a g e einiger d a s e l b s t z u r ü c k -
g e b l i e b e n e n ^ r m ü n i a n e r u n d andere C h r i s t e n war d i e
B e s a t z u n g ne b st e e m g r ü sten T h e i l d e r ^ l a « - l n r i schen
und andern E i n w o h n e r a u f d i e v o n d e m A n m n i - ol> der
rußischen * ) n r m s e e r h a l t e n e N a c h r i c h t n a c h L n e l l -

' ) Neue Exiopaiichc r«n»» S . 450. »nd „ 3i»chrich»" ». s. w. S . 2 l .
Arince".
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g e g a n g e n . D i e Tü reken aber hatten sich

m i t 3 0 F a h r z e u g e n e i l i g s t nach (!o n s l ^ n l i »oz, « l

, e l i r i r t , w o h i n m a n von l i o 8 1 a l ab i n 5 b i s 6 T a-

g e n übersetzen kann . Die erstem wären bey dieser relii-n«!«

von den räuberischen ^-»Falschen ^« r l ü rn fast um alle das übrige

gebracht worden, wovon ein großer Schwärm mit uiclen Wagen

und dem Vorgeben dahin gekommen, daß sie der (?!,«» abge»

schickt habe, um ihre Habseligkntcn fort und in das Gebürge zu

schaffen. Nachdem also die Einwohner solches geglaubt und ihre

beste Nu!<I!ien herbcy und zu Haussen gebracht, hätten die K a -

ßnier soviel aufgeladen, als die Pferdte und llsumecl^ien ziehen

und tragen können, das übrige hätten sie verbranndt, und wären

darauf, unter unbeschreiblichem Lamentiren dcrLeulhe, denen diese

Sachen gehört, wieder davon gezogen. Die rußischc * ) l r « » ! » -

z,«:» z o g e n dahe r ohne dem g e r i n g s t e n W i d e r s t a n d

i n d i e S t a d t h i n e i n . Selbige ist eine der ältesten Stäote

in der l ^ i l i n , und in der rußischen Historie um deswillen sehr

merkwürdig, weil der Großfürst Wo!»»!«!»!!' I . im Jahr ! )88 sich

hiesclbst taufen laßen, und mit des Griegischcn Kaysers ll,nmani

Tochter, .4»nl» ko i^ I ' / ro^oü^ l l l vermählt, mit welcher Prinzessin

sowohl die christliche I ^ I i ^ m n , als auch die l i i lu lonzinn auf das

t^onzlimliun^oülnnische Kayßerthum auf die Rußen gebracht wor-

den. Gegenwärtig wird die Stadt von denen Nußen l iuz luf ,

von den Türcken und Tartarn aber l ieslu«« genannt, besteht in

mehr als 5 W 9 steinern Haußer», Nu8cl><:<!!l und Kirche», und

liegt an einem v o r t r e f f l i c h e n H a f e n , als ein Hn!>>I,!lI«!.'»<!'»!!>.

Das ansehnlichste und schönste Gebäude war eine große steinerne

und inwendig mit vielen Säule», Pfeilern u»d Gesims-Werk

von weißem Marmor gezierte, und oben mit einer großen mit

Vley gedeckten Kuppel sich schließende ÄIo5l'l!«e, welche vordem

eine Griegische Kirche gewesen, und wie man aus der Bauart

urtheilen kann, um (!»n8!.'m!i»i HI. Zeiten, oder kurtz nach dem-

selben muß erbaut worden seyn. Die Stadt ist auf der Land-

seite mit einer h o h e n M a u e r , m i t viereckigtcn T h ü r m e n ,

u n d ei n e m a u s d e m F e l ß e n g e h a u e n e n G r a b e » , außer»

halb demselben aber mit vielen Obstgärten und öusthäusern um-

Nachlicht >>. !. w. und N. E, ?.- „uns««"
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geben. Ohnerachtct die Türckm das 5>i8 l rnez ld i i u»d einen

Q«!i oder Nichter daselbst habe»; So gehört doch die Stadt

eigentlich dem <^!>lm, und zieht selbiger daraus sowohl das Kopf«

gcld der Christen und Juden, als den Zoll von den Waaren,

so in den Hassen eingebracht und ausgeschifft weiden, welches in

den letzten Zeiten eine Nove»»« von ohngefahr 2 N M 0 kul ie ln

ausgetragen. Wegen des tiefen und w o h l g e l e g e n e n H a f f e n s

ist daselbst bestandig eine st arke H a n d l ung g e t r i e b en w or-

d e n , und hat man versichert, daß jährlich an die 2 M / m Stuck

Schaafe und eine fast unglaubliche ll»lm>iti>l Getrayde von da

nach Oo»«ll>i>!li!<,p«I ausgeschifft worden. Man konnte auch aus

dem, was man daselbst an Beute fand und andern Umständen

sehr wohl wahrnehmen, daß die Einwohner, welche über 500

Jahr lang von keinem Feinde gehört, einen nicht geringen Reich-

t h um besehen, so daß der rußischen n r m « « noch viel zu T h e i l

w a r d , das sie nicht mit h i n w e g b r i n g e n k o n n t e , und

daher theils verbrannte, thcils unter den l»i«en der Hclußcr

liegen ließ. Das nützlichste, was nian vor die nimöe antraf,

war, außer 2 0 g a n z e n u n d e i n e r g e s p r u n g e n e n me-

t a l l u e u B a n a n e , eine große yonnl i t i i t Weihen, Korn und

Reiß, wozu noch die voiioische (^asnelten an die 2NNNN * )

S c h a a f c ans der N a c h b a r s c h a f t z u s a m m e n t r i e b e n ,

von welchen und dem annoch übrigen I^ovinnl die nimu« nach»

her bis zu ihrer Niickkuüfi an den Nmopoi- obwohl etwas küm-

merlich gczehret " * ) .

D e n 6 .1 n n i i w u r d e der L o n e l - n i - N l , ^ ' « , s ^ .« ,5 !^ ,

we lcher m i t e i n e m 300 Mann starken (! ammn»«)«, v o m

V n i e d e r ü b e r l e r o ^ o p zu der n r i n ö o m n i ' c l i i r t e ,

nachdem er a l l d a 2 c ! a n n n c n zu sich gen ommen h a t t e ,

b c y anb rechendem Tage v o n der gan t zen aus dem Gc-

bürge z u s a m m e n g e z o g e n e n M a c h t des F e i n d e s . , w e l -

cher e b e n f a l l s 2 0 - l n n n c n bey sich f ü h r t e , etwa» i l / 2

deutsche Meile von der nrm6<: m i t g r o ß e r W u t h ange»

g r i f f e n , w e i l s e l b i g e r i n den G e d a n k e n stund, daß

i h m e i n so k l e i n l l ü t a c l i o m o l l t u n m ö g l i c h e n t g e h e n

») Nachnch! u. s. w. C. 26. N, E. ie. , S . l « I . !
" ) Nachricht >>, s. w. und 2!«>e Europ. rc«», a. a. O . : „sich reichlich

«nttrhalte» f<»,»".
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k ö n n e . E l i w e h r t e s ich a b e r g e d a c h t e r d e n o r a l -

IVl n > o r c t l i c h e S t u n d e n t a p f e r , u n d I i eß e» d l i c h a u s

s e i n e m k l e i n e n I i n t n i l ! o n - < > » « r r « e i n e n A u s f a l l

t h u n , w o d u r c h e r a u c h d e n F e i n d g l ü c k l i c h u o n s i c h

t r i e b . V e y d i e s e r ««: l > o n v e r l o h r e r s e h r w e n i g .

D e r t^oznl'kische Obr is t von dem N i rn^ i ' l x l i schcn I l ^ n n e n l ,

l a u ! ^>>n8 le l , S e h n des verstorbenen I l e O i o n n n z , wurde m i t

einem P f e i l i n das eine V c i n , und der !n^e l ! lü»r - ( I ! l>^ i !<>!n«

N l i l l l e m l l » » ebenfalls m i t einem P f e i l i n das rechte Auge ge»

schoßen. U n t e r einer ziemlichen A n z a h l , w e l c h e a n f f e i n d -

l i c h e r S e i t e g e f a l l e n , h a t t e d e r 6 u » u l - n l - I V I l ^ a r

I ^ e » ! ^ s e l b s t e i n e n u o r n c h m e n I ' ü i - l n >-, w e l c h e r e t»

w a n 2 0 S c h r i t t v o n d e r I ^ o n t g e s t a n d e n , m i t dem

Legen niedergestoßen'" ') , s e l b i g e m e i n e n s c h ö n e n P n u t z e r

u n d k o s t b a r e n S ä b e l a b g e n o m m e n , w e l c h e e r i n d a s

L a g e r m i t b r a c h t e , w o e r d e n f o l g e n d e n T a g a l s d e n

7. ^m>ii z u g l e i c h m i t d e m ( , e n o l l l l - N l ^ a , - Fürsten

I V o p n i n g l ü c k l i c h a n k a m , w e l c h e n letzten m a n i h m ,

als man das (^»nonii-en hö r t e , m i t 3 0 0 0 M a n n z u H ü l f e

u n d e n t g e g e n g e s c h i c k t h a l t e .

V o n einem v o n d e m O a p i l l l l n « L l > 5 8 a a u s ( ^ » l l n

an den (Fs 'n«s . '> I -Fe ld-Marscha l l geschickten türckischen O l l ' i l 'w r

e r h i e l t m a n d i e Bestä t igung d e r N a c h r i c h t , d a ß g e d a c h t e r

O l ' I ' i l . » , » o L n s z l » , n a c h d e m er e i n e n T h e i l s e i n e r

V o l k e r b c y ? <? >' e ü o i > a n s L a n d g e s e t z t , m i t d e m N e s t

n a c h H 8 « nvv g e h e n w o l l e n , j e d o c h a u f e r h a l t e n e V cr»

s i c h e r » n g , d a ß d i e s e S t a d t e n g e r e i n g e s c h l o s s e n ,

u n d k e i n e H o f f n u n g s e l b i g e z u r e t t e n ü b r i g s e y ,

w i e a u c h a u f i n s t ä n d i g e s A n h a l t e n d e s f i l m i s c h e n

6 l , : > n 5 m i t s e i n e n ü b r i g e n 3 U U 0 M a n n z u O n l s a

g e b l i e b e n * " ) wäre * * * ) . Uebrigens bat der l^,,,!»-»!«« Ll>88»

in dem überschickten Br ie fe au f eine sehr l>l»!i^!,»!e und den Türcken

sonst ungewöhnliche Weise u m A b l a ß u u g der l e l ^ r o u i s c h e n t r n r -

n i « o n , welche i hm der F e l d » M a r s c h a l l i n einem m i t nicht weniger

höflichen Ausdrückungen abgefaßten Schreiben i n so wei t zuge»

Nachricht «. s. w. a, a, O, N. E. ?. S. 542.! „geiöttet".
) Nachricht », i, w. N. 2?. Reue Europ. r»u>!» S. 4l3.
) S. °bc» S. l04.
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stund, woferne er die Auslieferung derer im vorigen Jahre von dem

(^li.'in angehaltenen rußischen Kauflcute bewerkstelligen würde * ) ,

worauf aber keine weitere Antwort erfolgte.

Um so wohl die Nsm«e ausruhen, als auch Vrodt auf dem

innre« backen zu laßen, geoachte der tienern!-Feld-Marschall noch

einige Zeit bey Xozlo l stehen zu bleiben. Allein weil das I^i-i-nin

dort umher stciüicht, schlechte Wcyde vor die Pferdte, sich aber

mit denselbigcn weit zu exteniüren, der nrin«« wegen der dazu

uölhigen starken Bedeckungen höchst beschwerlich war, über dieses

auch 4 von den 15 großen auf hohen steinern Thiirmcn ange-

brachten Windmühlen, so der Feind nicht l-mliiil hatte, eine so

grosn y»l»!t!tät Mehl als zu einem Vorrath vor die nl-!!»»« er»

forderlich schien, nicht ausgeben wollten, und was an einem Tage

gemahlen, an dem andern schon wieder verzehrt war; So sähe

sich der Feld-Marschall genöthigt, eher als er sich vorgesetzt, von

I i l l« la l »ach Lttl-k!««^!!««!^ aufzubrechen, nachdem er vorher was

nur möglich ruiniren und in Vrand stecken, und das von den

Nu8l!«!en in großer Quantität abgenommene Bley bey der nrm6o

vertheilen laßen. Einige Werst von Kollos hatte die ni'me« ein

sehr beschwerliches ö p M zu >>n««i>-en, so daß selbige nicht in

lüttüülnn s>»i!>!'ü «üü-l'Ilii'en konnte, sondern sich in verschiedene

(?ulc>i»!en theilen muste. Der Feld «Marschall vermuthete daher,

daß ihm der (üinn diese pl»«8l>^o unfehlbar wurde verhindern

wollen. Um also denselben zu hintergehen, ließ er den 9'. Inni i

Abend die gewöhnliche l-eli-nilo schlagen, hatte aber selbige bey

Austheilung der I'ni-ole zum Zeiche» des Aufbruchs gegeben,

l i n s l u l l i e ß m a u rechter H a n d , u n d kam übergedachtes

vei i l« ohne alle Hiuderniß, unv l ä n g s t dem U f e r des

S c h w a r t z e n M e e r e s e i l f W e r s t z u e i n e r stehenden
L a n d s e h e , d a r a u s i m S o m m e r S a l z g e n o m m e n
w i r d . N a c h e i n e m d e n I N . ^ u n i i a u f s n e u e z u r ü c k -
g e l e g t e n m » r o n v o n 5 b i s 6 W e r s t h ö r t e m a n a u f
d e m W e g e n a c h L « e 1^ l 8 «I> i 5 » r o ^ 6 m a h l e n » 0 n i >- e n ,
w o r a u s m a n s c h l o ß , d a ß e s n l l « r m - S c h ü s s e s e y n
m ü ß e n , w e l c h e i n e r w ä h n t e r k e s i l l e u ü a u f d i e
N a c h r i c h t v o » d e m A n ° m « r c b d e r » r m s « g e s c h ä h e n .

») V g l . oben V . »«».
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D e n 1 1 . ^ » n i I m n >' e I , i r t c d i e -> r m 6 e l ä n g s t d e m

U f e r d e s S c h w a r t z e n M e e r s a n och b i s a n d a s D o r f

O n m x i i u n * ) , u n d f a n d a u f d i e s e » ! g a n t z e n S t r i c h

s o w o h l B r u n n e n a l s f o u i ' l l ^ e u n d ein igen 1 ' r o v i n n t .

A n s e l b i g e m T a g e s o n d e r t e n s i c h d e r k l o n e , « l -

» « n l I z m l l i l u l s u n d d e r ( l u n u i n ! - N « ^ o r

m i t 2 I l , « K i m L n t o i - n v i - N F n » O l l i u n d 4 N , « -

l e r n I » l n n l v l i e , w i e a u c h m i t e i n i g e n < ü o -

8 . l « I l e n u n d ^ ^ ) N e g i m e n t s - S t ü c k e n v o n d e r n i m s e

a b , u n d g i e n g e n l i n k e r H a n d , u m d e n F e i n d a u s

e i n i g e n g r o ß e n D ö r f e r n h e r a u s z u t r e i b e n , a l l w o

s i c h s e l b i g e r v e r b o r g e n h i e l t . E r t h a t e t l i c h e S t u n -

d e n l a n g G e g e n w e h r , f i e l a u c h d i e 8 l»z»o l o g i s c h e

u n d ü b r i g e 0 o 8 n « K e n m i t g r o ß e r W u t h a n , e n d l i c h

a b e r w u r d e e r d u r c h d a s h e f t i g e S c h i e ß e n a u s d e n

O n n o n e n u n d d e m t a p f e r » A n g r i f f d e r N u ß e n * * * )

g e n ö t h i g t , g e d a c h t e D ö r f e r n e b s t d e m V i e h u n d

d n A n z ; e z u u e r l a ß e n , z u d e r e n N e l t u n g e r s i c h v o r -

h e r so h a r t n ä c k i g t g e w e h r t h a t t e . N a c h d e m d e r

F e i n d v ö l l i g z e r s t r e u t w a r , stieß d a s <ü <, m i n n «>I o

w i e d e r z u r « r m ö e , u n d w a r e n v o n s e l b i g e n b e y

d i e s e r « c l i o n 1 I ^ i o x l o n n n l , 3 G e m e i n e u n d 1 ( !<>-

ß l l « I c g e b l i e b e n . E i n I V l : ^ ' o r a b e r , 6 G e m e i n e u n d

1 (5 n 8 « c K <: w a r e n v e t > v u n d e t . D e r F e i n d h a t t e u n»

g l e i c h m e h r e r l i t t e n , und e r f u h r m a n v o n e i n i g e n

bey der Gelegenhei t gemachten G e f a n g e n e n , d a ß d e r O i l a n

a u s ( 5 l > l l a e i n e n 8 » « « » > - 8 v o n 6 b i s 7 0 0 0 T ü r c k e n

u n d e t l i c h e n ( ! l » » < , ! l e n e r w a r t e . I s m a i l « ! ? wu rde des-

wegen m i t obigen l i ü w l ' I i e m o n t aberma ls den F e i n d zu o l ize i 'v i i -cn ,

au f die Se i t e gegen ( ^»M l geschickt, die n lm«;« aber setzte, nach-

dem sie den 1 2 . ^ » n i i ausge ruh t m i t anbrechender Nach t u n d m i t

g r o ß e r M ü h s e l i g k e i t doch ohne H inde rn iße ü b e r e i n e »

F l u ß , u n d m.'»«!!>>te b is a n das D o r f ^ V i l l m - i ' n c l l N l l - j - ) ,

a l l w o s i e b i s a n d e n a n d e r n M o r g e n i m G e w e h r

' ) Nachricht u, s. w. und N. E, r»m» a. a. O,: „ llHinuni-!«".
»') Nachricht «. s. w. a. a. Q. N. E. r. S. « » . : „ » Regime»!«.

Eliickc»". .
" ' ) Nachricht ». s. w. und N. L. r,: „der xnsrlgen".
I) Nachiichi ». s. >v. S. 3«. R. E. r»»»» S, 465.- „Wiun.1'uol>!»>".
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stehen b l i e b . D e r F e i n d h a t t e den T a g übe r a u f d e m
a n d e r n h o h e n U f f e r des F l u ß e s g e s t a n d e n , en t fe rn te sich aber
gegen d ie N a c h t u n d z o g s i c h n a c h d e r S e i t e v o n L a c k t -
« e l i i s n i ' o ^ z u r ü c k .

D e » 1 3 . ^ u » i i streifst« d e r F e i n d u m d i e a r m s o ,
u n d c n n o n l i t e z u w e i l e n a u f d a s l m l t t i l l o n ^ » n i - r « d e s
t > e n « l n I - I ^ , i L « < « n n i i t I 8 l » ! l ! ! a l t , sobald aber dieser a u f
sle l o s g i e n g , u n d seine l ^ ü n o n e n i n ml>s»'k » Z i r e n l i e ß , g a b e n
die T a r t a r n die F l u c h t . W ä h r e n d e r Z e i t « e r f o l g t e d i e a r m ü e
i h r e n m n l - e l i , u n d s c h l u g g e g m A b e n d i h r L a g e r b e y
G r o ß - u n d K l e i u - l l u ß ' n n a u f , w e l c h e s z w e y g r o ß e
D ö r f e r s e y n ; d e r F e i n d z o g s i c h aber i h r a u s d e m G e -
s i c h t e . D i e l > 8 » r ! l c l i b r a c h t e n 2 ^ n » I t s c h a r e n u n d e i n e n
T ü r c k i s c h e n O l l i o i e , - e i n , w e l c h e d i e A u s s a g e d e r
v o r i g e n , d a ß n c h m l i c h d i e T a r t a r n H o f f n u n g h ä t t e n ,
a u s O a l l l l e i n e n 8 „ e o » l - 3 z u e r h a l t e n , b e k r ä f t i g t e n .

D e n 1 4 . l x n i i h i e l t d ie « l - m « « R a s t t a g , m i t a n »
b r e c h e n d e r N a c h t a b e r s e t z t e s i e o h n e a l l e f e i n d l i c h e
H i n d e r n i ß g l ü c k l i c h ü b e r d e n F l u ß L o l ^ n » n o , b e »
stieg d e n f o l g e n d e n M o r g e n d e n V e r g , d a r a u f d e r
F e i n d g e s t a n d e n , u n d i n n r e I i i r t e d e n 1 5 b i s a n d e n
F l u ß H , l m a 8 , w e l c h e n d e r F e i n d z u g l e i c h m i t d e r
« r m « < ! > , n 8 8 > i - t e , u n d s i c h a l l e z e i t r e c h t e r H a n d h i e l t ,
u m L n o I < l 8 < : I l l 8 « l - e ^ z u b e d e c k e n . E r l i e ß a u c h d i e
n r m « « d i e s e n g a n t z e n T a g ü b e r unges tö r t u n d i n R u h e ,
o b g l e i c h d i e , , n 8 8 l » F e ü b e r g e d a c h t e n F l u ß ü b r i g e n s
höchstbcschwcr l ich w a r , so daß m a n n i c h t mehr a l s

6 W e r s t zu rück legen k o n n t e " ) .

D e n 1<>. ) » n ! i ruckte d ie ^ r m e i o I N W e r s t b i s

zu dem >I<: l i I6 , welches d ie t i e f e G e g e n d von L n o k t -

s e i l e n >'0? bedeckt. M ist daselbst ein groß l lm^ i l l i ea l ium

von Gebürgcn, welches etwa« im Umkreiß noch nicht gantz eine

deutsche Meile austragen mag. I n der Pläne deßelben liegen

verschiedene sehr angenehme Lusthäußer und Dörfer des l^linuz,

welches den schönsten I'i-o^'el't macht, den man sehen kann.

Mitten hindurch geht der geschlagene Weg nach

Nachricht ». s. w. V, 3» N, s. r«n» S. 4«S.
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der gegen Süden durch den Felsen bis hinunter im Thal gehauen
ist, und kaum so viele Breite hat, daß 1 lünmi'n^nlo l»fl>nl<?s!o
füglich in ll-ont hinab mnrli i ircn kann. Linker Hand gegen Süd»
Ost steht ein ungeheures Gebürge, welches wegen seiner Figur
von den Nußen ?i l lnt! l i - <3ol>s oder Zeltberg genennt w i rd , und
so hoch über die andern Verge hervorragt, daß es fast auf der
gantzen Halb- Insu l gesehen werden kann. An deßen Fuß fanget
sich ein andres obwohl weit niedrigeres Gcbürg an, das wie eine
Kette bis nach lünlkl reichet. Auf selbigem haben die Sclaven,
so vormals aus Ungarn in großer Anzahl dahin gebracht worden,
viele Wein-Gärten angelegt, die nunmehr, da die Meisten von
gedachten Ungarn im Jahr 1704 an der Pest gestorben, von den
Griegen und ^rmoninnem unterhalten werden, indem die Türcken
und Tartarn zwar die Weinstöckc pflantzm und Pflegen, auch die
Trauben davon sowohl frisch und getrocknet genießen, wenn aber
die Lese kommt, solche an die Christen vcrkauffcn, welche die
Trauben keltern, und den Wein nach der HI<r.iiue verführen,
und theils für Vuttcr, Brandt-Wein nnd andere rußische Waareu
vertauschen, theils für baar Geld verkauffen, Uuter den 4 ordent«
lichen Sorten von diesem Oimischen sowohl weißen als rothen
Weine ist der sogenannte 8u<!ncllcr, der bey dem Dorfe 8u<I.»rIl
wächst, der beste, und ist an Geschmack und Farbe einem guten
Schieler von dem Meißner sehr gleich.

L a ü k l z c n i ' s n l - e / selbst l i e g t wie eine lange Straße
von Westen zu Osten zw ischen F e l s e n u n d K l i p p e n i n
e i n e r t i e f f e n N ied e r u n g , so daß man von der Stadt nicht
das geringste gewahr wi rd , bis man durch obgedachtes durch den
Felßen gehauenes 6eiiI6 kommt. Sie besteht ohngefähr aus 3 M 0
ziemlich wohl gebauter meist steinerner Häuser, unter welchen auch
der PaNast des 0IINN5 begriffen, von dem man sagen kann, daß
er zwar nicht an mn^niKeenc«: aber doch an proprel« wenig seines
gleichen möge gehabt haben, wie aus der beiliegenden Beschreibung
zu sehen * ) , die der Feld - Marschall W inn i rn durch den ( ^ i l - u n «
Nlluizloin davon aufsetzen ließ. Die Christen wohnen in einer be»
sondern Nbtheilung der Stadt, u n t e r d e n e n d i e G r i e g e n u n d

den meis ten T h e i l ausmachen. Die letzten

' ) Man schc die Vcllage .Nr. I .
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sind so wie alle in der O ! m wohnende ^>-meuia»er, die ihren

besondern Bischof haben mit der römischen Kirche »»!>t, und l lo-

zieucliien zusammen in geistlichen Dingen uon dem ^imouilmischen

Ertzbischof zu I^emlierz; in Pohlen. Die große mizzion der fran-

zösischen ^««»ile» zu lünnztllnliilo^o! hat sich auch bis hieher ex-

ten l i i t , und seit 1703 ein besonderes Hauß oder so genannte

l«5!ll<;ntlnm mit einigen I'nliüiuz unterhalten, die aber den Latcini«

schen Gottesdienst in der Kirche der ^imeiuaucr «oleliinen. Die

Juden wohnen ebenfalls besonders und zwar einige Werst von

Lueiltzüliiza!'«^ ab in der Hohe an dem Gebürgt.

Vey Annäherung der ni-muo waren alle Einwohner aus der

Stadt in das Gebürge aMüchtet, wohin auch die in obgedachter

Niedrigung vor dem nach L««Ill8l!>i8l,!o/ führenden 1^88 stehende

Ilni-lle ihre Ln>;l'3e schickte. Der Feld - Marschall ließ zu verschie-

de» mahlen uon der Höhe, auf welcher sich die ni-mün gelagert

hatte, die Simonen auf sie lösen und einige Bomben werfen;

Sie waren aber wegen der großen <I!«!l,nl nicht zu erreichen. Gegen

Abend verließen sie diesen wichtigen Posten, d a h e r der Feld-

Marschall sogleich die besten t r a o p i i e n u n d d i e F c l d -

n >- l ! 11o r i o zu sich nahm u n d nachdem cr den Nest der a r m 6 o

m i t der L « F « F « im L a g e r g e l a ß e n , bey stockfinsterer Nacht

s e i n e n m n i o l , ohne alle Hindeniiß f o r t s e t z t e , so daß er den

1 7 . l u n i i m i t anbrechendem T a g e an gedachtem uon dem

Feinde uerlaßeuen Posten stund, u n d N « o l l l 8 o l i l 8 » s < ! ^ im

Gesichte hatte. D r e i L i n i e n b l i e b e n i n G e w e h r stehen,

d i e 4 t e w u r d e i n d i e S t a d t geschickt, um B e u t e zn

macheu " ) , dicIIn55lU'M nebst den vunmschcn undH^wi'oZischen

aber zur olizorvatlon des Feindes mit einigen leichten

etwas abwcrts von dem rechte» Flügel i»o5lii'l. Gegen

Mittag als die Rußen mit voller Plünderung der Stadt begriffen

waren, kamen die Tartarn unuersehenS rechter Hand aus dem

Gebürgt heruor, und nachdem sie auf einem etwas gleichem Platze

die Ianitscharen, die sie hinter sich auf den Pferdten sitzen ge-

habt, abgesetzt, und dergestallt zwischen sich eingestellt hatten,

daß allemal zwischen einem 1'nrlnr oder 8z'"Nl zu Pferdle ei»

Ianitschar mit bloßem Säbel in der Faust stund, fielen sie mit

Nachricht ». l- >v> S . 2«. Neue äurop, »'»m» V . 45?.
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großer Wuth auf erwähnte Hu5«nren und O5l»'1<en. Diese

waren abgcseßen und wehrten sich zu Fuße so lange bis der

Feld-Marschall und der (<<>!><'!'!>!-Ni^n,-s><>«I^ m!t 5 Regimen-

tern 1nlnnl«rio eiligst herzukamen. Der Feind hielt die ersten

s!l>»<>nen aus. Als aber der Feld «Marschall mit der Illsunle!!«

in starkem Schritt auf ihn anruckte, und mit dem kleinen Ge°

wehr I^ulan-Weise zu olini-Firen ansieng, setzten sich die Ja»

nitscharen wieder hinter die Tartarn zu Pferdte, und relir l i ten

sich zusamt denselben über Hals über Kopf in das Gebürge.

Bey dem erste» Anfall hatten sie den Vonnischen Onznl'ken eine

Onnone weggenommen. Als nun einem Haufen von ihnen sei»

biges fortzubringen, schwer zu werden schiene, bat sich ein rußi»

scher ^ieulenintt von dem Felo ° Marschall aus, daß er mit seiner

()om>>l>8n>u ausrucken und es ihnen wieder abnehme» dürfe,

welches er mit vieler Geschwindigkeit und Hertzhaftigkcit bewcrk»

stelligte, und zum Lohn vor diese n,!inn auf der Stelle zum

< !̂̂ >!<i>in«! gemacht wurde. Fast zu gleicher Zeit siel eine andere

feindliche Parthcy auf die Troß »Knechte, welche die Pferdte zu

tränken, zu einigen vom Lager etwas abgelegenen Vninnen ge«

ritten waren, und weil das ihnen mitgegebene l^ommnn«!,, zu

schwach war, sie überall abzuhalten, wurden eine gute Anzahl

davon theils mu^luü ' l - t , theils gefangen, mit welchen sich die

Tartarn nebst einem erbeuteten <?o8«,l̂ !schen Cl»n<m noch eben

zu recht aus dem Staube machten, als der 6eue,l,!-!Vl!,j<,r

ßpioFel mit einem «1ew<I>em«»t herbeykam, um ihnen den Rück»

weg zu versperren; Es ist dieses die eintzige nvnnt.iFo, welche

der Feind in der gantzen sÄmunFiie erhalten. I n bcyden Schar»

mützeln bekam man rußischer Scits von der «Kulmi-en und Ii'i'e-

ßulnilcn N i l !« 235 Todte und 60 Verwundete, von den Tar»

tarn aber lagen eine weit größere Anzahl auf der Wahlstatt,

ohnerachtet sie sich ihrer Gewohnheit nach äußerst bemühten,

ihre Todte und Verwundeten mit sich hinweg zu schleppen. Gs

ist solches eine Schuldigkeit, zu der sie vermöge ihrer Religion

verbunden sind, und die sie oft mit größter Gefahr ihres eignen

Lebens beobachten, daher man ihren Verlust memahls genau

wissen kann. Die Tartarn sind hicrinn geschickter als die Türcken,

und haben zu dem Ende mehrenthcils einen langen Strick um

den Leib, an dem ein eiserner Hacken befestigt ist, den sie sogleich
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in die Kleider desjenigen, der vom Pferdte gefallen, einhangen,

und so mit ihm, er mag todt scyn oder noch leben, davon rennen.

Sonst bedienen sie sich dieses Stricks auf gleiche A r t , wenn sie

zu Friedenszcilen auf den Menschenraub ausgehen.

Nachdem also der Feind aus dem Felde geschlagen und nir»

gends mehr von ihm etwas zu sehen war, begab sich der Feld»

Marschall selbst hinunter in die Stadt, und nachdem er das

ln lü i« des l^Illm« in Augenschein genommen, und von deßen

prächtigen Unscliüu die großen verguldetcn Thurm-Knöpffe und

Spitzen mit halben Monden abbrechen und zur liagl>Fe schaffen

lassen, steckten die l)l»nc>nen die Stadt an verschiedenen Orten in

Vrand , wodurch sowohl gedachter Pallast des 0In»n8, als ein

großer Theil des Türckischen und 1'l>i'l-»l'ischen Yu!,i-l!l!r8 in die

Asche gelegt wurde, welches Schicksal auch die Iudcnstadt betraf,

nachdem aller zurückgelaßene Vorrath an Lebensmitteln daraus

hinweg und zur n>m6« geführt worden.

S e l b i g e n T a g e s kamen aus dem Gebürge und begaben

sich bcy der n r i n ö o in Schutz der b ey dem (^ I ia» gewesene

f r antzö f ische K o n s u l , H,c!:»m L w u l l l n , ein Nngar von

Gebnrth, der vormals in des Fürsten k. l^olxi Diensten gcstauien,

und sodann e i n p o h l n i s c h e r E d e l m a n n , ^ n l l l y « 8 N u -

I c o ^ z k i , welcher v o n dem p o h l n i s c h e n K r o u - F e l d »

H e r r n u n d W o y w öden von l i i o v v k u l a l l l i an den

L l , » n geschickt worden * ) . Der Feld«Marschall ließ sie beyde

über alles, was ihnen von t^-immischcn Sachen bekannt sey, be-

fragen, daher nicht unangenehm zu seyn geschienen, aus ihren

Antworten verschiedenes, so sonst eben nicht hichcr gehört, zu

wiederholen.

Der frantzösische Oonzu! erzehlte, daß er ehcmahls auch eine

Reise nach 3Ic>8,o^ und Petersburg gethan. Als 1735 sei»

klii>«<i>l>I, der Fürst I^ü^alxi in (̂ <>nz!l>,!!!l!<i>>«> gestorben, habe

ihn der daselbst «»Iizislirende frantzösische M n i s t i e , Herr von

^ei ivül« als <̂ <>n8u! bey dem I ' l l r l ln - L lmu eui;l>F!rt, und »ach

der l^iim abgefertigt, um den vormahligen damahls nach Franko

reich zurückberufenen 0on8»l , den (!<^>i!!»in« ^lnt abzulösen.

" ) Nachricht >>, s. w. E. 4 1 . : „welcher — wegc» der von de» Tar-
tan, an den Polnischen Gränhc» verü»«» Sttcifcrcycn an de» Chan abge-
schickt gewesen".
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Seine vornehmste Oomniizzion scy, sich der franiMsch N3m.
Kathol. Ni«8iou»s!en und der dieser Oommonlo» zugethanen,
überhaupt aber aller in der O ! m befindlichen Christen nnv Grie»
gen anzuehmen, und darauf zu sehen, daß sie weder in dem
Vxei-cilio ihrer koÜZion gestört, noch auch sonst unterdrückt
werden möchten. Er der <^un«nl sey noch den Tag vorher als
die rußische nrm6« angeruckt, bey I'«!0!'o>> gewesen, und hierauf
nach Li«.'!ll8ul>,'8nr^ gegangen. Nach erstiegener I^inio habe ihn
zwar der (Hin» zu seiner nim««, mit der er sich an den Fluß
Hliüll oder H Im«-8 , i eyligst zurückgezogen, berufen laßen; Cr
habe sich aber um desto mehr entschuldigt, weil ihm die NnFn!-
schen Tartarn Pferdte und Wagen weggenommen, und er iibcr-
dem keinen ?>„vi:mt gehabt. Hingegen habe er sich mit dem
Hr. LuIccMIli zusammen zu den Christen begeben, welche sich
mit den ihrigen in das Gebürge bei Üi«,-I<l5l'l!!5i»-«)' »'«liü'rt.
Als der < l̂>nu den Rußen außerhalb der I^iuw entgegen ge-
gangen , habe er nicht nur eine nnnöe von 20N/m Mann bey»
sammen gehabt, sondern cr sey auch durch die oberwehntc l r e -
ßenle, die ihm die Pforle durch einen Oi' icklzl ' l i i - I l l»«»« über»
schickt, auf alle Weise nnimli-t worden. Nach der relii-lxle von
loi-erap sey von dem 0!>l>n ein großer Kricgsrath gehalten,
darinne aber wenig oder nichts beschießen wordett, weil alle zu
erkennen gegeben, daß die Rußen nicht mehr die alte» Leute
waren, da ihrer ION vor einem Tartar gelaufen. Der jetzige
Oi,l»n heiße l i l ip inn l !e ,« i , sey 67t Jahr alt und an Händen
und Füßen oonli'nrt, sey auch, da er fast allemahl in seinen
Unternehmungen unglücklich gewesen, schon zweymcchl abgesetzt
worden. Sonst würden die vornehmen 1'«>lnrn in 4 tü«5«on
tingctheilt.

1 ) Kämen die Fnl l im«, welche die höchsten (Hiu-Ken besitzen,
und von der l^nnoischen k'.'imil!« seyn.

2 ) Die 8<-I>e!-«m!,o)'8, sind Fürsten.
3 ) Die 8«Horom-HI»!-8i, und
4 ) die Uni'8>, welches beydes Edelleuthe scyn.

Die 8»Itni>8 folgen in dieser Ordnung: 1 ) der I I I»!^«-
Hii l lnl , , ein Brüdern «Sohn des erwähnten OI>n»8. I n An»
schung seines über die «>'!»«;<: habenden (!uil!!N!»nl!o kann man
ihn mit einem Krön-Feldherr« in Pohle» >u l,l>n>I!c>! setzen,
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mit dem Unterscheide, daß der IlniFa-8»!«-,» der nächste nach
dem Öl,.-,» ist, und diesem kein 8>i>ln» in dieser Würde «ueco-
lliien kann, der nicht vorher Ivnl^l» gewesen.

2 ) 8»Iln» ^ni l t t l iu ist der Unter-Feldherr.
3 ) 8u!lnn Os!,e/ oder v i l inp i ist seiner O l i n ^ " nach mit

einem 8ls«ül!i!c l imuuni oder Gräntz-Vcwahrer in Pohlcn zu
vergleichen.

Dieses sind die drcy Ober-l^I inr^en, die zunächst auf den
0!,a» folgen. Alsdcnn sind die Söhne des OIum» und andere,
die von der k'nmilio abstammen, 8»!l lM8, und haben, nachdem
sie beliebt und geschickt seyn oder nicht,, beßere und schlechtere
Bedienungen.

Das Land in der (?>!>« bringe nicht nur vor seinen Unter-
halt, sondern auch noch im Ucberftuß hervor und dasjenige, was
jährlich ausgeführt werde, bestehe in Honig, der so gut als der
Pohlnische I^>>»il2 sey, inWachß, guter Wolle, Butter, Weitzen,
Roggen, Hammeln, deren aNein nach Ouüzlnnllnope! jährlich
über INN/i» Stück geschickt würden, in Hörn-Vieh und Saltz,
welches sich in dem Monat .luini in den stehenden Saltz-Seen
nicht anders als ein Eis setze, und im soplemlior wieder «ergehe.

Von de» Oiluischen oder I?e,ol'(>>,ischen I^rlai-n rechne man
bis i.'iN/m Mann 0<,»>I)!»l<ll»wn, und bey den jetzigen Kriegs-
läuftcn habe der (!!>!>» noch 40/l» l^^lüiiien ^»Züischer I ' l l r l l l rn
hereingezogen und in der Halbinsel uertheilt.

Die gantze lürim würde i» 40 Oimlons eingetheilt. Jeder
begniffe ohngefähr 3 0 , 40 bis 5N Dörfer, und über jeden scy
ein kml is oder Nichter gesetzt.

Die küvonu«!, des Onnn» belaufen sich ohngefähr auf 1 M 0
Vcutels, jeden z» 500 Löwen-Thalcrn gerechnet. Hierunter sind
sowohl die lüdinlliren 8uI,8i<I!en von der Pforte, als die Ein-
künfte aus dem Lande begriffen, die er aus den Haffen und
Städten, und unter den Dörfern, sonderlich aus denen, die mit
Griegen bewohnt sey», ferner aus den Zöllen von aus - und
eingehenden Waarcn und von dem Saltz ziehet, wovon erste«
80 Beutel, letzteres aber 40 Beutel trage».

Dem Iil>!Fa-8»Itl!n gehören die Städte .̂ «1>mo8!)1«:t, der
8»lt«n 8iU'-n und k!»!'l»85!», welche letzte größer ist, und mehr

treibt, als L i ^ tzü l i i zn ro / . Daneben habe er »och



216 Russisch-türkischer Krieg unter Münmch.

viele und besonders uon Christen bewohnte Dörffcr und könne
seine kovenuo jährlich an die 300 Beutel sich belauffen.

Dem 8ultl>» N>l!'N!!!n gehöret die Stadt Nzllüo-Im, so im
Lande 50 Werst gegen lünik» lieget, inglcichcn nicht weit davon
die Stadt 8u<Inck, wo der beste Orinnsche Wein wächßt. Er
könne hieraus bis 60 Beutel einnehmen, wozu noch 10 bis 12
Beutels kämen, die ihm die Pforte auf die Nevenuo von (^»lii»
«zzi^n!»«.

Der 8><!tnil Oll,«;) oder vil<l>z>! genieße die Einkünffte der
Stadt ?el-ecu>i, auch den Zoll der daselbst ein und ausgehenden
Waaren, und bringe es über 100 Beutel.

Der oberwähnte Pohlnische Eoclmann L»Icol!«!li hingegen
erzählte, daß er ein I 'awil i lm' i i des Krön-Küchen «Meisters
klazll^ sey, und von dem Kronfeldherrn abgeschickt, um wegen
der Feindseligkeiten, welche die 0,-Iilllschcn (!o!>«cl<c!! im Apr i l
dieses Jahres in der Pohlnischen IIKi'l»!n« ausgeübt, Beschwerde
zu führen, und eine Antwort auf das mitgebrachte Schreiben zu
8n»!«Il!len, Er scy also den 18, IVIl»i «l. n. zu ?«>ol:<,<, ange»
kommen, weil aber damals der Olmn der rußischen l» >!>«c: be-
reits entgegen gegangen, habe zwar der kuroco^ische tlüllelnnlos
selbigem die mitgebrachte Briefe überschickt, der Olian aber habe
ihm zur Antwort zurückwißen laßen, wie ihn der jetzige Felizug
seinen Antrag zu hören und zu antworten hindere, daher er
annoch in Gedulo stehen und warten möge. Dicsemnach scy er
noch 4 Tage zu I'ei-eca^ geblieben, und weil er daselbst nichts
zu eßen gehabt, sey er auf geschehenes Ansuchen nach L.!<.Iil8l!>>-
8«!-«^ gebracht worden. Er sey daselbst nur 6 Tage gewesen,
nls er Verschiedene der Nöm. Cathol. Einwohner ermorden, alle
aber, die man habhafft werden können, berauben und ausplündern
sehen. Dieses habe ihn auf den Entschluß gebracht, sich nach
(5l»Na zu retten, wohin ihm ein vornehmer Türcke ^n im- I ^e iü l l
genanndt, zu einem Paß und 2 Mann (^onvo^ geholffen. Als
er aber mit dem obgedachten frantzosischen Oonzui, mit dem er
binnen dem in Bekanntschaft gcrathen, überlegt, daß ihr Auf»
enthalt auch in (?!»!!« nicht ohne Gefahr scyn werde; So hätten
sie ihre Rzcoi-l« mit Vrandwein besäuft, und hätten sich andert-
halb Melle von Lüclllzrliiz.ü'e^ ins Gebürgt ivl i l ' ist , welches
«on Griegen und ^,'in«.'»!»»«:,'« bewohnt werde, und wohin nur
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ein einziges i i eM« gehe, welches nicht inchr als ein Mensch auf

cinnial zu Fuße Yassiren könne. Sobald er aus den (,'!!««!!«!>-

Schüßcn die Ankunft der rußischen nrmüo geurtheilt, habe er sich

mit dem frantzösischcn (^onzul aufgemacht, um vor sich und die

im Gebürgt wohnende Christen Schutz zu suchen. Unterwegs

hätte sie eine Parthey rußische Oosn^Icen angetroffen, und sodann

anher ins Lager gebracht.

Alles das hätte einen Schein der Wahrheit geben können,

wenn man nicht andere Nachrichten gehabt, welche den Pohlnischen

Krön-Feldherrn eines heimlichen Verständnisses mit dem OIum,

und daß er selbigem durch diesen Abgeschickten einige «fenizze-

menl« möge crtheilt haben, vcrvächtig gemacht hätte».

Uebrigens kam bcyder Aussage darin« überein, daß des

Horde bis elwan auf 30/m Mann meistens ^.»Z

geschmolzen. Was Vermögen gehabt, sey nach

geflohen, all«,'» aber die Türckcn keine Tartarn mehr einnähmen,

weil der Ort schon >»it einer solchen Menge Volks angefüllt scy,

daß man vor die dl lo» oder 3 Psund süßes Waßci 12 <üo^«!l!l<en

oder 4 gr. werth bezahle.

So gern daher auch der <3onorn1 - Feld - Marschall seinen

MNIIN nach O»l?l» genommen; So no'thigte ihn doch abermahls

der starke Abgang an Pferdtcn vnd eine 15>>i,lomische mit einer

starken öizenlo,!« vcrgesellschafftete Krankheit, welche sich bey der

N!'n»!l! z» äußern anfing, zu dem Entschluß zurück nach ?«>eeop

zu gchcu, um aNva die ni-iiiüo ausruhen zu laßen, und nach

erhaltenem neuen ?>ovil»»t und andern Nothn'cndigkeiten, die

vzwrnliunen linker Hand gegen den inlionlischen Pfuhl aufs neue

zu beginnen. Um indessen diese inleotio» vor dem Feinde zu

verstecken, und denselben noch ans einer andern Seite allen mög»

lichen Schaden zuzufügen, machte er den 18. ^»»ii mit der

un»««:, zu der die !„>z;l»3e wieoerum gestoßen war, eine Vewe»

gung, als ob er geraden Weges nach <^>ll» morcnircn wollte.

Dieses verführte den Feind, daß er sich eiligst aus dem Gebürgt

zurück nach dem Fl»ß ^ I m l « zog, um seine k'nmilien, !>l>gaz;v,

Vieh und übriges Vermögen zu decken. Und als die nrmöo nach

dem Dorffe Himllkei'nm auf ihn loßging, steckte er selbst solches mit

allen übrigen rechter und linker Hand liegenden DLrffern in Brand,

und ließ damit durch eine Parthie ^»guiur bis nach t ^ i M eon-
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D e n 19 . ^ >, n i i w u r d e b e y dem F l u ß H, I in.»»

R a s t t a g g e h a l t e n , und wie sich der F e i n d , da er Nach»

mittags die l»rm<!<: mit etlichen bey sich habenden < l̂»nonen beun»

ruhigen wollte, bey Annäherung eines über den Fluß gesetzten

lußischen kis>,, ot« so fort i n g r ö ß t e r E i l w i e d e r zurück»

z o g ; Also konnte er auch den folgenden Tag der sänimtlichen

l»sl»«o die >»n88i!F« über sothanen Fluß aller dabei sich äußernder

Vcschwerligkeitcn ohügeachlet, so wenig hindern, daß russischer

Seits n i ch t e in M a n n , f e i n d l i c h e r S e i t s aber e t l i che

blieben. So machten zwar auch die Ta l tarn , da man nun '

mehr auf sie loßging, a u f einem h o h e n u n d v o r sie vor»

t h e i l h a f t e n Orte zwcymahl h a l t e ; Allein zu einer Iil>wi!Ie

ließen sie es nicht komme», sondern c«<Ii>lcn der immer mehr

!N'«»<'ii-e»de!l rußischen l>>'»>«o ihre» Posten, die darauf g e g e n

A b e n d über den F l u ß N»!< f l»n»« setzte. Auf ihrer >«-

lil-nll« suchten die Tartarn sonderlich den W e g nach ( ! l> l f l»

u n d den F l u ß 8 « I z > ^ s « zu bedecken, weil laugst d iesem

des l i « l F n > 8 u, It i» n « D ö r f e r l i e g e n * ) . Mau traf daher

an selbigem wieder die gantze feindliche Macht an, welche auch

so lange stehen blieb, bis sie die rußische «rin««, die einen Berg

herab zu mni^Iü'rc» hatte, mit ihren Olwunen, deren sie 4 bcy

sich hatte, erreichen konnten. Der Feld- Marschall Mim,i!'!> kehrte

sich aber daran nicht im geringsten. Und als der Printz von

Hcßen-Homburg sich nicht «li^ion^ii-cn zu können glaubte, um

seine Gegenvorstellungen zu thun, und zu bedenken zu geben, ob

der m.'o-l'Ii an einem solchen Orte fortzusetzen sey, da sie der

Feind von einer so vortheilhaftcn Seite bestreiche; So antwortete

der Feld-Marschall, ohne sich in eine weitne Untersuchung ein-

zulassen, der Printz möge nur die Gnade haben, und seine nr-

lillei-ie gleichfalls anrücken laßen, wozu er also nicht ohne Wider-

willen Anstalt machen muste. Die erste 8i»Iv« hatte gleich so

viel Würkung, daß der Feind ohne alle Gegenwehr zurückwich,

und die frcye jiasßNK»: über den unten an der Höhe vorbeygehcnlcn

Fluß gestaltete.

ES gab indeßen diese Vorfallenheil dem Mißvergnügen neue

Nahrung, welches sich schon längst zwischen dem l»«nei-l>I-Feld-

" ) Nachricht ». s. w. G. 4 l .
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Marschall Minn!c!> und dem Printz von Hcßen Homburg ge»
äußert, vornehmlich aber auf dem i»i»rc1> nach Lüili!«^»!«!,,,!^

entsponnen hatte, da letzterer 28 I^«i„a,!8l>!»>iui!8-?»nl,le wider

die Ar t der bisherigen Oziernlianen übergab.

Es hatten die Ruße», mit denen er jederzeit zusammenhielt,

und denen sein offen stehender Küchen- und Wein-Wagen be-

sonders wohlgeficl, unter andern aber der Oeixü-ni Izmnilnl l diese

von ihm «erschossene Voltzen hauptsachlich mit drehen helfen.

Allein alles, was ihm der Felo-Marschall durch den ^«^'»wnlen,

der erwähnte I'unrte an ihn überbrachte, antworten ließ, war,

daß er Se. Durchl. sein Oomplimont machen und vermelden solle,

daß er die ihm überschickte Schrift jetzo weder Zeit zu lesen, »och

zu beantworten habe. Vcy diesen Umständen mochte dem Printz

nicht wenig empfindlich seyn, daß seine Vorstellungen auch jetzo

iheils keinen Vcyfall fanden, theils alles gantz anders und leichter

aussiel, als er sich vorgestellt hatte. Es schien daher, daß weil der

Feld-Marschall auf diesem gantzen mnir l i niemanden als sich

selbst folgte, und der Abgang an Pferdten von Tage zu Tage

großer ward, der Printz ihm dadurch einen schweren knnct vor-

zulegen könne geglaubt haben, da er ihm kurtz darauf ein Ver»

zeichniß zuschickte, vermöge welchem er zu Fortschaffung der n>-

tl l lon« und nmmunition annoch 2UW Pferdte begehrte. Die

erste Antwort , die ihm der Grass M i u m r l , hierüber zuschickte,

enthielt, daß, weil der Printz Lenei-l»!-Feld»Zeug-Meister sey;

So werde es ihm hoffentlich auch nicht an Vorschlägen fehlen,

wie man sich hicrinne helfen könne. Da nun der Printz dieses

vor ein Merkmahl aufnahm, als ob der t!ei>o,'n!-Felv-Marschall

e>»!,l>!-!»85i,'t scy, und selbigem daher versichern ließ, daß er keinen

Vorschlag zu thun wiße; So ließ der Feld-Marschall durch den

^<h»tl>n!<:», der an ihn geschickt worden, zurücksagen: Wenn Se.

Durchl, kein Nath bekannt sey; So wolle er welchen schaffen. Z u

dem Ende ertheilte er an die Nollmnnnische OoküX'Icen, von denen

er ohnedem wegen ihres bisherigen schlechten Verhaltens wenig

Dienste erwarten durste, die onlre, ihre Neitpfcrdte anzuspannen,

und gegen das im Reiche gewöhnliche Postgrld, da von dem

Pfcrdte auf jede Werst ein halber <^,««Ken bezahlt w i rd , die

nili!!c>!o fort zubringen, welches auch so lange glücklich von

stalten gicng, bis man auf dem Rückmnrck den
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erreichte, der hinlänglich frische Pferdte
bcy sich hatte.

D e n 2 2 , ^ » n i l w u r v e der ( » e o e i - » ! - ! ^ !e

I s m n i l n k l u n d der k l e i i o i « I - I V I ü ^ u r I l i r a u noch v o r

a n b r e c h e n d c n i Tage m i t e inen , <ü n <» m « u <I o v o n 8 l) 0 l)

M a n n r e F » ! l > i re r N i Ü 2 u n d I N 0 0 D o n » i sch en <üo-

»nelcen nebst I N O n n o n e n gegen die 5 Werst v o m L a g e r

entfernte S t a d t ^ e n m o l - s c l i o t o d e r 8 > l l t l > n - 8 a l o /

ausgeschickt. Gs ist dieses die N, e 8 i <I <- n i des l i : » ! z; l» n - 8 u I -

t u n u n d der Auffenthalt der v o r n e h m s t e n an dem F l u ß

ß n i ß ^ i - l ! ihre Güter habenden IVlui z e u . N a chdem selb ige

g r ö ß t e n t h e i l s i n B r a n d gesteckt, und aller daselbst und

in den h e r u m l i e g e n d e n D ö r f e r n befindliche Vorrath an

K o r n u n d f a i i r n F « ! z u s a m m e n g e b r a c h t worden, kehr te

d a s «! o tnc!> omo n t noch s e l b i g e n V o r m i t t a g unter bc»

ständiger Scharnnitzirnng mit dem Feind i n das L a g e r zu»

rück. Der Feld-Marschall holte es selbst dahin ein, der sobald

nicht schießen hörte, als er mit den nächsten k ^ i muntern in

eigner Person zu Fuße durch den dasigen Fluß gieng, und den

Feind verjagte. Nnßischcr Eeits zählte man an Todten I Gc»

m e i n e n u n d 6 (Üo8ll t ! lcci! * ) und an verwundeten etliche 2N.

Dagegen der Tartarn Verlust ungleich höher geschätzt wurde.

Alle diese bisherige Bewegungen waren so beschaffen, daß

der Feind nicht anders urtheilen konnte, als daß des Lüne i« ! -

Feld-Marschalls ,'nwnlinn * * ) sey und bleibe, auf < ^ M loszu-

gehen. Da mithin die Tartarn alle auf diesen Strich hinliegende

Dörffer auszubrennen fortfuhren, und man dadurch den Endzweck

erreichte, daß sie sich noch selbst Schaden verinsachen, und hin»

gegen linker Hand auf dem Wege uach le ieso^ den ?lovi:»i t

und faui-üFs nicht verderben möchtcn; So schlug sich der Feld«

Marschall nunmehr mit der »i-ln»»« dahin ab, nachdem er vorher

d e n 2 5 . ^ , l „ l i R a s t t a g halten laßen. Aus dieser Ursache

sowohl, als w e i l sich a l l e H o r d e n a u f d i e N a c h r i c h t ,

daß H 8 8 o l l schon so gut als v e r l o r e n sey, e n t f e r n t

h a t t e n , traf man auf dem Wcge nach ?u!'««:<>p b l o s

k l e i n e f e i n d l i c h e P a r t h e y e n an, die allezeit mit leichter

*) Nachricht ». f. w. S. « .
" ) S. V. ,17.
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Mühe * ) wieder verjagt wurden. Hingegen fand man nun zwar

in denen dahin liegenden Törfcrn, die wenn man sie erst ausge»

plündert, alle angezündet wurden, in der That allerhand Vor«

rath. Weil aber selbiger größtenthcils aus Weihen und Korn

bestund, und man solches zu mahlen keine Gelegenheit hatte; So

war der «i-i»«« dadurch wenig geholsfen * * ) .

Auf diese Arth wurde der ,»!»><!, bis den 3, 5ii>>'i fortgesetzt,

an welchem Tage e in ^ o u i - i ü s d i e e r f r e u l i c h e N a c h r i c h t

überbrachte, daß d ie F e s t u n g H, 8 8 o l l glücklich ü b e r g e »

g a n g e n sey. Der Lonesal-Feld-Marschall N»»n!e1> ließ da-

her die l»i-m6<! den folgenden 4 t e n a n h a l t e n und u n t e r

L o ß b r e n n u n g des g r o b e » u n d k l e i n e n Geschützes

wegen der E i n n a h m e v o n H88 o l l sowohl als von I l i n -

l > » r n , welche letztere er fast zu gleicher Zeit erfahren hatte, das

I'o Nl'üm I-Milumi!» singen, den T a r t a r n aber durch zwcy

bisher g c f a n g l , a u f b e h a l t e n e T ü r c k e n d i e Ursache

d i e s e r F r e u d e n s - V e z eug un g h i n t e r b r i n g e n , welche

dadurch in solch« F u r c h t g e r i e t h e n , daß sie sich m i t

i h r e n H o r d e n v o l l e n t s gar von der ruß i scheu n i m « «

e n t f e r n t e n * * " ' ) .

Hier sind übrigens noch einige Umstände anzuführen, die zu

der Historie von der Eroberung nur gedachter beydcr Festungen

gehören. Was Ii inl»,sn betrift; So waren von dem 6o»es«I-

Feld-Marschall Minn ic ! , , wie schon oben erwähnt 5 ) , die <3,?no-

rn!« I^ewulll i^l, 8<n<!«! und 1'üsnlinnoll dahin cuüünnnlül-t, ihr

inni-ol» auch mit solcher Stille dahin fortgesetzt worden, daß sie

vor dem Platz zu einer Zeit , da es sich »och niemand darinn

versähe, anlangten. Der L e n e s a l - ^ u i - tzloM hatte daher

gerathen, auf einmal zuzufallen, und entweder mit dem in die

Festung sich rellrirenden Feinde zugleich mit einzudringen, oder mit

denen bcy sich habende» lülüinxen die äußersten Thore, ehe der

weitere Eingang verschlossen, und andere Gegenwehr veranstaltet

' ) Statt dessen „Nachricht" >,, s, w. S . 44, : „wclchc allezeit mit Bcr.
lxst zunickgejag! wurde»."

" ) I » d« „Nachricht" a. a, O. heißt es bloß: „Längst der Route,
welche die Armee „ahm — wurde — cine Menge Promant ins l'agcr <>«»
bracht, die Dörfer aber alle in Brand gcsicclt."

" " ) Nachricht u. s. >v. H, 45,
1 ) S . S . I»».
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werden könne, aufzuschließen und zu zersprengen. Es würde auch

dieser Anschlag gcmtz ohnfehlbar gelungen seyn. Allein so hielten

sich die obbenannten beyden andern 6e»e,l»>5 mit ihren bey sich

habenden Leuten mit Erbcutung des Viehes und der Pferdte, die

sie antrafen, und die ihnen ohnedem nicht entgehen können, winer

die Abrede auf, und weil sie also über 2 Stunden zu spät an«

langten; So geschah es hierdurch, daß der Ort zwar noch selbigen

Abend, jedoch mit Oi>>>!t»!a!!n» übergieng, welches einen um desto

größer« Unterschied verursachle, weil dem (ÜLüernl-Ni^nr 8<oü"<!l

bekannt war , daß bcy l i i n l xon annoch die lürckischen Schisse

lagen, mit welchen die Nu<I/ii>!<e» übergesetzt worden, und folglich

sein ferner k i n ^ t dahin gieng, sobald dieser Platz überrumpelt

sty, ein hinlängliches rußischcs (̂ <,>'>>5 auf erwähnte Schisse zu

setzen, und damit auf das gegen über und im Gesicht liegende

Oc^l»!<aif los zu gehen. I n selbigem lagen damals mehr nicht

als 5«s> Mann (ülo-ulznn, die allem 'Ansehen uach dnrch das

erste Schrecken würden betäubt, und auch diese Festung wcgge»

nommen worden scyn, Wenigstens setzten sich die Türcken von

Stund an daselbst in bessere Verfassung und verstärkten die 6i»r-

i,!znn bis auf 10/m Mann.

Was ^88u<f bctrift; So hatte sich der Feld ̂ Marschall N u n -

nll'1, niemals «ersehen, daß es sich mit deßen Einnahme so lange

verziehen sollte, und er blieb auch jederzeit der Meinung, daß

man damit eher fertig werden können, wenn zu dieser Verzögerung

nicht folgende Ursachen gegeben worden. Vors Erste ist schon

oben " ) angemerkt worden, wie 8«u8>!>le es dem (üenon,!

>vn8l,'!!el gefallen, daß, da er nach der Abreise des

Feld-Marschall« Minn i« ! , die Belagerung zu rommllülliren ge»

habt, er nachdem uuter l^ l»^ stehen müßen, und man kann sich

leicht vorstellen, daß er diesem diejenige Ehre, die er vor seine

eigne Person erlangen wollen, nicht sehr werde haben befördern

helfen, wozu er sich, weil sich jederzeit auf solche Fälle ein Nuße

mit dem andern versteht, nicht wenig mag im Stande befunden

haben. So dann ist der Feld-Marschall I ^ r^ wie bckanndt kein

Ingenieur, und mithin mehr das (!nmmlNll!<l von einer »l'lnü«

im Felde, als eine Belagerung zu führen geschickt. Und wie er

170.
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sich aus dieser Ursache hierinne mit allzuvielen Vertrauen auf die

Wißcnschaft des bey sich habendeU OenernI-^unrl ie l ' -Meisters

<!« v> i^»)' verließ, welches von den beyden in rußischen Diensten

stehenden Brüdern der Jüngere ist, dieser aber glaubte, daß von

der von dieser Belagerung zu erwartenden Ehre mit der Zeit ein

desto größerer Thcil abfallen werde, wenn er die Werke und

n!ti,^»en nach seinen eigenen Begriffen und Erfindungen

und angebe; So liest sich 1^»^ dadurch überreden, von dem

abzugehen, der doch vorher, wie oben gedacht, zwischen ihm

und dem Graffen von M inn l c l , bey ihrer Zusammenknnft zu

Ornsilzüili!» so förmlich war abgeredet * ) , und von dem Hofe

in Petersburg selbst nppi'aliii-t worden. Ohncrachtet nun eine

dergleichen Abänderung und Abweichung allcmahl mit den Um-

ständen, die sich in der Ausführung öfters anders zeigen, als

man sich selbige anfangs vorgestellt, leicht entschulvigt werden

kann; So blieben doch nicht wenig Anzeigungen übr ig, daß in

erwähntem Plan der beste und nächste Weg enthalten gewesen.

Hiebcy ist aber auch nicht zu läugnen, daß eine große Verzögerung

daher entstanden, weil eine nicht geringe Anzahl Simonen von

der nt<ns>»«-l»'!i!I<!!-i« in dem Gebrauche zersprungen, und daher

das Werk mit einerlcy sui-re nicht pl»!«8>>-t werden konnte. Es

gab dieser Umstand zu eiucr besonder» l3xz>o8l»!nlic>n zwischen dem

Graffen von 0«ll>s,»!»nn und dem Feld-Marschall INünnil-l, Ge»

legenheit. Erster hatte nicht gesäumt, sobald I^io? diese s^wlilät

cinberichtet, solche dem Graffen von Minn!«! , um deswillen zur

Last zu legen, weil selbiger zu der Zei t , da die neuen Simonen

gegoßen worden, (,o»<ü!»I-Fel!>-Zeugmeister gewesen und er also

vor beßere Arbeit sorgen sollen. Es hatte aber der Grass von

Uzlorninnn vergehen, daß dieses diejenige nrlülur!« war, die die

H,<!m!sl»I!tät in 8t . Petersburg zu diesem Kriege hergeben müßen.

Da nun die ihr Wesen vor sich, und über alles, was daselbst

gemacht w i rd , die Ober»VIs«cl,'on hat; So hatte der Grass von

Niinn!l-I> die »nll l- lürl lon, daß er auf ihn die Anklage von

schlechter Aufsicht und Besorgung l-olni-^üircn konnte. Wie in«

deßen diese verspäligle Einnahme von H88ov in dtm gantzen

8^8l«ü»l»lo der vorgenommenen vi>e>-l»tianen eine Aenderung ueo

ursacht, wird ans dem Folgenden erhellen.

- ) S. ob<»
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Dcr Feld - Marschall IMnnir i» kam den N. ^ » I ! I m i t der

n r m s e wieder b ey l o r o e M » an, «nd von e i n e m ge fäng«

l ich e i n g e b r a c h t e n T a r t a r erfuhr man, baß zwar die

T a r t a r i s c h e M a c h t noch b i s 6 0 / m M a n n stark scy.

Wenn aber die eingebohrnen Einwohner bereits über die Verheer«

und Verwüstung ihrer Güther und Törfer i n aus! er st er Ve r»

w i r r u n g w ä r e n ; So w ü r d e n sich vollcnts d ie IXnz f l l i e r

dem R u ß i s c h e n Reiche wil l ig und gern «illimilli^en, wenn

sie ein Mittel sahen, wie sie i h r e i n der gantzcn (^»-im

zerst reu eten k ' n m i l i o n auf einen Haufen zusammen«

b r i n g e n * ) konnten. Es ist schon oben ange füh r t * * ) , daß

diese Horde, die sonst ihre» Sitz außerhalb der <^>!l» hat, mit

zu den Untcrthanen des tüü»»« gehöre. Je mehr sie daher bcy,

dem angehenden Kriege in ihrem Lande oxponilt waren, je weniger

durfte sich der (ülin» weigern, sie zu großer Beschwerde seiner

Halbinsul, wo sie binnen dem ernährt werden mußten, in selbige

einzunehmen, wobcy er jedoch wegen der von dieser NaKnischen

Horde bekannten Untreue, Unbeständigkeit und Begierde zum

Rauben die Vorsicht gebraucht, daß er ihre K ^ i l l i i oder Filtz-

Zelter, wornach man die k'llmüien unter ihnen zählt, in der

gantzen O i n , dergestalt eintzeln ausgethcilt hatte, daß auf ein

Dorfs deren nur 5 bis l i kamen.

Aus obigen * * * ) ist erinnerlich, daß obwohl der Mangel

an Pferdten nnd bcynahe allen andern Notwendigkeiten den

tlener»!-Feld-Marschall N,innic!l bewegen, seinen Nückmnr«!»

nach 1'erernp zu nehmen, seine wahre ,'nlemion jedoch gewesen,

die nrm«« daselbst nur ausruhen zn laßen, »nd wenn sie mit

einigen frischen IVonpi«!», verstärkt, und mit dem, was ihr ab-

gegangen, versorgt sey, sodann eine neue Nxi><M!nn zu unter»

nehmen. Die ui^res, die er von Zeit zu Zeit diescrhalben sorg-

fältigst gestellt, waren auch so beschaffen, daß, da er an deren

Erfüllung nicht zweifelte, er alle nöthige Anstalten vor sich zu

nehmen glaubte. Allein bey seiner Ankunfft selbst traf er alles

gantz anders an. Vors erste machte die nur beschriebene langsame

Einnahme von Hzznll, daß I . n r / , dem Verlangen des Grassens

»1 Nachricht ". s, w. T, 4«.
' - ) Sei« II».
»«) S. Ecite 2i?.
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von NIüuo!«» nach, weder mit frischen IVouupen, noch

vmnt zu rechter Zeit zu ihm kommen konnte. Es mochte selbiger

ohnedem und übcrhaup't keine Lust dazu gehabt haben, wenig-

stens gab er in seinen Vliesen und Antworten an den (,ono>»I-

Felo - Marschall Hliiünicl! zum Voraus zu erkennen, daß er weder

cius, noch das andere zu Werke zu richten im Stande sehn

werde. Ohnerachtet nun eine durch des Graffen Nünulcl» Vor«

stellungcu bewirkte unmittelbare «><ls« von Ihro Majt . der Kay-

ßerin dasjenige bald möglich machte, das sich I ^ l h / noch turtz

vorher als unmöglich vorgestellt, und er sich solcher zu Folge mit

tinem 0al->»8 von HUND Mann frischer 1'souzi^cn und einer guten

Hiilüllil.'tt vou l l ov i im l -Wagen wirklich auf den lni»i-<l, begab;

So war und blieb es doch nunmehr zu spät, und er war nicht

weiter, als bis an den Niuz gekommen, als er vernahm, daß

der l ieuer!,!-Feld-Marschall Winni l l» bereits auf dcm Ni'ick«

»>l»'l>I> nach ?<'<clo>! begriffen sey, welches ihn aufs neue «lo-

, anstatt einen vergeblichen Weg dahin zu thun, über

in die ^IloninL zurückzukehren.

Schlug also auf dieser Seite der vcrhoffte Zugang fehl; Eo

gieng hingegen auf der andern Seite ein ansehnliches (?onfn^

vollents gantz u»d gar verlohreu, welches auf des Graffen von

M i n n i l l l »illl-l! mit l l-nvilmt uud andern Nothweudigkcitcu aus

der l!!l>"»!ne an ihn war abgeschickt worden. Vou selbigem

hatte» die Tartaru Nachricht erhalten und in aller Stil le ein

starkes Delli^Ixüuont durch die Furtheu des faulen Meeres ihm

entgegen ausnicken laßen. Weil man nun das ^«»»»iMllu von

obigem (!ul!vo^ einem jungen unverständige» (^i ' i tüine ausge-

tragen, der noch vor Kurtzcm I^Fu bei der Printzcssin Llizi»!)«!!,

gewesen, und dcßcn Unvorsichtigkeit und Sicherheit so weit gieng,

daß er sogar de» Soldaten, um ihnen den mnil ' l i leichter zu

wachen, ihre Flinten auf Wage» zu packen, und sich nachführen

zu laßen erlaubt hatte; So war es den Tartarn leicht, diese

unordcnlliche und so gut als »»bewehrte Leuthe über deu Haussen

zu werfen. Nachdem sie also die scimmtliche Mannschaft mn««-

l',i>t und das Beste zur Vcute gemacht hatten; hallen sie auch

den 1'ioviiNll, de» sie »icht mitnehmen können, verdorben, und

die gautze dort herumgehende Steppe damit gleichsam besäet,

Vey dieser Vewaudtniß befauo sich der L»'i>e>'i>! - Fclo - Mar»

« 5
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schall Nünml ' i , zu ?<!>-<>!'<,>, wegen der Lebensmittel nicht viel

beßer als bißher, und wen» es auch möglich gewesen, sich damit

noch einige Zeit zu behelfen; So litten doch die übrigen Um-

stände nicht, sich daselbst länger aufzuhalten, und einen »»ccuis

von ^luüzizieu und ki 'ovi iml zu erwarten. Das Waßer war so

ungesund, daß die abgematteten Leute davon desto mehr zu er-

tranken anfiengen. Ferner war nahe um I'erecnp herum weder

Gras »och Weyde, und da man selbige mithin alzuwcit von da

suchen mustc; So wurde von de» flüchtig hennnschwärmcnden Tar»

tarn eine Parthey Pferdte nach der andern weggetrieben, welcher

Schade desto größer war, weil selbige ohnedem in solcher Menge

umzufallen fortfuhren, daß der Grafs N i i nn i , ! , damit dnrch den

Gestank nicht neue Krankheile» entstünden, sogar zu deren Ein»

scharrung Anstalt machen mustc. A ls er dieserwegen dem 6»:-

«os l i l -N i ^n r <ü»l-I Nü^l i i i« von L i r o n , einem Vetter des Ober»

<zllmmerherrn, und der eben damals von der ^«nernli l i i t betz ihm

stund, die weiter» nr<l!«?» zn stellen auftrug, vermcynte dieser

solches eine Anzüglichkeit für ihn zn scyn, und «»«»-»ziste unter

der Erklärung, daß sein Vater kein Nacker gewesen, seine Re-

densarten so wenig, daß ihn der Grafs M i n n i r l , , um ihn loß

zu werden, vors erste mit einem <^ullvn^ »ach der H!«n!»e

schickte, und sich sodann in einem Schreiben an den Dber»Cam»

merherrn über sothane Aufführung nachdrücklich beschwerte. Dieser

that hierauf dem Graffen von Mi»»!»'» die große »nti l j l ix l ion,

daß er an ihn den Vrief offen n<1,!l^8i>te, woriune er seinem

Vetter seine Ncbereilung mit den stärksten Ausdrücken vcrwieß,

und ihn wegen des künftigen auf das >>!l«:l'i,̂ este bedeutete.

Alles das n'ithigte den ««»«»»I-Felv. Marschall sein ?!<,-

Hocl von einer neuen I3x>>e<!i<i<>n fallen zu laßen, und den Ent-

schluß zu nehmen, sich mit der !»!»>«« wieder gegen den Dniepcr

zurückzuziehen, und sich den Winter-Quart ieren zu nähern.

Dem I'»!,!!»'» gab man indeßen zur Ursache an , daß weil die

Türcken Willens gewesen, sich mit aller ihrer Macht an den

Dnievcr»Strom zu wenden, der Feld-Marschall sie daselbst zu

einer !,!>!»!!!« zu e»xl,«!>'en suchen wolle * ) . Auf die von seinem

' ) Nachricht ». i, w, V . 47.: ,, Da im» allen tmgtzogenln Nachrichten
zu Folge, di« Tiirckcn de» Vorsatz gchabt liabei,, s,ch »nt aNcr i>,rer Macht
i,» te», Düicj ' l r . Ll>°!)>» znsammi» z» zi.'hcn, io l a ! d>-r Ecn^ra! . ^c!d>
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Annmi-cn aber erhaltene Nachricht hätten sie ihr Vorhaben fort»
zusetzen sich nicht getraut, wodurch es geschehen, daß da die
Jahreszeit bereits so nvnnci i t , und ein neuer mn i l l , nicht wohl

mehr zu unternehmen gewesen, man dicsmahl die Ol>m>>l>Kn« zn

schließen vor gut befunden. Wie sauer es dem Grafen von N u n -

nwl, angekommen, auf diese Art zurückzugehen, kann man daraus

sehen, weil er sich von dem 6. ^»!ii an bis zum 26. bey r«»-«-

l'n>, aufhielt, und noch alles versuchte, was seine vorgehabte neue

Nx>,e,!i!ion befördern zu können schien. I n der That kamen

auch zu frischer Verstärkung der Obriste von Wedel mit 5 v i a -

und der Loiies»! ^rükiol mit 3 Ililünter!«-
bey ihm an, allein die andern Beschwerlichkeiten

waren um desto weniger zu heben, Uebrigens war nun zwar

kein ordentlicher Feind zu sehen; es fuhren aber doch die Tartarn

fort, beständig herum zu schwärmen, und der »rm«e hin und

wieder allerhand einzeln Schaden zuzufügen. Besonders merkte

man, daß sie auf der Seite gegen ^85n« gegen die so genannte

NaIo5l'I>nv >Voil/ durch die faule See heimliche Furthcn und

Schliche haben »nisten. Z u dem Ende cominnncÜite der L^ne-

>!>! - Feld - Marschall den 6«n°ll>! 8,»<!j>ll mit 5 kegimenler»

und 2N0« ^uz-wken, um daselbst auf alles ein wachsames Äugt

zu haben. Wie aber überhaupt die Land - On»>-!eu, die man von

diesen Gegenden bisher gehabt, sehr falsch befunden wurde«! Also

war auch oberwähnter Paß von ?ei-ol'»p viel weiter entlegen,

als sich der Graff von M i n m » , eingebildet hatte. Als daher

die Nachricht von diesem (̂ ui'>!8 länger ausblieb, als er uer«

muthet, indcßen aber die Sachen in eine solche «ilunlion gerieihen,

daß er ohne längere Verweilung uon 1'elocap aufbrechen muste;

So sähe er sich, so ungern er es auch that, genöthigt, erwähntes

Ca!'>!8 auf gutes Glück zurück und im Stich zu laßen. Alles

was er selbigem zum Besten aunoch zu veranstalten sich im

Stande befand, war, daß er ihm den Obristcn 8lml<ml>n<> mit

etliche hundert Mann nachsendete, der sich auch glücklich durch-

schlug , und mit dem tlenes«! 8>>i<>K<.'I vereinigte. Gewiß ist es,

daß wenn die Tartarn hicuon entweder genügsame Nachricht, oder

Marschall Graf von M>!n»ich, den Schluß gcfaßct, dem Feinde dahin t»t>
asgen z» gehen, >v° lclfelbige seine mcisic» Bölckcr zusammen zu ziehen sich
demühctc", u. s, w.

»5
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überhaupt mehr Hertz gehabt, sie diese« ^oi-ns umringen und bis

auf de» letzte» Mann niedermachen können. Sie hatten sich auch

verschiedenem«! blicken laßen; allein der klenor»! f>>>ioz;<'I hielt

»ine so gute Ordnung und cnn!<'»lms«, daß er sich durch einen

Umweg durch die Steppe durchhalf, und über Nü^mo! ! ! glücklich

wieder bey der Haupt-l»sm«5o ankam, nachdem diese Lx>>e<!i<i<in

noch den Vortheil gebracht, daß auf selbiger die Furth durch die

faule See entdeckt worden, die bisher nur den Tartarn allein

bekannt gewesen > und mittelst welcher in der folgenden Onin-

pn>;n« die Nußische Ns««;«! unter Anführung des 6enes»I-Feld»

Marschall I ^ ) ' in die (^>im gekommen ist.

T>ie zu klü-oeop zu Gefangen gemachte t!l>rn!«on hatte man

bereits nach dem V»il>z»!!--Fluß in einen mit einem NliZüain

versehenen Or t , Nahmen« Wulo l inn / unter guter esrnlle abgc»

schickt. I n einem den 2 4 , H» I ! i aber angestellten g r o ß e n

K r i c g s r a t h wurde besch loßen , d i e F e s t u n g ?«>-««<,>»

nebst denen l ängs t der I ^ i » i « b e f i n d l i c h e n t ! l>8l<>l len,

w i e auch den b e r ü h m t e n E i n g a n g i n d ie ( !? !»>, U > -

Ol»>>i g e n a n n t , zu s p r e n g e n , und d ie gantze I ^ i n ! «

s o v i e l m ö g l i c h zu v e r s c h ü t t e n , deren Wicdcranlegung man

«m so viel mehr vor immöglich ansah, weil auf i<X) Werst da»

herum weder Holz noch andere zum Vau niithige «»Klei'iüüen

vorhanden seyn. D e m kle « o r n ! - 1 ^ i « u l e » n » t l^ e v o n < i n l

wurde an eben dem T a g e die oslli-o zugesch ick t , m i t ve r

F e s t u n g K i » ! , u l ' n a u f g le iche W e i s e zu v e r f a h r e n ,

und d a r a u f nach X o z i l l o i m o n zu g e h e n , um sich wieder

mit der Haupt - ni-möu zu vereinigen. D e n 2 5 . , 26. und 27.

H „ ! i i brachte man mit Grabung der mixen, E i n r c i ß u n g " ) der

I l n l n n c ü v o o e r ( 5 a « l « 1 ! o und Sprengung der Voll-Werke

und Brustwehren zu, die insgesammt aus Felsen - Stücke» verfertigt

waren. A l l e i n l ' « ! - e e o > > b e f i n d l i c h e G e b ä u d e n e b s t d e r

V o r s t a d t w u r d e n i n B r a n d gesteckt und die inm«'«! zog sich

darauf noch diesen Tag über 12 Werst zurück. Alles daz geschah in

den Angcn der Feinde, die aber durch die gr.ißliche Wirkung der

ininen, wouon die größte gegen Abend aufflog, und über 1 ^

* ) Nachricht ». s. w. S . 54 . : „der sechs, lä»gst der Pnckopischcn Anle
sicbendcn schi festc» K»!«nczy oder LastcNc,"
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W e r s t weit gesehen und gehört wurde, in ein solch Schrecken
gericlhen, dasi sich kein Mann von ihnen herbcy wagte.

Die !>!-!»«>: setzte den angefangenen Nückmül-l'!» gantz ge«
mächlich, und ohne daß der bisweilen sich uo» weiten zeigende
Feind etwas weiter lonl!,c» wollte, bis den 4, H»K. fort, an
welchem Tage der (,«»<!!!<!-I^ilüllonilul I^e»n»lies, nachdem er
der obigen o>>ll« geinaß auch l i i n l imn in S c h u t t verwandelt
halte, mit seinem l!arp« bcy vcr damals an dem Fluß Nüiil-akk
stehenden Hauptm»»«« anlangte, und sich mit selbiger vereinte.
Seine Ankunft war um desto erfreulicher, weil er zugleich nicht
nur eine gute Anzahl Pferole, deren man zu Fortbringung der

und IiüxüS« so höchst benöthigt war, sondern auch
S c h a a f e mitbrachte, u»o dadurch die Begierde nach dem

so lange entbehrten Fleische unter dem gemeinen Mann gestillt
weiden konnte, die so weit gegangen, daß einige sogar auf die
Aescr der »,'1-,'i'il'len Pferdte gefallen waren. Auf diese Art wurde
der lüni-l-I, längst dem Iiniuzie,' fortgesetzt, die «im«« ohne fernere
Beunruhigung in die Winter-Quartiere nach der i/ki-ln,,»: zurück»
gebracht uno also die l)i>mz»l>nne diesmal)! beschlossen. Wie daher
während der Zeit nichts mehr vorgefallen, das eine besondere
Anmerkung verdienen könnte; Also ist das übrige wenige, was
hieher aunoch gehört, bereits in dem zu S . Petersburg in Druck
öffentlich ausgegebenen ^uuiuttl zu befinden * ) .

- ) Und aus dcmsttbcn t<i BeNstandigtei! wegen in der Beilage Nr. l l .
wieder abgedruckt wortc».



B e i l a g e k«. l. zu Se i te 2 l « .

I^l» viüe <Io N
«n ^snsnncl vnllnn suil ol loi l i»u lniüe« <!o8 >o<ll<!!3. Î o Iilml

«̂e l« viüe «» e«t <liv>86 l » <!e«x i>l»l!ie8, «lont Iü pi-emioi« elait

l ! i <lll1«!<?n!«!8 n»!inn8 el I i«I!^!uuz,

et <!ezl!!'<!<8, l>»> !»«>»<? ^ »vn!enl »nn

j <'8 <> «nllN «xllvüe nnt rulnüe.

«>8t In z»I»8 l^slinilo pnilio 6« !« viüe el iinliil«« pnr

e « 1«'̂  8UN z,!>!l>!8.

On n'enlr« <I»!l>8 !n villu <>uo >̂!>l' <!e8 cl>0!»!n8 en

, In s<xl>e>-, exroplü >!» rnlü <!«

i l ^ !!N s«»!,0l!!F <Il!»8 !l» KI»N<!« V«!I«!N, >>!»!' !«'

,<ue il'entre!- <ll»n8 In Züttuis Oaur <!» I'ü!»!» <!«

<!, <>>li oou!«

l»»!imen8, l>!!< «elon le ziei! «l'al>8o<vnliun, ^»e ^'«i z»u l n i i « ,

eluieot I»nti8 el ol»«» «!o In mniilese »illvünl«.

^n t i ln i t <I»N8 !l> l^uül l»l<>- »n ßinu,! l o r l ü i l , i l / nvnil ü,

l» «Iroile nn vieilx?»Il>!8, «» lo OIinn n ^cmeiirü «!^->!ovl>»t.

Nn ^ enlnmt p:>> le Frnnil vu8tl!>»!«, i! 8« pre«enwit

«l'«l,ur«I »»« Fsl!«,!»: 8ül>! i>voo «» !<n«8in »» müie». N'i<)s

l'on manluil pl»> un «8li>ll<>> «» !<»:I ell>Ze, ou l'un enlrnit <I.»,>8

/ elnil
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>>e8, et le I'!i,l-f(»n<> tsüvi»!!!« e» Nn«ni<>»o !,!«« et ur.

I>n 8«!« «l lwl divi8^e e» «lp»x, !u su»<! » ln dso!w «» nleovo

et elvvü en ««lr^de d'm, <!<'z>,e. ^ !'«>!>w8il« 8«: lloovoit >i»e

ii<! anver!« du I« In!^«»r d'une lo!l>e; et eleveu

« I« 8l>I« de <>»!><r<: ineil«.

cool««!8. Î ,«!8 lo»«'!>08 lz»! <!lo!ent » (I«!!X l l in^z , !'»» NU

«lo

nvulvot lleux !<l>ltl»n8 l!o K<i!l«5 lililü» «In ,

«lonnuit un »is lsnit <!l>N8 I« 8l»I«. ^ l lonnnl .» c«!le 8l>1o i! v

»voit »no Kriwll« «'Ilümlno o>n6u «I«: l i l inv»»?.

»lo l l l «lonnolenl <IlM5 !l» 8«!e <!'e» !»l>8. Vc» l

II» 8<l!« i l ^ nvnit >>I>i8i«»!'8 ,!>!«> lelneot» lout <!»> 8»il«,

1̂ « N»> «I» <I<.'l><,l-8 ein I'l>!ni8 eloil ^»eint ol >»/« <!«

lu»z;o en z,in<s0 de loso»<l «li^tlml l 'xn de !'»»<>o «I'un dem»-

z«i«d, c« <̂ »! dc»n»c»il «» l»8^>«cl ts«» l>«>e»!i!u.

Dllliz c«!<e m«lne Ou»>' i ! ^ nvo!l um: l»»t!'<: »»«izun »voo

n» ßrnnd o8l:i»!iel, au o» n>l»n!n!e <!o v«3!lu»l<: svjcnait «n«

d«3 oo!u>l»e8 d« «Ü l̂n»!.«! «n dl8ll>il<:<:,

nii- !e lu i t , l>i>> «vllnlnit de 5 .'» 6 >>i«d8, « !:» ml

0I,in<»i8e, ua»r «e cauvrir d«8 r!>>o»8 du «ulei l , tuut etimt
lULMÜ 0N d«I>0!8 z>e!nt I» II» IVI<)8l!> l̂!<?.

^ la lü d« celle Müi^nn n» z>l>«8nit »»o pur!« l!u>'l!l>l«>,

l>»i dunnuit di>N8 nnu ant»« cuii, , o>» !e »nur ,'» K!»»!>e elnit

l>«8 I^ien zieml «« ml»n!oro du nm,ln« 1,1,'mc, nv«l! uno «>>!>«,

oii i l ^ n un« l»n!i>!»<:, d'u» !'«!>» lnin!»: düii« »» !<<»88!n de

«ll»>l>s« lilnnl'. l l «« >>se8enlnit d« msm« » I» druilo !« ^iildi»

et le nouv«n» ?i<!i>i8 du l^l>l»n, «u l'on woülait nl»r u« ß>'l>n<l

«8l!nlies, et ln uiemiore «li<)8e, ĉ oi ^ lrnnult NFienIileinent III

vu«, «toit un !»»88i>, d« miuliro l>!<>nc, nv«<: uue iiKore e»

d« k!>>!>!8 ü <>ul><re ?llvi!l<>i>8 de In meme mniliere nu

de l'enu «1l»n8 le

e!' elnil de mäüie lonvei l de nn!!<>8 fort

, et lo z>!l»l-lolld z>oinl eu
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8i»!e «<o!t sni l en <1ome, nnzzi l o i t I,!e

e l i , «nie i l

pie»! <I>

nvnien! e!«' rnllv«r<8 <I« l.isi!», emnai le» nvl int »»!>'<:

D u rc>!<! <I>t>it <!u re I'l»Il>>8

sol l 1>!<>>>!<!»; !<!8 l>Ii»nl'l!e!8 «i !,!«» s î!« !o« ^ l ü l ü - l o m l « olul i 'üt

U!N<!8 <lo l»!'l»o s>»o II» »l>!«,

com»!!: cvllo» <1onl «n !> f . l i l moni in i ! <1iM8

l l l l v!l>»x I 'ül,!!». I ) « <ul« K!!»!'I>Ü i l I>'^

!>!'<! l!»»^z z;,'!>n<!« nveo UN l'I><!»!in<;u, et

l!« »u<6 l lu ^ l i x l i n f

l o ?l>!l>>8 !<>!fn<1!t »NO ß!,!I«,i« «'«uvo^lo, «Inüt

>»' tu i l « lni t «nilte»!! <!<! col<)!,nü«. .^!l l)!!8 <!e s« I'l>!i>!« l l ^

»>vu!t ^»Kl i l i lü <!e sunln!n«3 !ü !»n^> «lu !i» I iüirn!!!«!, <̂<>! ! « -

ce >><l!l»l8 et le ^»lomlßl i! )' nv<i!t oncn>e

i l «lnit I«: >

s 8̂ null«8 l>n,>rl^mei>!8 i ! ^ llvoit l»!!«5

«I08 f!'MN!<!8; i ! nvoil Iino FslMlle l>n<i-<'I>l!i»!>l'o, »!! lüiüei!

ä« In ^»«I!« «lnit un Ail»n<! I)»88!n <!« ml<l!»s<: «le I<» l i^olun-

«lenr <!e «lenx »,ie6» «t <Iem!e, et <I'unu ln!«« «! «lom!« vn

; im« loolllinn ^ «Innnni'l l'e.»» ,̂:»88l>nt «I« li» <!;>N8

) »voil «!l>8 lunll>in<!8 et <!«8 !)l»«5M8 <Iu lüni lüe

tont » I'eüluu!', et <̂«.>Il>uo8 lnl,inet8 «e>>l»sÜ8, <1<mt l lü l io

nvoit »nc! io«tl»!nn et Iil»85in l!e inl i i lne Iillinc

I^'eluv« «o rliltüsnit nur e» l»l»8, <!« 8or<n l>»e I'on

«!«n»er l«! «le l̂«« <l« l«l>Il>ur, l>»« I'nn veu», et

I'ol! »o!,I>l»i!e. <?e« !,,'!in8 8»nl taiil vaüles, le

'en lüml ^ilü- <I<?3 v!tlL8 «̂ »! 80 lruuvent <I«

lizlnnlio en <Ü8tl»ne« ilnn» I I , voille.

^ ) Eine bis h!chcr gshendt deutsche Übersetzung tei ^o„ uns hicr mitgc»
»heilten franzöftschc» Original« , dessen Verfasser aber nicht ac»a»i>t wird , steht
im l 8 . Theil der ,, Neue» Europäischen ?»«>»" S . 4!3 — 46l und ist gleich»
lautend ,/»ach den allgemeine» Nachrichten" von Honpcl in dessen , l'ebcn,
Thaicn und betrübter Zall de« Wcltbcrnsene» Rnss„che» Grafen Vnrchardü
Christoph« von Mi innich", zweite Auft>>gc, Niemc» l?43. S . 42«— I»
«ufgcnommen worden.
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! Fl»ru!z än Ml»

dntimnnz ewieiit enviionn«» «le '̂l»r<1!»8

«t «le fo!>ti<!n«8 «l'one enn ls«!«l>e et « lü i l« , cuniluile «Ie8 »wn-

1'uut nu Ia»F «lo I« ^n»l1>e <!e !l» Fi-nnile (?o»>' >> ^ nvalt

«!o8 l!pl>>lemenlz, <Innt I.» »in»!!« otnit <I«»lin(!« swur le« e«>l!>vo8

«In Olia», ot !>» mili«» <I« s<!8 l!i!leson8 linlimonz oloit un«

^)«l!lß (!u»>', l^u! lensoi'inait ileux Na8c>>l«ü8 vo»!««» «n <^ame,

cuxveiloz il« j>I<>!»I), ,^ui r«n!l>l-!»<!nt !«8 8l>^>il<>«z «Iu (̂ I><»n.

! !l t l i l i ! !l>»z uu

üsie»!-» 0!>!,!!>«l8, llniit I« ^liÜ!»«!: elait 6« l»c»i8 ii« l»>n8,

«t !>!l'n lr i lvl iülü. (üin^minlo i>,>« «I« r«

! l I ! »no »»«izun <I« >><«>!«, <<»! e»s«s-

inult lo ! 08«! voll «I' l i l l l , <̂ ui e«t »» lü»8!<in <!« >>!!.>!'! o «I« s>!ll»l!«

i l ri»l> tui8l!8 o» ^»»s!-«, o» Ie8 <!!»»x »!,! Il» monl.i^no «wlont

eonduilv«. Ou !»tt!<8in elnll Iiiün louvei l <l «n lüü l l , «lil l <>ue
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B e i l a g e >'«. I I .

Supplement zu dem Tagebuch des russisch-kaiserlichen Gcneralfcllmar«
schaN« Grafen von Münnich u. s. w. , gezogen aus der „Nachricht
von denen gcgcn die Türckcn und Tartarn i» ticsem !73!i. Jahre vor«
gefallenen Kriegs-O>>Si-»t!onen der Rußisch-Kayscrl. Armee", S . 55—

64. „Neue Europäische 5»ma" Thcil 20. S . 7b7—7Sl.

N e n 26. Ju l i wurde die in Pcrecop eroberte Artillerie sowohl

als unsere eigene daselbst gestandene Besatzung, aus dieser Vestung

herausgeführet; und alle Vorposten, so auf der Crymischen Seiten

einige Werfte lang gestanden, wurden gleichfals zu der Armee ge-

zogen; die Feld-Artillerie aber nebst der Wagenburg ward unter

Bedeckung zweyer Regimenter aus der Linie, nach der Perccopi»

schen Seite gebracht.

Den 27. Ju l i Morgens ganz früh waren die offtgedachte Ca«

lanczy bis auf den Grund »iedergerißen, die Minen unter der

Westung und Pforten verfertiget, die Nußische Armee aber in ge-

höriger Ordnung von der Crymischen nach der Perecopischen Seite

ohne Verlust eines einzigen Mannes durch zween unterschiedene

Wege hinüber gezogen; Hierauf wurde uor des Feindes Auge»,

ein Vollwerk nach dem andern, die Brustwehr, und Ginfassungen,

die alle aus Felsen »Stücken gemacht waren, gleichfals herunter

geschmießen, und nebst der Vestung in die Luft gcsprenget, also

daß nicht die geringste Befestigung uor den Feind übrig gelaßen

worden. Nachdem der Feind die Würkung der Minen gesehen,

wollte er sich nicht näher an Perecop wagen; Unsere Armee aber,

ging drey Werst uon der Perecopischen Linie ab, und schlug da»

selbst ihr Lager auf. I n der zwälfften Stunde hatte die, unter

der Pforte geführte doppelte Linie eine so starke Würkung daß

fast nicht ein ganzer Stein übrig geblieben. Man sähe dabcy auch

nichts anders als von allen Seiten auf und ab ftiegeude Steine.

Gegen Abend flog die große unter dem Haupt» Magazin der Vestung
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angelegte Minen in die Lufft, so daß man ihre Wartung auf 12

Werfte hat sehen können. Alle in der Percccvischcn Vestung vor-

mals befindlichen Gebäude sowohl als die Vorstadt, wurden bcy ßjj

dem Abzüge unserer Armee in Vrand gesteckt und eingeäschert.

Die wieder Aufbauung dieser Pestung sowohl, als die Wiederan-

legung der Perccopischen Linie scheinet um so viel unmöglicher, da

mehr als auf 1l>N Werfte um diesen Or t , weder Holz, noch andere

zum Vau nöthige Materialien vorhanden sind. Die Tiircken und

Tartarcn werden also diese Vestung außer aücm Vcnheidigungs-

Zlistand und von Arti l lerie, und allem übrigen Kriegs»-Vorrat!)

ganz leer und wüste vor sich finden; die Rnßischcu Volker aber

allezeit einen offenen und uustreiibaren Weg in die CN)in behalten.

Noch diesen Tag marschirte die Armee bis ins Lager des

Oberste» von Wedel, welcher 11 bis 12 Werfte von Pcrcccv ge»

standen, nnv mit seinen 5 Regimentern zil der Armee stieß. Der

oben gedachte Major Kostiuun, welcher abermals nach de» Korn -

Gruben verschickt war , kam diesen Tag auch wieder zurück, uüd

brachte über 2 0 W Vicrtt','i!e Wctrcydc mit sich.

Den 28, Ju l i marschirte die Armee bis »ach dem kleinen ,

Fluß Kalanczak genannt, 15 Werfte von dem Lager des vorigen

Tages alno zu derselben das Narwische Dragoner-Regiment, und

in denen Calauezatzkischcn-Redouten gelegene Commando gestoßen.

Dieses Regiment nebst dem lcutgchachten Lcmmando, haben auf

ihren Postirungen viele Korn-Gruben entdecket, und daraus sehr

viel Getrcydc mit sich hinweg gebracht. Die Tattarn liessen sich

dieser Tagen selten und nur in sehr weniger Anzahl sehen.

Den 29. Ju l i hielte die Armee Rasttag, weilen sie in dasiger

Gegend viel Graß und Waßer gefunden hatte.

Von dem mit den Zaporökyschcn Kosacken abgefertigten Ata-

man Malachewiez hat man aus Sccza Briefe vom 23. diese« er»

halten, worinnen er meldet, daß daselbst alles in gutem »nd

ruhigem Stande sey i von der Ucbcrkunfft der Velogorotzkischen und

Vcczatzkischcn Horden aber nach der Crymischen Seite wüste er nicht; ^

sondern er hätte vielmehr gehöret, daß sie ienseit des Duiepers zu

denen Tiucken zu stoßen willens wären.

Den 30. I u l . hielte die Armee bey Calancza in ihrem vorigen

Lager den andern Rasttag, um zu erwarten, ob sich der Feind

nicht ctwan wegen der Zerstöhning der Festung Pcrccop an
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unsere Armee lachen, sie verfolgen und einen Angriff auf sie

wagen möchte. Allein dazu »rollte er sich keincswegcs entschli'issen.

Deu l . August marschirte die Armee bis nach Czorna Dolina,

allwo Gras, und Wasier sowohl vor die Leute, als auch vor das

Vieh im Nebcrstuß vorhanden war.

Der Feind ließ sich von weiten sehen; Er that aber keinen

Anfa l l , sondern zog sich gegen die Nacht gänzlich wieder aus

linsen» Gesichte,

Von der Zeit an hat man ihn in der Nähe nicht mehr ge«

sehen, vcrmulhlich hat er aus Mangel an Lebens-Mittel unserer

Armee nicht nachfolgen können. Dieses ist um soviel wahrschein»

licher weil ihm durch die unserer Seits vorgekehrten Anstalten alle

Gelegenheit zu ranben benommen war.

Hierauf marschirte die Armee nach dem Dnieper, und

Den 3. dieses lagerte sie sich einige Werfte auf der Höhe

von den, Kcsikermenischen Netra»chement.

Daselbst erhielte man von dem General»Lieutnant Lewontieff

die Nachricht, daß er die Vestung Kinburn zum Schutt gemacht,

die eroberte Artillerie und Munit ion mit sich ssenommen, und sich

über 70 Werfte davon her zu der Armee gezogen habe. Von

den Tiirckcn und Tartarn aber hätten ihm gar keine Partheyen

ferner nachgesetzt.

Von dem General-Major Spiegel der nach denen sogenannten

Moloschny Wody um den Tartarn den Uebergang über die faule

Ece abzuschneire» marschirte, lief Nachricht ei», daß vie Tartar»

das unter ihm stehende Corpo angegriffen: sie hätten aber von

demselben mit vielem Verlust zurück weichen müssen.

Vcy Kisikcrmm hat sich die Armee auch gelagert, um die

Vereinigung der bey?en Corpo nehmlich des General-Lieutnants

Lcwonticff, und des General-Major von Spiegel abzuwarten.

Den 6. gieng der rechte Flügel bequemerer Fouragirung

halber einige Werfte den Dniever hinauf, nach dem neuen Lager

Von Veloscrcka erhielte man die Nachricht, daß den 3, dieses

mit dem Obristen Peitsch unier einer starken (5scortc ein großer

Vorrath Proviants nach der Crym abgefertiget und der oberwchnten

Gscorte, noch ein anderes Commando bis nach dem Fluß Duriczfa

entgegen geschickt worden sey.

Noch dielen Tag kamen die aus Kii 'bnrn abgefertigte zehen
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sogenannte Dnben, oder Soporoskische große Kahne so man dem
Feind abgenommen hatte »ebst einem kleinen Fahrzeug mit einem
Thcil der eroberten Artil lerie, worunter 15 metallener Stücke und
ein Mörser gewesen uom Dnicper Strohm herunter in unserm
Lager glücklich an.

Der Herr General-Major von Viron berichtete aus Veloserka
unter den 3. Augusti, wie er nach Abfertigung des obgedachten
Proviants, nach Woronnoy selbst abgegangen sey: um die auf
diesem Weg befindlichen Brücken und andere Paffe zu besichtigen,
und dieselben vor den Tarlarischen Sneiffereyen in sichern Stand
zu setzen.

Den 7. gieng der unter Anführung Ihro Durch!, des Ge«
neral - Feldzeugmeisters Prinzen von Heßen-Homburg stehende linke
Flügel morgens frühe nach dem neuen Lager ab.

Der General-Licutüant Lcwonticff übcrschickte die Nachricht,
daß er auf dem Wege nach unserer Armee, und bereits 50 Werst
von Kistkennen seinen Marsch ohne die geringste Hindcrniß fort»
gesetzet hätte. Diesen Umständen nach war zu vcrmulhen, daß
der Feind zu uns über den Dnieper zu gehen nicht Lust hatte.

Den 8. wurden die mit der eroberten Artillerie aus Kinburn
cmhero geschickte Leute nach Sceza abgcfertiget.

Den 9. langte der General-Lieutnant Lcwontieff mit seinem
Corps bey unserer an dem Fluß Duriczka stehenden Armee an,
und vereinigte sich mit derselben.

Den i l . brach dieser General»Lieutnant mit dem ganzen
Commando von dem Fl»ß Duriczka auf, und kam Nachmittags
mit den von dem Feind erbeutheten 20,00(1 Schaffen bey der
Haupt »Arme« glücklich an.

Von Oczakoff hat man die Nachricht erhalten, dasi die Türcken
unterschiedene Dörfer bis an die Mündung des Flußes Bug selbst
abgebrandt hätten. Weil sie sich gefürchtet, es möchten unsere
Trouppcn daselbst Posto saßen.

Von ihrem Zuge aber, über den Dniepcr und von ihren
ferneren Bewegungen hätte man nicht das geringste vernommen.

Den 12, wurde wegen bequemeren Marsch und Lager, in»
souderhcit weil vor dem Feinde gar keine Gefahr war, die Armee
in drey Divisionen gctheilt. Der General»Licutnant Ismailoff
commandnt« die Vordere. Der General «Lieutnant Lm'ontkff aber
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führet« die Hinter-Trouppen, daß also die Armee 7 Werfte den
Dnieper hinauf marschirct hat.

A n eben diesem Tage wurden die obgedachte, von dem Feinde
erbeuteten 20,000 Schaffe unter die Regimenter ausgethcilet.

Dcu 13, marschirete unsere Armee 14 Werfte bis nach Kair
Meczct wo ein alter uud gantz zerfallender Tartanscher Tempel steht.

Von den Türckischen Bewegungen erhielte man Nachricht, daß
der Groß»Vizir ein ansehnliches Corps zur Bedeckung der Städte
Bender und Choczim, den Eeraskier aber mit etlich tausend Mann
gegen Oczakow abgesendet habe.

Der Vadzakischen Horde aber sey von ihm anbefohlen worden,
den Dnieper hinauf zu der Saporoskischcn Secza, und bis nach Pe-
rcjaslaw zu strciffen und alles zu verheeren. Er habe diesen Tartarn
von seinen Ianitscharen 2000 Mann zugegeben; Unterdessen zweiffrle
man sehr, daß der Groß»Vizlr mit den Völkern weiter als bis an
den Fluß Donan gehe» werde: um desto mehr, da unter seiner neu
angeworbenen Militz das Ausrelssc» sehr gemein wäre und dieTürcki»
scheu Truppen, sowohl an Geld als Krieges- und Mund-Vorrath
große Noth und Mangel litten.

Den 14, gicng die Armee um beßerer Fouragirung willen
noch 5 Werst den Dnieper hinauf.

Den 15. war Rasttag: an diejenigen Regimenter aber, so
von Zarkzenka »ach der Armee defilirten wurden die Ordres aus»
gefcrtiget nicht weiter zu gehe», sondern daselbst sich aufzuhalten,
wo die Ordrcs sie antreffen würden.

Den 16. bekam man die Nachricht, daß sich die Vudsiatz»
tyschen Tartarn gegen über der Zaporoskischen Secza hervor ge»
than, unsere ganze Armee brach nlso auf, und gieng an Dnieper
17 Werfte weiter hinauf.

Den 17. marschierte die Armee nur 11 Werfte bis an dm
Fluß Nohaczik.

Von dem General-Major Spiegel erhielte man die Nach»
ncht, daß er mit 3 Regimentern und 4000 Douischer Losackcn
gegen Bachmut desilire.

Den 18. gieng sie 15 Werst« bis unter Veloserka an einen
Ort Nahmens Dolinan, die in Redoutcn bei Nohaczik gestandene
Mannschafft aber langte bei der Armee an.

Den 19, hielte die Armee Rasttag, dabey wurden die Ordres
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wiederholet, vor denen langst der Ukrainischen Linie, und am
Dniepcr strciffcndcn Tartarn sich wohl in Acht zu nehmen.

Von dem General-Feld «Marschal Lcwy, erhielte man die
Nachricht, daß er nach Mius mit einem Corps von LV00 regu»
lirtcn »nd 9000 irregulirten Trouppen immer an der Asowskischc»
See selbst im Anmarsch begriffen sty.

Zum Uebergange unserer Armee über die Münde des Flußcs
Velooserka wurden 5 PonlonS angelegt, und einige zur Erleichte-
rung des Durchzuges nVthige Anstalten vorgekehrt. Nicht weit
von diesem Fluß ist noch ein Theil von dem Wall und Grabe»
einer daselbst ehemahl gewesenen Tartarischen Stadt zu sehen,
welche vormahls von einem Tartarischen Fürsten besessen, hernach
aber von dem Sultan Mamai gänzlich zum Stcinhauffcn gemacht
werden.

Den 2N, gicng die Armee auf ihrem Marsch über die vor«
gedachte Mündung des Flußes Vclooserka. Hernach lagerte sie
sich auf der Höhe eines Nahe am Dnicper gelegenen Or ts , aNwo
der General-Major Tarakauoff nebst 4 Regimentern im Lager
gestanden hatte.

Auf Begehren der Saporoscischcn .ssosacken wurde eine Parlhey
Infanterie nebst der Artillerie nach der Sccza abgeschickt und auf
6 Monath mit zureichendem Proviant und Munition versehen.

Den 2 1 . war Nastlag. Aus dem Netranchcmcnt bcy Vcloo«
scröka wurde die Artillerie nebst dem Proviant weggebracht, die
an diesem Fluß angelegte Ncdouten geschleiffct und die Ponton«
Brücke wieder auseinander genommen.

Diesen Morgen ließen sich auf dem rechten Flügel einige
Tarlarn sehen, sobald sie aber gemerket, daß unsere Husaren pa°
troulirten, kehreten sie wieder um.

Ucber Kiow hat man von den feindlichen Bewegungen Nach«
licht erhalten; der Groß-Vizier nebst den Ianytscharen wären
willens gewesen, am 4, August über die Donau, und von dar
nach Bender zu gehen. Der Seraskyr aber sey damahls »ach
Oczakow noch nicht abgefertigt gewesen.

Von dem Seraste Pascha, und Mahomct Pascha, welche von
dem Groß - Vicier die Nuhische Armee anzugreiffen Befehl erhalten,
hat man bisher» keine Nachricht eingezogen: und obzwar die Armee
immer an dem Dnicper sachte marschieret und den Feind erwarten
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wollen, auch in dieser Absicht nicht mehr als 100 Werfte von
Perekop gerücket, war der Feind doch nicht allein niemahls zum
Vorschein gekommen, sondern es war auch durch alle Nachrichten
bekräffliget worden, daß der Groß-Vizlr sein Vorhaben über die
Donau zu setzen, gänzlich geändert hätte. Er stünde lndcßen ohne
die geringste Unternehmung an dem gedachten Fluß, seine Troup«
Pen aber litten durch das häussige und fast beständige Ausreissen
keinen geringen Abbruch.

Darauf wurde der General-Major Tarakanoff mit 4 Dragoner
Regimentern einem Hußaren Corp« und 200 Kosackcn, nach der
Ukraine abgefertigt.

Den 23. Vormittags bekam man abermahls einige Tartarn
nicht weit von dem Belozerskyschen Retranchement zu Gesichte:
und zwar eben zu der Zeit als das darin gestandene Commando
heraus, und nach der Armee gezogen war. Und ob sie zwar die
Unsrigen anzufallen sich gcwaget, wurden sie doch mit wenigen
Canon-Schützen genöthiget ohne Vorthcil und mit Verlust einiger
Leuthe zurückzuweichen. Unser Commando erreichte glücklich die
Armee.

Den 24. setzte die Armee ihren Marsch fort. Sie legte 9
Werfte zurück; und ein Theil der eroberten Artillerie wurde wegen
der großen Last, zu Waßer den Dniepcr hinauf gebracht.

Den 25. wurden die Ordres ausgefertiget, alle die bey der
Armee sowohl als in dem Retranchement an dem Fluß Woran»
befindliche Türcken und Taltarn bey des General-Major Taraca«
nofs Commando voraus zu schicke», damit man Eie hernach nach
Poltawa und Belgrad vertheilen könnte.

Den 26. kam aus Kiew die Nachricht, daß der General«
Lieutncmt Keith mit seinem Corps daselbst angelanget, und alle
an der Polnischen Gränze diesseits dem Dnieper bis nach Pere»
jaslow gefaste Postirungen durch die Ankunft frischer Völker sehr
angewachsen.

Von dem General»Major Fürsten Trubetzkoy hat man gleich»
fals aus Zariczencka die Nachricht bekommen, daß auch die seiner
Sei ts, von Arel bis nach Perejaslow ausgesetzte Posten mit
mehrern und neuen Leuthcn angefüllet wären: im übrigen hätte
er von den Tartarn am Dnieper nicht die geringste Wißenschaft,

Ein unlängst Gefangener Tartar aber sagte bey seiner Verhör
»6
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aus, baß die Vudsiatzkische Tartarn nebst 2000 Mann Türcken,
wegen Mangel an Lebens-Mitteln kaum bis Kremenczuk den
Dnicper hinauf gekommen, weiter aber zu gehen nicht vermocht
hatten, sondern wieder zurück gekehrt. Und obzwar mancher von
diesen Tartarn anfänglich auf diesem Marsche drey auch wohl
vier Pferde bey sich gehabt hätte; so führte doch jetzund jeder
kaum noch ein einziges Pferd worauf er r i t te; die übrigen aber
hätten sie längst nach einander aufgefressen.

Diesen Tag wurde den Zaporoskyschen Trouppen Befehl er»
Hellet etliche starke Partheyen diesen Tartarn nachzuschicken, und
bey ihrer Flucht ihnen alle mögliche Vortheile abzurennen.

Den 27. hatte man von denen dießseit des Dniepers sich
aufhaltenen Tartarn wie schon einige Tage her nicht das geringste
weder zu sehen noch zu hören bekommen.

Weil nun auch von der Bewegung der Türckischen Trouppen
und daß der Groß-Vizier über den Dnieper gehen würde, gar
nichts zu vernehmen gewesen, so hat man wegen der so nahen
Herbst-Zeit, und dem zu Ende gehenden Feld-Zuge da die Armee
in die Winter-Quartiere verlegt werden muß den Entschluß ge»
saßet, nach den Nußischen Gränzen zu rücken.

Der General - Major von Stofel war also mit 3 Regimentern
zur Verfertigung einiger neuen Außbesserung der altm Brücken
und schlimmen Wege voraus commandiret.

Den 30. gicnss unsere Armee über einen Fluß, Konskija
Wody oder das Noß-Wasser genannt.

Den 30. war zwar Rast-Tag: dennoch aber wurde der Ge-
neral-Major Arakczejef mit 4 Regimentern, einiger Artil lerie,
Pontons, und vielen andern schweren Sachen, Nachmittag« vor»
angeschickt, um die Brücke über den Fluß Moscoska zurechte zu
machen, damit die Armee bey dem Uebergang des andern Tages
flch nicht ausfhalten dürffte. I n allen diesen Tagen hat man den
Feind gar nicht gesehen. Inzwischen lief Nachricht ein, daß die
bey Kinburn eroberte und zu Schiff gebrachte Türckische Artillerie
biß an den Fluß Moscoska glücklich angclanget sey. Selbige
müste also nebst dem übrigen Geschütze nunmchro von da weiter
zu Lande weggeführet werden.

Angleichen berichteten die Zaporoskyschen Trouppen, daß Sie
wieder die Vudflatzkysche Tartarn eine Parthey ausgeschicket: Von
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dem Feind aber hatten sie in ihrer Gegend gar nichts gehöret:
und in» übrigen wäre bei ihnen alles stille.

Den !. September hatte die Armee mit der schweren Uebe»
fuhr über den morastigen Fluß Moskoffska so viel zu thun, daß
sie nur 6 Werfte zurücke legen können. Noch diesen Tag stieße
das Rostowkysche Infanterie Regiment, welches an den oberwehn»
ten Roß-Gewässer in Schanzen gestanden, nebst denen bey dem
Fluß Noskowka gleichfals in Schantzen gewesenen Soldaten glück»
lich zu der Armee.

Die Zaporoskyschen Trouppen schickten Nachricht ein, daß
sie bey sich in der Verschanzungs-Arbeit so fleißig fortführen,
baß auch schon die Stücke auf die Batterien zu pflanzen ange»
fangen worden scy.

Den 2. gieng unsere Armee über einen Fluß Nahmenö Wol»
nianka. Das an diesem Wasser gestandene Commando stieß auch
zu der Armee.

Den 3. September marschieret« die Armee biß über den Fluß
Osokorowka. Sie begegnete daselbst 3NNN und etlichen hundert
Vorspann-Pferde, welche aus der Ukraine, umb die Arti l lerie,
Proviant und Munit ion zurückzubringen abgeschickt worden waren.

Den 4. brach die Armee von dem Fluß Worona auf, legte
den schweren Uebergang und einige Gebirge zurück, und kam biß
an den Fluß Samara.

Man wurde benachrichtiget, daß der Groß-Vizler mit der
Türckischen Armee noch immer an der Donau stünde. E« lissen
aber bey dieser Armee wegen Mangels und Mißvergnügens sehr
viele Türcken auß: und der Groß-Viz i« wäre allem Ansehen
nach willens mit seinen Trouppen bald wieder nach Constantinopel
zurückzukehren.

Den 5. hielte die Armee Rast - Tag: unterdessen aber wurden
die Pontons über den Fluß Samara geführet und voraußgeschickt.

Von den Tartarn hat man diese letztern Tage hindurch nicht
das geringste gehöret.

»s
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Berichtigungen der Mimnichschen Orthographie nach von Hammer»
Purgstalls Geschichte des Oemanischen Reiches.

S . 119. !»l<>l>»mm<!6 IV. stau I»»l»!M««l> I V .
S . I l 3 . Großl'csir »»I»»6«e!ii Nluliüinuiell statt Gioßoezir n»lc«ß! > INellemel,
S . 125 »nd I I ? . «l<ü>6i statt l lkeni l i ,
S . 127. scdab 1'l>!>ml>«!i, statt 8«!>!>cl» 1'»cl>m«II>.

S . l l 8 . I'lun-zkulicb»» (K^ii-Kulicll«!, , IV»>I>««I»!»I>) st.
S . »28. I'ni'ül U»N>»N statt 1"0P»I l»!,M»>!Il.
V . 130. ^c!l i»°l l ( l l l . ) statt ^«l»iu«!l!.
V . »30. I«»I»l>u6 ( I . ) statt «»cliniell,.
S . »30. HI!i>»«cl>» (««k!ii>«l«I°, d. i, Doctolisoh») statt
V . I 3 l . l«n>l>ilp»«cl>» statt I«m»el
S . 132, Nl»!>u>i«l statt Nl»ckm»»I>,
S . 132. L»»«ller statt 3er2«I>,!ei'.

S . 5» wird der kcstt gcbttcn, Zcllc 25. bis a»l btc Wort«: z»
a l i nicht vorhanden anzuschen,

L . »25 lic« Mcnschikow.

S . l«L. Z . 30. ist nach d<» Worten: di« ihm der Lul!»n, hinzuzufligc»: in

Begleitung.
C. 23» lies Beilage IVa. I zu S . 21».

Druck von I . (,". z. ,?>ö hi!,.
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I n der Hiurichsschm Vuchhandllmg sind ferner erschienen:

otc. m i t
»nl F < e / « ' « ^ennl:>>>!!. ^ <'<!<?. 2 l t « /Voll, in

ten »i»! 7 X r i t - un<! ß«o^

,1,1
mit <!<>» nns Ii»'!«»>n, !>n v

«,) In ^ ,
»nc! I<>ili«i«cli. 7t« uu>j;<,!ii!i. u.

L cuit. '/ ' l l

B i ' i l an , P«f, Friedr., Darstellung der Vuroftäischcn Ner-
fss l st ^ ^ d i Vädf s s g s g g g g c .
A. u. d. T i l l l : P ö l i t z , das posi t ive (3ull>päiscl,e H t a a t s »
recht »ach den V c r fass» »g 6 n r ku >> d cn d a r g e s t e l l t . Er-
gänzxügibiind zu testen S t a a t e w i s s e » scha f t c n im Lichte unserer
Zc!t. 4r B a „ d , '2te ?c»f<!'gc, bearbeitet und v^n ! , ^ 8 — l 8 4 l fort-
geführt vom Pros, V i l l a » , gr. 8. geh. l 8 4 l . l Th l r .

G a t i P t e » , »0 i c e s j e t z t i s t . D a s L a n d , se!» c V e >u « h n c r
u n d d e r H e r r s c h c r desselben. Von * r» (Dr. G. W. B c ete r.)
8. V' l l l u, 2 l ,8S . >84l. geh. l Th l r .

F i e d l e v , Prof. !)>-. F r a n , ^ , Geographie und Gcschi^t« von M t -
grlcchcnlnnd und seinen Kolonien, gr. 8. (40 Bog.) I84Z. 2 Th l r .

üi» !>!t la»>ic fthxlich ilwaXl'tti, Wl'lf.

F r y x e l l , A » d . , keben Gustav I I . A lo l fö , Königs von Schwelen,
»nd^ seine Zeit. Aus tem S>!w^d. von T . H o m b c r g . 2 Theile.
gr, 8. (Z>Vi Bog.) >84^!. geh. cami>I. 2 Th l r .

?!„ch fiir d,c cnrachsc„c I>,gc»d schr z» c,npfc>)lc,i.

I a l i r b i i t l i c r , nene, der Geschichte und P o l i t i k .
Vcgü!,!dct (,«?«) von P ö l i t , . In Verbindung mit mehreren ge-
lehrten Männern gegenwärlig herausgegeben vom Prof. Fr ied l ' .
B ü l a ». l — «r Jahrg. ä 6 Thlr.

^akr l ' i icher der Geschichte und Ttaatskunst . Her«
^ ausg. von P ö l i t ; . 1U Jahrgänge 1828— »8^7. cnmi>!. n. 70 Thlr.

K r a s i n s k i , «!raf V a l e r i a n , G e s c h i c h t e des U r s p r u n g s ,
F o r t s c h r i t t s » . V e r f a l l s de r R e f o r m a t i o n i n P o l e n
u n d i h r e s E i ü f l u s f c s a u f den p o l i t i s c h e n u n d l i t e r a -
r i schen Z u s t a n d des Landes . Nach dem engl. Original bear-
beitet von W . 3 l . L i n d a « , gr. N. (I«'/? Bog.) l « 4 l . gch. 2 Th l r .

L a « n e n n , D l . F r . 3 l l b . v o n , kö,i, sächs. gch. Räch, Conühur :c,,
Mor i tz , Herzog und <3li»rfürst zu Hachsen. Ci,,e
D a r s t e l l u n g aus den, Z e i t a l t e r der R e f o r m a t i o n . 2 Bände,
mit 2 »ildnissen. gr. 8. Vclindructp. 184l . geh. 5 Th l r .

Dicics n»!<gczcich>ntc Ä!c>k vcid cnl in dc» Häodc» aller Ctaaliniänncr,
i l ' d und »Zerschci z„ sei,,.

)r. Fr . A lb. von, A l b r e c h t der B e h e r z t e ,
Stammvater des töingl. Hauses Sachsen. Eine Darstellung aus der

Langen», l>r.

sächsischen R e g e n t e n - , S t a a t s - und C u I t u r - G cschichtc des
XV. I ah l lmn te r t s , größteitthcils aus archiualischcn Quellen, gr. 8.
40 Bog . Hclinp. lSZS. 3'/4 Th l r
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O h n e s o r g e , H e r m . v o n , Geschichte des Entwick lung««
ganges der Brandenburgisch - ^reusiischen Altonarchie;
>nit besonderer Beziehung auf die Persönlichkeit Ler Regenten, die
Haneverfassung und tic staats? und völkerrechtlichen Verhältniffc des
Wesa>nmtstaal6 zu den einzelnen («ebictstheilen und zu auswärtigen
Staaten, gr. 8. 40 Bog. Schreib-Vclinpap. I 8 4 l . 2 Th l r . 2 l gOr.
2 Th l r . 2«'/^ Ngr.

Dieses bis ans die »encste Zeit reichende Werk bietet den, Oeschicht
tem Ctaats», >v>c dem praktische« Gc!chan^>«a»n« cmc» >uißl,c!>cn

z , K . H . L . , W e l t s s e s c h i c h t e f ü r g e b i l d e t e Leser ;
Nte ? l » f ! a g c f o r t g e f ü h r t b i s m i t > H H ^ j v o m P r o f .
F l ' i c d r . V « < a u , in 15 licscrungen (>75 Bogen gr. 8. 5 Th l r .
S c h r c i l ' v , KVi Th l r , ) ist nun vollständig, und «16 ein höchst wcrth-
voües Geschenk zu empfehlen.

Dcr E>v>ä„z„„glil'c!nd ist a,,ch „nttr folgcodln, T i t t l :

Allgemeine Geschichte der Jahre l ^ A O bis 1 8 3 ^ vom
Prof. Fricdr. V ü l a u zu Leipzig. 23 Bog. gr. 8. l Thlr.

bfso„dlre z„ hal't» !,!,d wild dmch dic gcisil'illc, klaic m,d anziehende Dar»
sicllunc, d^^ Intcrtssc a„ dcr „cnesten Zritgeschichlc sehr cihöycn. ^i»c a»s>
fnyillyc Anzeige ist in aNcn B„ch>)a,>el>,ngcn z» finden,

PreuSker, K , Blicke i» die vaterländische Vorzeit;
S i t t e n , S a g e n , B a u w e r k e , T r a c h t e n und G e r ä t h e , zur
E><äi!tei»ng deu öffenllichen und häuöllchen Volkslel'ens im heidnischen
Alterthume und christlichen Mittelalter der sächsischen und angränzendcn
?anle. ,^ür gebildete Leser all.r Stände. lö u. 2ö Bäudchen. M i t
26« Abbild, gr. 8. geh. 184, u. 184Z. 2 Th l r .

N U t > 0 l V l , l , Nr. 3 l . , °>dc»t, kchrcr a, d, eiste» «iirgenchnlc z„ keipz!g,
anschaul iche V e l e h r u n g e n übe r d i e N a t u r n a ch
i h r e r ze i tgemäßen E n t w i c k e l u n ss. Lehr - u»d Lese-
duch für S>!,u>e und H ,̂us. gr.». 8? Bogen Maschin,-Druckpapier.
4 Bände mit Inhalt und vollständigem Register. Subscript. -
Preis- 4 Hhlr.; geb. 4>/l Thlr.

V e n t n r i n i , Dr. O a r l , ( C h r o n i k des neunzehnte» Jahr-
hunderts. Neue Folge l r bis ><>r Band, oder die Jahre
>8V<5 bis < H ' t 5 «!!c»47a Bog. in gr.8. Jetzt l O Thaler.
Einzelne Bände zu 2 Thalcr.

W a g n e r , Di, Ht. T h . , Handbuch f ü r Reisende in Dä«
nemart, Norwegen, Schweden^ Nusiland, Polen und
Finnland. Eine Fortsetzung zu Stein'« Reisen nach den Haupt«
städttn von Mittel-Europa. Mit < Reisctarte u«d 4 kleinen Städte-
pläne». 8. (20^Bog.) in cngl, Leinwd. gebd. lV, Thlr. roh !'/, Thlr.

Je inehr die Hc>l>!»0nng m,t dc» nordischen Reichen erleichtert wird ,md
die Zahl t>cr dahin Reisende« anwuchst, desto fühlbarer wird das Bedürfnis;
eines hand l i che« und z n u e r l n ss ig c>, Hliyrer«, ?ic>^ Werfche,, wird nach
dc»> Unyeilc der Kenner alle» billige» Erwl>>'timgen entsprechen.
W r a n g e l , ?nut F. von, Fah r ten und Abenthener

auf der Reise von P e t e r s b u r g nach der N o r d o s t k ü s t e von S i -
b i r i e n zu Wasser und zu Lande unter den T a t a r e n , Basch t i r e n ,
K i r g i s e n , T u n g u s c n , J a k u t e n , O s t i a k e n , I u k a h i r e n ,
Tsch'uktschen u. a. Völfers,l,aften daselbst, von * r . M i t 2 Dar«
steüungcn. 8. I? Bog. cart. >«4l. 1 Th l r .




